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Engelhard mit Warschau will 


eagan an Vogel: „Ich hoffe 
auf Ihre Unterstützung“ 


'W 


Kampf gegen 
Terror zufrieden 

' ... AP, Bonn 

./• Befriedigt Über die Erfolge im 
:r/Sampf gegen den Terrorismus von 
, >’JnkatmäiechlB hatsich Bundegju- 
•!. '-:tizminister Hans Engelhard (FDP) 
«äußert Er: würdigte in einer ge- 
•\'\tera in Bonn veröffentlichten Er- 

‘■’-ilSrung vor altem die Mithnfy der 
Xkevolkenmg: Dadurch sei es den 
• w r - /Icberheitsbehörden und der Ju- 
gelungen, den gewalttätigen 
; -ferrorismus. in den Griff zube- 
^ ommen Doch seien auch weiter- 
' - ■'vin .einzelne, spektakuläre terrori* 
v -'tische Anschläge . nicht auszu- 
„^ishlfeßen. Derzeit seien 95 Terrori- 
r- ten in Strafhaft, davon 59 aus der 
‘ nlten Teirorszene. 

Seit dem Aufkommen des linken 
^•morismuB sind 366 rechtskräfti- 
i- j'i Urteile ergangen. In Untersu- 


Walesas Mythos 
zerschlagen 

ms. Bonn 

Der polnische Sicherheitsdienst 
hat den Auftrag, Lech Walesa sy- 
stematisch Zu demontier en. In Be- 
richten, die der B unde«n* » giflTnng 
vorliegen, heißt es, mit Öffentli- 
eben Bloßstellungen solle der My- 
thos des Arbeiterführers zerschla- 
ge^ werden. Zu diesem Konzept 
gehört, daß Finanz behorden Walesa 
und dessen Trau Danuta eingehend 
über ihre F.ink nwi menav ei haitpisäe 


„ -- — t sich 37 Ferso- 

. -^hn, 30. mutmaßliche Linksterrori- 
^en werden noch gesucht Im Be- 
:ich des -Bechtsterroiismus wur- 
.. >a 205 rechtskräftige Verurteüun- 
: -m registriert 29 Personen sind in 
v ", hiersuch im esh aft, nach elf mut- 
. ' -Mißlichen Tätern wir d noch 
^-fahndet. 
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1 -J Sollten die Länder zu 
pinpr engeren Zusam- 
_ ‘ menarbeit nicht bereit 
‘ sein, könnte aus der Be- 
Zession bald eine De- 
pression werden.- 11 
. . .* ehemalige Bundeskanzler Helmut 
■ unidtim ungarischen Fernsehen. 

FOTO: WCHMO SCHULZE-VORBBtG 

. andort für Raketen 

AP, Brüssel 
He belgische Regierung hat nach 
• ieähing von Verteidigungsmini- 
rWIIly de Meuleneere vom Mon- 
'• üba 1 den künftigen Standort von 
. ^Marschflugkörpern (Cruise 

entschieden. Nach einge- 
Öberprüfung aller vier in 
. ge kommenden Stationierungs- 
»sei die Wahl auf den Luftwaf- 
jr.stützpunkt Florennes gefallen. 

Vorbereitungen wie weiteren 
. Versuchungen vor Ort, Umrü- 
nga- u nd Bauarbeiten könnten 
za einer Aufstellung derMarsch- 
■körper noch bis zu 18 Monate 
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teysson gegen Abzug 

- AP, Bangkok 

;.aßenminister Cheysson hat in 
; *ni erklärt Frankreich hoffe auf 

- • jp Abzug aller fremden Truppen 

- Land der Welt Wie die 
ttamesische Na ch richtenagen- 
VNA berichtet fögte der Mini- 
. hinzu, Frankreich wünsche 

r d, daß die vietnamesischen 
ppen aus Kambodscha abrück- 
dänirt sich die „Schrecken der 
Pot- Zeit“ nicht wiederholten. 
xh habe sich Cheysson für das 
ht der Kambodschaner auf 
Mtbestimmung und freie Wah- 
• ; eingesetzt 

’ rwürfe gegen CIA 

dpa/UPI, New York 
te USA sind in einem Bericht 
- gm«*rilcanijtf»>iAn „Time“-Maga- 
• „tief“ in die Operationen der 
»n das Sandinista-Regimein Ni- 
-- igua kämpfenden GuerriUas 
strickt Das Magazin berichtet in 
. er jüngsten Ausgabe, derameri- 
Ische Geheimdienst CIA und 
.. in Panama stationierte Süd- 
, — )■ tmando der US- Armee kontrol- 
en ein» der in Honduras einge- 
teten drei Kommando stellen 
rechtsgerichteten GuerriUas, 
" das eigentliche „Gehirn“ aller 

- wtionen gegen das benachbarte 

■ araguaseT Seite5 


und vor allem über Geschenke aus 
der Zeit vor der Verhängung des 
Kriegsrechts befragten. 

Parallel dazu veröffentlicht die 
staatliche Presse in Polen Artikel, 
in denen Walesa als Werkzeug der 
„Provokation“ dargestellt und ihm 
Geltungssucht zugeschrieben 
wird. Auf einer Tagung militar i, 
scher Kader Mitte November ver- 
gangenen Jahres mit ZK-Sekretar 
Barcikowski sei eine „Amnestie“ 
für sogenannte Unteigrundaktivi- 
täten ausgeschlossen worden, 
heißt es in den Berichten. Außer- 
dem solle die Opposition in Polen 
verstärkt „unter Druck“ gehalten 
werden. 

WIRTSCHAFT 

Tiefpunkt überwunden 

AP, Bonn 

Nach Ansicht der Bundesregie- 
rung ist der koqjunktuielle Tief- 
punkt der arir faphaftiip>wn Ent- 
wicklung in der Bundesrepublik 
inzwischen überwunden, äußerte 

(jaiiWiT faplmftmimirfprinw 

im Monatsbericht für März. Bei der 
Nachfrage gebe es eine kräftige 
Zunahme. Die Unternehmen des 
produzierenden Gewerbes hätten 
zu Bgizm des Jahreserstmals 1 wieder 
ihre Erzeugung erhöht Zur Jahres- 
wende h«hp es pinpn sprunghaften 
Anstieg bei der Auftrags vergabe im 
Wohnungsbau gegeben. Gleichzei- 
tig sei die Nachfrage der privaten 
Haushalte seit Herbst real nicht 

wwTirm riipIfg p gangMi. Seite 9 

1984 wieder Dividende 

cd. Frankfurt 
Die Commerzbank w£D im näch- 
sten Jahr ihre n« ri<ipnHpTHahlnng. 
nnrh dreijähriger Pause wiederauf 
nehmen, kündigte Commerzbank- 
chef Walter Seipp bei der Vorlage 
des Abschlusses für das letzte Jahr 
an, in dem weitere Schritte auf dem 
Wege zur Normalisierung gelungen 
seien. Das Betriebsergebnis ein- 
schließlich der Eigenhandelserträ- 
ge war mit fest 500 Millionen Mark 
dasbisherhöchste der Bank. 

Seiten 

Mehr Autos exportiert 

rtr, Tokio 

Die japanisc h e n fbhizeugezpor- 
te sind im Februar auf 485 800 Ein- 
heiten gestiegen. Im Januar waren 
noch 471 890 und im entsprechen- 
den Voijahresmonat 472 980 Fahr- 
zraige ausgeführt worden. Im Jah- 
resvergleich stiegen im Februar mit 
92020 (72020) Fahrzeugen insbe- 
sondere die Exporte in die EG, 
davon 19 400 (17 950) in die Bundes- 
republik. 

Flüssiggas billiger 

dpa, Düsseldorf 
Die Preise für Flüssiggas werden 
am 1. April um fünf bis acht Prozent 
sinken, teilte der Deutsche Verband 
Flüssiggas in Düsseldorf mit Da- 
durch verbilligt sich dieser Energie- 
träger um etwa. 60 Mark pro Tonne. 
Autogas, dessen Preis derzeit zwi- 
schen 0,99 imd 1,02 Mark je Jäter 
Mark kosten. 
Seitei« 


liegt soll dann 0,98 


Aktien-Verkäufe 

DW. Frankfurt 
Nach freundlichem Beginn kam 
es am deutschen A k ti en ma r kt zu 
Glattstellungen. WELT-Aktienin- 
dex 132£ (131,9). Der Rentenmarkt 
notierte leichter . DoDar-Mittelkuxs 
2,4325 (2,4202) Marin Goldpreis je 
Feinunze 408,75 (411,75) Dollar. 

WLTThlti 

Es bleibt Mt 

DW. Essai 

Im Westen heiter bis wolkig und 
nur noch vereinzielt Sc hne eregen. 
Im Osten stark bewölkt und Nieder- 
schläge als Regen oder Schnee. Ta- 
gestemperaturen zwischen 4 und 7 
Grad, ln der Nacht 2 bis minus 3 
Grad. Allgemein schwachwindig. 
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Antwortbrief zum N ATO-Doppelbeschhiß / Oppositionsführer „nicht zufrieden 

heyVDW. Bonn rung der Interkontinentalraketen 
Der amerikanische Präsident (STAKT) als Element ei nes solchen 
Ronald Reagan bat die Sozialde- Gegenvorschlags des Westens in 


mokraten aufgefordert, an beiden 
Teilen des NATO-Doppelbeschlus- 
ses festzuhalten. In einem Brief an 
Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel gibt Reagan seiner Hoffnung 
Ausdruck, „daß wir Ihre Unterstüt- 
zung haben werden, wenn wir in 
den lmmnwmrttn Monaten weiter 
das Ziel verfolgen, die Entschei- 
dung vom Dezember 1979 durchzu- 
führen“. 

Mit diesem Schreiben reagiert 
Reagan auf einen BriefVogels vom 
18. Februar, in dem der SPD-Kanz- 
lerkandidat vom US-Präsidenten 
„konkrete Gegenvorschläge“ bei 
den Genf«: Verhandlungen über 
die Mittelstreckenwaffen in Euro- 
pa zu den sowjetischen Offerten 
verlangt hatte. In seiner Antwort 
verspricht Reagan, „daß ich Tnirh 
voll für ernsthafte Verhandlungen 
in Genf einsetzen werde“, um das 
Ziel zu erreichen, „die gesamte Ka- 
tegorie weitreichender landge- 
stützter Raketen abzuschaflen“.In 


Erwägung zu ziehen. 

Auf die Frage, ob er eine Zwi- 
schenlösung in Genf, die eine Sta- 
tionierung von Pershing-2-Raketen 
und Marschflugkörpern unterhalb 
der im NATO-Doppelbeschluß ge- 
nannten Zahl von 572 Systemen 
zum Inhalt hätte, als substantiellen 
Erfolg ansehen würde, wollte Vo- 
gel sich nicht eindeutig äußern: 

SEITE 2: 

Dia rate« lehre, noch 
etamaJ zurödeoe pfiffen 

SEITE £ 

Im Wortlaut: Koogam Brief 

Ein Vorschlag, der nur die Zahlen 
reduziere, würde „unseren optima- 
len Vorstellungen nicht entspre- 
chen“. 

ln diesem Zusammenhang ver- 
wies Vogel auf die Vorschläge des 
stellvertretenden SPD-Fraktions- 


Vorsitzenden Horst Ehmke, die in 

diesem Ziel sei er sich mit Vogel einem „Diskussionsstadium “ sei- 
«wig. Solange es jedoch Ab- en. Im Falle einer Nachrüstung, so 


kommen gebe, müsse der Westen 
Jest bleiben in der Verpflichtung 
zur Dislozierung unserer eigenen 
Abschreckungssysteme“. 

Als Vogel dieses Schreiben ge- 
stern vor der Bonner Presse verlas, 
erklärte er, der Inhalt stelle ihn 
„nicht zufrieden“. Die Antwort des 
Präsidenten verdiene zwar „Re- 
spekt“, aber das „Hauptanliegen“ 
seines damaligen Schreibens „war 
die Bitte, konkrete Gegenvorschlä- 
ge zu machen“. Vogel sprach sich 
wieder dafür aus, seine Verbin- 
dung der Verhandlu n gen über die 
Mittelstrecken waffen (INF) mit 
den Gesprächen über die Reduzie- 


hatte Ehmke gesagt, solle auf die 
Stationierung von Pershing-2-Ra- 
keten in der Bundesrepublik zu- 
gunsten von Marschflugkörpern 
verzichtet werden. 

Vogel bemühte sich, die Äuße- 
rungen des SPD-Vorstandsmit- 
glieds Oskar Lafontaine zu relati- 
vieren. Lafontaine hatte auf dem 
J ungsozialisten-Kongreß in Ober- 
hausen bestimmte Politiker in Aon 
USA als „Verrückte“ bezeichnet, 
die einen „Atomkrieg für führbar 
und gewinnbar bähen“, und er hat- 
te hinzugefügt, auch bei uns gebe 
es „Wahnsinnige“, die diese Politik 
der USA unterstützten. Es gehe 


Weinberger sieht Ende aller Raketen 

US-Verteidigra^mmister weist Moskauer Kritik am neuen Defensivsystem zurück 


dpa/ AP, Washington 

Der amerikanische Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinbeiger 
hat die von US-Präsident Reagan 
angekundigte Entwicklung eines 
Raketen- Abwehrsystems als Mög- 
lichkeit zur Abschaffung aller Ra- 
keten bezeichnet. 

In einem Femseh-Interview sag- 
te Weinberger, er nehme an und 
hoffe, daß die Sowjetunion unge- 
fähr zur gleichen Zeit ein ähnlich 
wirksames System entwickeln 
werde. Dies würde bedeuten, daß 
alle Raketen von der Erde ver- 
schwinden könnten. Das von Rea- 
gan vorgeschlagene Abwehr-Sy- 
stem solle Raketen jeder Art, ein- 
schließlich der Marschflugkörper, 


n?Ki»>i5HBph machen. 

Deshalb, so betonte Weinbeiger, 
teile er auch nicht Befürchtungen, 
die geplanten neuen Defensivwaf- 
fen wurden ebenso destabilisie- 
rend wirken wie die 
offensiven Atomraketen. Mit 


Museum 
in Berlin 
und Bonn? 

ms. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
eine Idee aufgegriffen und modifi- 
ziert, die einst von Berlin aus ins 
Gespräch gebracht worden ist: Er 
möchte, daß in Berlin und in Bonn 
je ein Museum für Deutsche Ge- 
schichte eingerichtet wird. 

Nach den Überlegungen des 
Kanzlers sollte in Berlin ein Mu- 


neuen Defensiv-System werde 
man „ein neues Mittel haben, um 
das strategische Gleichgewicht zu 
erhalten“, das dann niehf mehr von 
Atomraketen ahhä-ngp, „sondern 
von der erwiesenen Fähigkeit, sich 
zu verteidigen*^ 

Zu der jüngsten Kritik des sowje- 
tischen Partei chefs Andropow an 
dipspn Plänen der USA sagte Wein- 
berger, dies sei typische sowjeti- 
sche Desinformation. Andropow 
versuche, sich die öffentliche Mei- 
nung „mit einer Menge vollkom- 
men unkorrekter und falscher In- 
formationen zu sichern“. Auch die 
Sowjetunion habe viel in die For- 
schung von Raketen- Abwehrsyste- 
men investiert und sei in der Lage, 
solche zu entwickeln. 

Das Moskauer KP-Organ „Pra- 
wda“ hat den USA gestern jedoch 
erneut vorgeworfen, mit den Rea- 
gan-Plänen für neue Defensiv-Waf- 
fen gegen den Geist des 1967 be- 
schlossenen Grundlagenvertrags 


zu verstoßen. Denn die Vereinigten 
Staaten planten die Entwicklung 
und Dislozierung von Raketen und 
Laser-Waffen sowie den Einsatz 
wiederverwendbarer Raumfähren, 
die im Weltall Raketen ab fangen 
sollen. Die USA steiften ach damit 
auch in Gegensatz zur überwälti- 
genden Mehrheit der Staaten, die 
eine Nutzung des Alls ausschließ- 
lich zu friedlichen Zwecken 
wünschten. 

In Washington haben sechs ehe- 
malige US-Minister in gim»m offe- 
nen Brief an Reagans Sicherheits- 
berater William Clark die neuen 
Plane kritisiert. Sie begründeten 
dies damit, daß derartige zusätzli- 
che Müitäijrograinme zu einem 
immensen Defizit im Gesamtbud- 
get führten und so die wirtschaftli- 
che Erholung des Landes gefähr- 
den würden. Die Minister hatten 
bereits im Februar in Zeitungsan- 
zeigen eine Kürzung der Verteidi- 
gungsausgaben gefördert. 


HDW-Samerung gebilligt 

Mehr als 3500 Mitarbeitern droht die Entlassung 


seum entstehen, das die deutsche 
Geschichte umfassend darstellt, 
während sich das Museum in Bonn 
auf die Geschichte der Bundesre- 
publik Deutschland beschranken 
sollte. Die Überlegungen des Kanz- 
lers geben dahin, daß beide Muse- 
en durch Forschungseinrichtun- 
gen „angereichert“ werden sollten 
und andererseits auch spezielle 
Aufträge an Wissenschaftler ertei- 
len können. Über konkrete Schrit- 
te will Kohl nach seiner Regie- 
rungserklärung im Mai mit den zu- 
ständigen Behörden des Bundes, 
der Länder und Ge m eind en bera- 
ten. 


dpa/VWD, Hamburg 
Das umstrittene Sanienmgskon- 
zept der Howaldtswerke-Deutsche 
Werft AG (HDW), das Massenent- 
lassungen vorsieht, ist am Montag 
vom Auüsichtsrat dieser größten 
deutschen Werft in Salzgitter über- 
raschend angenommen worden. 
Mit welcher Stimmenmehrheit das 
Konzept gebilligt wurde, war zu- 
nächst nicht bekannt 
Noch kurz vor der Au&ichtsrats- 
sitzung hatte die Ablehnung der 
Sanierungsvorschläge des Vor- 
standes als sicher gegolten, die ne- 
ben drastischer Kürzung der So- 
zialleistungen für die nnnh verblei- 
bende Belegschaft auch die Ein- 
stellung des Schiffsneu baus am 
Standort Hamburg zum Ziel ha- 
ben. Es war angenommen worden, 
da ß neben den zehn Arbeitnehmer- 
vertretern im 20köpfigen Auf- 
sichtsrat auch der Hamburger Ver- 
treter auf Arbeitgeberseite gegen 
das Konzept stimmen würden. 

Die Sitzung des Aufsichtsrats 


war an beiden Unternehmens- 
Standorten Hamburg und Kiel so- 
wie in Salzgitter von Warnstreiks 
und Protestaktionen der Beleg- 
schaften begleitet In Hamburg 
sind mehr als 2000 der insgesamt 
4000 Mitarbeiter und in Kid rund 
1500 der noch 7000 Beschäftigten 
von den Entlassungen bedroht 
Der Hamburger HDW-Betriebs- 
ratsvorsitzende Holger Mahler 
meinte gestern in einem Interview 
des Deutschland f ün k s. wenn das 
Unternehmen eine andere Politik 
betriebe, brauchte es nicht zu Ent- 
lassungen zu kommen. Man müsse 
sich fragen, ob sich die Bundesre- 
publik „total vom Schiffsbaumarkt 
verabschi e d e n“ wolle. Dies sei 
auch eine politische Entscheidung. 
Zum anderen sei es möglich, „sinn- 
volle Produkte“ auf der Werft zu 
fertigen, meinte Mahler. Dazu ge- 
hörten nach seiner Meinung 
schwimmende Kraftwerke oder 
Anlagen zur Umwandlung von 
Erdgas in Ammoniak. 


Bundestag wählt heute den Kanzler 

Brandt eröffnet die Sitzung / Gräne sitzen im Plenum zwischen CDU und SPD 


M. SCHELL/S. HEYDECK, Bonn 

Der 10. Deutsche Bundestag tritt 
heute zu seiner konstituierenden 
Sitzung und zur Wahl von Helmut 
Kohl zum Bundeskanzler zusam- 
men. Bundespräsident Karl Car- 
stens hat -wie es das Grundgesetz 
vorsieht - nach Gesprächen mit 
Repräsentanten der nunmehr vier 
Bundestagsfraktionen Helmut 
Kohl erneut für das Amt des Regie- 
rungschefs vorgesc h lagen. 

Der Wahlvorgang wird aber 
wahrscheinlich erst am späten 
Nachmittag stattfinden können, 
weil sowohl die SPD als auch Grü- 
nen vorhergehende Geschäftsord- 
nungsdebatten an gpinindig t ha- 
ben. Ein Streitpunkt konnte aller- 
dings gestern beseitigt weiden: Die 
28 Abgeordneten der Grünen/Al- 
ternativen werden zwischen den 
Fraktionen von CDU/CSU und der 
SPD sitzen. Die neue Sitzordnung 
wurde von der Union akzeptiert, 


die ihre Haltung als Entgegenkom- 
men gegenüber der SPD verstan- 
den wissen wilL 

Offen blieb gestern, ob die Grü- 
nen — wie sie verlangen — einen 
Vizepräsidenten des Parlaments 
stell e n können. SPD-Opposrtions- 
führer Hans-Jochen Vogel hat 
noch gestern eine gewisse Sympa- 
thie dafür bekundet CDU/CSU 
und FDP haben dies allerdings ab- 
gefeimt Bei weiterhin fünf Präsidi- 
umsmitgliedem hätten FDP und 
Grüne aufgrund ihrer Abgeordne- 
tenzahl keinen Anspruch auf ein 
Vuepräsidentenamt Die Union 
hat sich alterriingg bereit erklärt 
der FDP einen Vizepräsidenten zu 
überiassen, und die SPD ermun- 
tert - wenn sie es für notwendig 
erachte ihrerseits gegenüber den 
Grünen so zu verfahren. 

Bundestagspräsident wird Rai- 
ner Barrel (CDU). Als Vizepräsi- 
denten stehen bislang Richard 


Stückten (CSU) und Annemarie 
Renger (SPD) fest Die FDP-Füh- 
rung will wieder Richard: Wurbs 
no minier en. Für das zweite, der 
SPD zustehend e Vizepräsidenten- 
amt waren die Abgeordneten Karl 
Liedtke und Heinz Westphal im 
Gespräch. Die Grünen wollen je- 
weils Christa Reetz als Gegenkan- 
didaten vorschlagen. 

Eröffnet wird die Parlamentssit- 
zung um 11 Uhr durch Alterspräsi- 
dent Wüly Brandt, auf den diese 
Wahl fiel na c hde m Egon Franke 
(SPD) und der grüne Abgeordnete 
Werner Vogel verzichtet hatten. 

Die Wahl Kohls zum Kanzler gilt 
als sicher. CDU und CSU stellen 
(jeweils ohne Berliner) 244 Abge- 
ordnete, die SPD 193, die FDP 34 
und die Grünen 27. Die Koalition 
aus CDU/CSU und FDP verfügt 
damit über eine stabile Mehrheit 
Seite 5: Erstes „Zrfolgserfebnis“ für 
die Grünen 


DER KOMMENTAR 


Inmitten 

ENNO von LOEWENSTERN 
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nicht mehr nur darum, die Instal- 
lierung neuer Mittelstreckenwaf- 
fen in Mitteleuropa verhindern zu 
wollen, sondern letztendlich um 
die Feststellung, daß „eine Mit- 
gliedschaft in der NATO“ nicht 
mehr tragbar sei, „wenn diese NA- 
TO uns auf ein Pulverfaß setzt, bei 
dem die Lunte gleich mitgezündet 
wird“. 

Vogel sprach von Äußerungen, 
die „zu Mißverständnissen Anlaß 
gegeben“ hätten. Lafontaine habe 
in Oberhausen nur von Möglich- 
keiten gesprochen, die sich aus ei- 
ner Änderung der Verteidigungs- 
Strategie ergeben könnten. Vogel 
sagte: „Nach meiner Kenntnis gibt 
es niemanden, der ernsthaft die 
Mitgliedschaft in der NATO in 
Zweifel zieht.“ 

Die äußere Sicherheit sei für die 
Bundesrepublik Deutschland „nur 
im atlantischen Bündnis zu ver- 
wirklichen“^ Dieses Bündnis beru- 
he auf der überein S timmung dar- 
über, wie eine freiheitliche Gesell- 
schaft verfaßt sein sdL 

Auch der SPD-Bundestagsabge- 
ordnete Karsten Voigt, hat Lafon- 
taines Oberhausen er Äußerungen 
mit Nachdruck zuruckgewiesen. 
Gegenüber der „Neuen Osnabruk- 
ker Zeitung“ bekräftigte er die Mit- 
gliedschaft in der NATO „ohne 
Wenn und Aber“. Denn wirksame 
Entspannungspolitik, so Voigt, sei 
nur durch konstruktive Mitarbeit 
im Bündnis möglich . Auf der 
Grundlage der NATO-Mitglied- 
schaft habe Bundeskanzler Brandt 
die Ostverträge schließen können, 
auf dieser Basis wolle die SPD jetzt 
auch Verträge zur Abrüstung und 
Rüstungskontrolle erreichen und 
schließlich zu einer „Sicherheits- 
Partnerschaft“ von Ost und West 
gelangen. 


A lfred Dregger weiß stets 
aufs neue zu beweisen, 
daß er ein Gentleman ist 
Die Grünen möchten in der 
Mitte sitzen, also bitte, sol- 
len sie halt in der Mitte sit- 
zen. Die SPD besetzt gern 
das linke Feld, also bitte, 
links von ihnen ist nur die 
Wand und nicht die grüne 
Spielwiese. Soll man die 
Macht nur deshalb ausnüt- 
zen, weil man sie hat und 
den anderen zeigen könnte, 
wo ihr Platz ist? 

Ob es für die Kampfmoral 
der Fraktion in den näch- 
sten vier voraussichtlich 
mühevollen Jahren bele- 
bend sein wird, daß ihr Vor- 
sitzender erst einmal entge- 
genkam, wo keine Gegenlei- 
stung zu erwarten ist, das ist 
interne Sache der Fraktion. 
Man darf hoffen, daß sie in 
allen anderen Fällen, in de- 
nen es darauf ankommt, die 
gebotene Deutlichkeit nicht 
hinter liebenswürdiger, aber 
unpolitischer Nachgiebig- 
keit zurückstellen wird. 
Denn bei den Grünen geht 
es keineswegs nur darum, 
der Konkurrenz nicht (oder 
nur gegen politischen Lohn) 
das Plätzchen an der Fem- 
sehsonne zu gönnen oder 
auch nicht zu gönnen. Im 
Falle irgendeiner anderen, 
vielleicht unbequemen, 
aber jedenfalls eindeutig 
parlamentarischen Partei 
wäre solche Großzügigkeit 


des Siegers durchaus disku- 
tabel gewesen. Im Fall der 
Grünen ist sie nicht primär 
aus parteiegoistischen, son- 
dern aus staatspolitischen 
Gründen problematisch. 
Die Grünen haben von An- 
beginn wissen lassen, daß 
sie sich grundsätzlich den 
parlamentarischen Regeln 
nicht zu beugen gedenken, 
beginnend mit Schlips und 
Kragen bis hin zu solchen 
Benehmensfragen des Ho- 
hen Hauses, die nicht nur 
seiner Würde, sondern auch 
seiner Arbeitsfähigkeit Ab- 
bruch tun können. 

D as Parlament hat in 
Deutschland keine 
durchgehend glückliche Ge- 
schichte gehabt; Ausdrücke 
wie „System“ und „Quassel- 
bude“ haben sich über Wei- 
mar hinaus erhalten. Es wä- 
re erzieherisch wertvoll ge- 
wesen, die Grünen in jenem 
toten Medienwinkel am 
Südrand des Sitzungssaales 
zu plazieren, wo sie gewußt 
hätten, daß Schmierenthea- 
ter nicht lohnt, weil es nicht 
gesehen wird. Wer so oft wie 
die Union jene speziell für 
die Medien gestellten öffent- 
lichen Rüpelszenen beklagt, 
die es nicht gäbe, gäbe es 
keine beflissenen Kameras, 
der sollte ganz besonders im 
Parlament darauf achten, 
wie man showsinnige Kolle- 
gen zur Sachlichkeit ermun- 
tert 


Metall-Gespräche gehen in 
Nordrhein- Westfalen weiter 

Tarifpartner hoffen auf Einig un g bis Ostern 


AP/dpa, Frankfurt 

Die seit mehr als einer Woche 
blockierten Tarifverhandlungen 
der Metallindustrie werden heute 
in Nordrhein-Westfelen fortgesetzt 
Die Arbeitgeber dieses Tarifbe- 
zirks haben Verhandlungen in 
Neuss vorgeschlagen, die von der 
Gewerkschaft akzeptiert wurden. 

In Nordrhein-Westfelen sind fest 
eine Mülion der insgesamt knapp 
3.5 Millionen Metall-Arbeitnehmer 
der Bundesrepublik Deutschland 
beschäftigt Wie ein Sprecher des 
Arbeitgeber-Verbandes Gesamt- 
metall ankündigte, werden in 
Neuss auch die anderen regionalen 
Verh andl ungsführer mit am Tisch 
s it zen. 

Am 19. März waren im Pilotbe- 
zirk Bayern die Verhandlungen 
nach der sechsten Gesprächsrunde 
geplatzt Kernpunkt war dabei die 
Frage, inwieweit der Abschluß des 
Haustarifvertrages für VW über 
vier Prozent mehr Lohn und Ge- 
halt Vorbild für die gesamte Me- 
tallindustrie sein kann. Die IG Me- 
tall zielte auf einen gleichen Ab- 
schluß - vier Prozent für 15 Mo- 
nate während die Arbeitgeber 
drei Prozent für 15 Monate einzu- 
räumen bereit waren. 

Am Wochenende hatten sich die 
Spitzen des Arbeitgeberverbandes 
und der IG Metall, Gesamtmetall- 
Präsident Wolfram Thiele und Ge- 
werkschaftschef Eugen Loderer, in 
der Nähe von Frankfurt auf das 
„Wiederflottmachen“ d.gr Verhand- 
lungen geeinigt Die Äußerungen 
des IG-Metall -Chefs Loderer, auch 
ein nicht „von VW abgeschriebe- 
ner Kompromiß“ sei denkbar, 
scheint auf eine kürzere Laufzeit 
als Verhandlung^ el hinzudeuten. 
Damit würde der Gewerkschaft 
auch ein Abgehen von der Vier vor 


dem Komma leichterfallen. Alle 
Äußerungen der Beteiligten schei- 
nen darauf hinzudeuten, daß noch 
bis Ostern der Kompromiß ge fan- 
den, wird. 

* 

AP, Mannheim 

Die Tarifparteien der deutschen 
Druckindu strie haben sich gestern 
in Mannheim zur ersten zentralen 
Verhandlungsrunde getroffen. Die 
IG Druck und Papier fordert für 
die rund 175 000 gewerblichen Be- 
schäftigten der Branche 6,5 Pro- 
zent mehr Lohn, mindestens aber 
einen Ausgleich der Preissteige- 
rung. Außerdem will die IG Druck 
eine neue Lohnstruktur erreichen 
und in den Verhandlungen auf kür- 
zere Arbeitszeiten hinarbeiten. 

Die Arbeitgeber haben dieses 
Forderungspaket bereits als „über- 
zogen“ abgelehnt Der Vizepräsi- 
dent des Bundesverbandes Druck 
und V erhandlungsfuhrer der Ar- 
beitgeber in Mannheim, Gerold 
Mack, erklärte erst kürzlich, er be- 
fürchte, daß die Erfüllung solcher 
Forderungen bedeuten könne, daß 
noch mehr Betriebe in Konkurs 
und noch mehr Arbeitsplätze ver- 
loren gingen. Vor dem Hinter- 
grund von 14 000 Arbeitslosen und 
160 Insolvenzen in der Druckindu- 
strie müsse sich der Lohnabschluß 
an dem orientieren, was für die 
Betriebe erträglich und für die Be- 
schäftigung hilfreich sei. 

Ein Sprecher der Arbeitgeber 
machte unmittelbar vor Beginn der 
Mannheimer Verhandlungen deut- 
lich, daß in dieser ersten Runde 
wohl noch nicht mit einem Ange- 
bot der Arbeitgeber zu rechnen sei. 
Es sei nicht auszuschließen, d»R 
die Gespräche bereits heute fortge- 
setzt würden. 

Seite t: Die Formel der Chemiker 


•Anzeige 


Genußeröffnung 
auf gut kölsch. 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialftät, die echten Ge- 
nuß erschließt Bei diesem 
Spitzenbier schätzt man 
den unverwechselbaren 
Charakter, den angenehm 
herben und herrlich 
erfrischenden 
Geschmack. 


Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergarig, natürlich 
rein und überaus be- 
kömmlich. Aus der Flasche 
ebenso wie vom Faß. 

Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die 
besser nicht 
sein kann. 



Die feine 
Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Eine Menge Geld 

Von Qaus Dertinger 

D as Rheinisch-Westfälische Institut für Wirtschafts- 
forschung (RWI) greift die Bundesbank in überaus 
scharfer Form an, Ihre Geldpolitik sei zu expansiv und 
beschwöre die Gefahr eines Rückschlags bei der Stabili- 
sierung von Kosten, Preisen, Zinsen und Konjunktur 
herauf, warnen die Forscher unter Hinweis auf die 
starke Ausweitung der Geldmenge. Sie stieg im Februar 
um elf Prozent, damit weit über den oberen Rand des 
Zielkorridors (vier bis sieben Prozent) hinausschießend. 

Die vom RWI zur Geldpolitik des Jahres 1978 gezoge- 
nen Parallelen mögen in einzelnen Punkten ein wenig 
schief sein. Dennoch: Das RWI deutet auf eine wunde 
Stelle der Geldpolitik, die auch die Frankfurter Wäh- 
rungshüter schon schmerzt Deshalb haben sie ja auch 
bei der letzten Leitzinssenkung gleichzeitig die Banken- 
liquidität beschnitten. 

Der Ausreißer der Geldmenge im Februar, der ver- 
mutlich überwiegend mit spekulativen Devisenzuflüs- 
sen zusammenhing, mag noch hinzunehmen sein. Er 
wird jetzt möglicherweise durch Devisenabflüsse wie- 
der korrigiert, und außerdem hat die Bundesbank noch 
ein Dreivierteljahr Zeit die Geldmengenentwicklung 
wieder in den Zielkorridor zurückzuführen. Zudem muß 
ein zu weiter Geldmantel nicht notwendigerweise sofort 
mit Inflation gleichgesetzt werden. 

Aber die Bundesbank muß aufpassen, daß die Wirt- . 
schaft das sich aufbauende Inflationspotential nicht 
nutzt - eine Gefahr, die bei sich bessernder Konjunktur 
und Nachfrage akut wird, wenn die Unternehmen wie- 
der Chancen zur Aufbesserung der gedrückten Gewinn- 
margen sehen. Hier ist die staatlich gepushte Bauwirt- 
schaft zunächst wohl der größte Gefahrenherd. Von dort 
aus könnten sich Preissteigerungen wie ein Ölfleck auf 
dem Wasser ausbreiten. Wenn die Bundesbank nicht 
rechtzeitig die Liquiditätsschrauben anzieht, blieben 
niedrige Zinsen und niedrige Inflationsrate ein kurzer 
Traum. 

Tichonow hielt Umschau 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er Besuch des sowjetischen Ministerpräsidenten Ni- 
kolaj Tichonow in Jugoslawien endete mit dem 
üblichen Kommunique, in dem auf Wunsch der Gastge- 
ber die „Belgrader und Moskauer Deklarationen“ von 
1955 und 1956 ausdrücklich zitiert werden. Beide Doku- 
mente hatten seinerzeit das Recht Jugoslawiens auf 
einen eigenen Weg zum Sozialismus und damit auf 
Unabhängigkeit von Moskau bekräftigt. 

Nun ist aber eine Voraussetzung für die Unabhängig- 
keit eines Landes - ganz gleich, welches System dort 
regiert - vor allem innere Stabilität und wirtschaftliche 
Konsolidierung. Tichonow war während seines Aufent- 
halts nicht nur in Belgrad, sondern auch in einigen 
Teilrepubliken, so etwa in Kroatien. Der sowjetische 
Gast konnte sich also an Ort und Stelle ein Bild von den 
divergierenden Interessen und den Gegensätzen inner- 
halb des jugoslawischen Nationalitätenstaates machen. 
Moskau bietet den Jugoslawen jetzt neue Kredite an - 
also eine Verstärkung des jugoslawischen Osthandels zu 
einer Zeit da jugoslawische Produkte im Westen oft nur 
mühsam abgesetzt werden können. Schon warnen man- 
che jugoslawische Nationalökonomen und Politiker, 
daß eine zu starke Ost-Orientierung jugoslawischer Ex- 
porte zu unerwünschten politischen Abhängigkeiten 
fuhren könnte. 

Für die Sowjetunion ist der Traum, eines Tages das 
1948 „verlorene“ Ufer des Adriatischen Meeres zurück- 
zugewinnen, gewiß noch lange nicht ausgeträumt. Je 
labiler und unübersichtlicher die wirtschaftliche Situa- 
tion Jugoslawiens sich entwickelte, je schwieriger es für 
das von Tito hinterlassene System wird, effizient zu 
funktionieren, desto größer werden die Chancen Mos- 
kaus. Es muß nicht einmal die von vielen gefürchtete 
militärische Invasion sein: Der sowjetische Einfluß 
kann auch auf den leisen Sohlen des Handels und der 
Indoktrinierung kommen. 

Entrüstung in Managua 

Von Enno v. Loewenstem 

N och läßt sich nicht sagen, ob Nicaraguas Haltet-den- 
Dieb-Komödie in den Vereinten Nationen nur von 
der sandinistischen Aggression gegen El Salvador ab- 
lenken soll oder ob das Regime der Comandantes ernst- 
haft beunruhigt ist durch das Auftreten von Guerrillas 
an den Landesgrenzen. Nicaragua hat die stärksten 
Streitkräfte Mittelamerikas (außer, allenfalls, Kuba). 
Aber die Comandantes wissen aus eigener Erfahrung, 
wie schwer reguläre Truppen es mit Untergrundbewe- 
gungen haben. Und sie wissen, daß es dem Ruf des 
Regimes nicht gut tun kann, wenn sich eine Befreiungs- 
bewegung gegen die angeblichen Befreier konstituiert 

Schließlich: Es kann den Waffen-Nachschub für die 
Terroristen in El Salvador beeinträchtigen, wenn man 
mehr Waffen im eigenen Gebiet braucht Eine unausge- 
sprochene Entrüstung darüber, daß die anderen bei Mao 
abgekupfert haben, scheint bei den Sandinisten mitzu- 
schwingen. 

In den USA warnen bestimmte Kommentatoren 
prompt die Regierung Reagan, nur ja nicht den Nicara- 
guanern anzutun, was diese mit kubanischer und sowje- 
tischer Hilfe den Salvadorianern antun. Hatte man eben 
noch den historischen Vergleich mit Vietnam gegen eine 
Hilfe für El Salvador bemüht so bietet man jetzt eine 
andere Reminiszenz zugunsten Nicaraguas auf: das 
Scheitern des Vorstoßes gegen Castro 1961 in der 
Schweinebucht Gewissen Vordenkem stellt sich die 
Geschichte Amerikas als eine Kette der Niederlagen dar, 
bestehend aus zwei Gliedern. 

Dennoch, den besten Vergleich haben die Sandinisten 
selber beigesteuert. Ein Unter-Comandante namens En- 
rique Schmidt Postminister in Managua, besuchte das 
Land seiner Großväter und warnte die Jungsozialisten 
in Oberhausen: „Die Feinde des mittelamerikanischen 
Volkes sind auch die Feinde des deutschen Volkes. Wer 
in Nicaragua imperialistische Politik betreibt, betreibt 
sie auch in der Bundesrepublik." Senor Schmidt meinte 
die Amerikaner. Gut, daß er uns daran erinnert, in 
welchem Elend wir seit Jahrzehnten unter dem amerika- 
nischen Imperialismus schmachten. 



„Hoffentlich kommen sie auch hierher - es ist so mühsam, Bierdosen auf Milch umzustellen!" 

ZEICHNUNG: MAC 


Die Formel der Chemiker 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


TVe Lohnrunde 1083 steht unter 
L/besonderen Vorzeichen. Er- 
stens müssen die Gewerkschaften 
nicht nur mit der Hohe der Ab- 
schlüsse, sondern auch mit ihrer 
Gangart Färbe bekennen, wie sie 
nach dreizehn Jahren sozial- 
demokratischer Kanzlerschaft zu 
der unionsgefuhrten Bundesregie- 
rung stellen. Zweitens stehen bei- 
de Tarifparteien in der Verantwor- 
tung, bei den Lohnabschlüssen so 
viel gesamtwirtschaftliche Ver- 
nunft walten zu lassen, daß der 
Aufschwung nicht im Keim er- 
stickt wird. Drittens darf das Au- 
genmaß nicht durch die bedriik- 
kende Tatsache getrübt werden, 
daß die Massenarbeitslosigkeit 
nicht kurzfristig bewältigt werden 

kann. 

Was den ersten, den politischen 
Aspekt betrifft, so scheint erfreu- 
licherweise Eugen Loderers Wort 
zu gelten, wonach es „vergebliche 
Liebesmühe“ wäre, wenn die Ge- 
werkschaften versuchen wollten, 
den Wählerwillen zu korrigieren. 
Loderer hat auch zur Kenntnis ^ge- 
nommen. daß am 8. März viele Ar- 
beitnehmer — also auch viele Ge- 
werkschaftsmitglieder — von der 
SPD zur Union übergewechselt 
sind. 

Allerdings ziehen weder er noch 
der DGB daraus die gebotene Kon- 
sequenz. Das Wahlergebnis war für 
die SPD so enttäuschend, weil die 
Wähler ihr die wirtschafts- und fi- 
nanzpolitische Kompetenz aber- 
kannten. Da aber die SPD auf ih- 
rem Münchner Parteitag ein ge- 
werkschaftsorientiertes Wirt- 
schaftsprogramm beschlossen hat- 
te, haben die Wähler - nicht zuletzt 
die Arbeitnehmer unter ihnen - 
zugleich den wirtschaftspoliti- 
schen Forderungen des DGB eine 
Absage erteilt 

Zu den beiden tarifpolitischen 
Aspekten hat sich die aufschlußrei- 
che Tatsache ergeben, daß die IG 
Metall ihre gewohnte Führerschaft 
in der Lohnrunde verlor, weil sie in 
außergewöhnlicher Situation am 
verkrusteten Ritual der Tarifver- 
bandlungen klebenblieb. Die 
Übung regionaler Verhandlung 
scheiterte zunächst, weil es offen- 
kundig an einem Mindestmaß zen- 
traler Orientierung fehlte. Dieses 
Versäumnis wurde inzwischen mit 
einem Spitzengespräch des Ge- 
samtmetall-Präsidenten Thiele 
und des IG-Metall-Chefs Loderer 
nachgeholt 

Weil die zentrale Orientierung 
fehlte, biß sich die IG Metall in 
Bayern an der Vier vor dem Kom- 
ma fest, die beim VW-Abschluß 
erreicht worden war. Der Unfug 
des rituellen Tarifschaukampfes 
begann damit daß die Vier vor 


dem Komma eine Drei ist weil die 
Laufzeit bei VW nicht für zwölf 
sondern für fünfzehn Monate ver- 
einbart wurde. Der Unfug steigerte 
sich zum Unsinn, weil die vom 
Aufschwung bereits beflügelten 
VW- Werke nicht zum Maßstab für 
die vielen metallverarbeitenden 
Firmen, die noch tief in der Flaute 
stecken, gemacht werden können. 

Es spricht von löblicher Einsicht 
daß Loderer das anachronistische 
Verhandlungsritual mit seinen oft 
genug lächerlichen Droh- und 
Schaugebärden in zwei Sätzen ver- 
dammte, die nicht oft genug zitiert 
werden können: „Jedes Jahr ma- 
chen wir drei bis vier Monate am 
Abschluß eines Tarifvertrages her- 
um. Dieser Aufwand an Zeit Kraft 
und Geduld, dieses Strapazieren 
der deutschen Öffentlichkeit ist 
unerträglich.“ Wie man es sehr viel 
besser machen kann, führte ihm 
sein Kollege von der IG Chemie, 
Hermann Rappe, vor. 

Die Tarifparteien der Chemie- 
Branche brauchten nur zwei Tage, 
um einen Vertrag zustande zu brin- 
gen, von dem man wünschen 
möchte, daß er zum Modell der 
Lohnrunde 1983 wird: 

L Die Lohnerhöhung um 3,2 Pro- 
zent erreicht bei einer Laufzeit von 
vierzehn Monaten tatsächlich nur 
2,5 Prozent Es steht keine Vier, 
keine Drei, sondern in Wirklichkeit 
eine Zwei vor dem Komma. Das ist 
der Lage angemessen. 

2. Die Zwei vor dem Komma bleibt 
auch dann, wenn man 0,25 Prozent 
Kostensteigerung infolge der ver- 



Ein Lehrstück für die Kollegen: 
Rappe foto: tom rohwb? 


einbarten Altersfreizeit draufsat- 
telt Die Altersfreizeit verschafft 
Arbeitnehmern, die älter als 58 
Jahre sind, bei unvermindertem 
Lohn eine Verkürzung der Arbeits- 
zeit von zunächst vier Stunden alle 
vierzehn Tage, später von vier 
Stunden je Woche. Diese Regelung 
ist ein Musterbeispiel tarijpohti- 
scher Beweglichkeit Die Arbeitge- 
ber erreichten eine generelle Fest 
Schreibung der Vierzig-Stunden- 
Woche um weitere drei Jahre bis 
Ende 1987. Dafür willigten sie in 
die ebenso humane wie soziale Al- 
tersfreizeit ein. die nur etwa acht 
Prozent der Beschäftigten betrifft. 
Die Gewerkschaft ihrerseits hofft, 
den „Fuß in die Tür zur Verkür- 
zung der Wochenarbeilszeit“ (Rap- 
pe) gestellt zu haben. 

3. Die Ausbildungsvergütungen 
werden nicht erhöht so daß es den j 
Unternehmen ermöglicht wird, S 
mehr Auszubildende wTmigtpTlpn 

Alles in allem zeugt dieser Tarif- 
vertrag vom vernünftigen Sinn un- 
seres Verfassungsinstitats der Ta- 
rifäutonomie. Er beweist gesamt- 
wirtschaftliches Augenmaß. Zu- I 
gleich bietet er ein Lehrstück, daß i 
so vielschichtige Probleme wie die 1 
Verkürzung der Arbeitszeit am be- j 
sten durch Vereinbarung der Tarif- 
Partner gelost werden können; 
denn sie sind am ehesten in der • 
Lage, einen Weg zu finden, der den ; 
besonderen Gegebenheiten jedes i 
Wirtschaftszweiges gerecht wird, i 

In Bonn hat sich die Koalition ! 
vorgenommen, eine „flexible Ge- ; 
stafiung der Lebensarbeitszeit oh- ■ 
ne zusätzliche Gesamtbelastung ' 
der Wirtschaft“ zu verwirklichen. > 
Schon jetzt läßt sich sagen, daß j 
eine Normierung auf der Basis ver- i 
sicherungsmatbematischer Ab- j 
Schläge von der Rente die Verkür- j 
zung der Lebensarbeitszeit wohl I 
kaum attraktiv machen wird, ganz j 
abgesehen davon, daß sich ein Ge- • 
setz als ein zu grobschlächtiger 1 
Einheitsleisten erweisen dürfte. : 
Der in der Tarifautonoznie schon 
seit längerem beschrittene Weg ist 1 
aussichtsreicher. 

Die IG Metall hat nun die Chan- j 
ce, Loderers Einsichten mit Leben [ 
zu erfüllen, indem sie och an dem 
einfallsreichen Chemie-Abschluß [ 
ausrichtet Es ist schon viel wert, j 
daß mit dem Spitzengespräch die I 
Streikgefahr entschärft wurde. Be- | 
schreitet die IG Metall den Pfad [ 
der Tugend, so wäre der ÖTV ein 1 
Rahmen vorgegeben, der die neue \ 
Vorsitzende Wulf-Mathie^ aus der j 
Versuchung erlösen könnte, sich ■ 
als erste Frau an der Spitze einer i 
großen Gewerkschaft in ihrer er- | 
sten Tarifrunde besonders streit- j 
bar zu zeigen. i 
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IM GESPRÄCH Karl Schumachei 




Von Manfred Schell 

Tm Jubel über den Erfolg wird so 
Imancher vergessen, der Tag und 
Nacht geackert hat auf daß es dazu 
komme. „Wir alle haben 
hat Bundeskanzler Helmut 
nach dem 6. März vor 'allem' den 
Parteifreunden im CDU-Bundes- 
Vorstand zu gerufen, die den Sieg 

flink in die eigene Tasche rechen 
wollten, um daraus Ansprüche 
abzuleiten. 

Ln Saal saß still ein Mann dabei, 
der zwar kein politisches Amt hat, 
aber der mehr als so mancher 
Großkopfete am Wahlsieg 
wirkt hat: Kart Schumacher, 
im Konrad-Adenauer-Haus die 
Hauptabteilung Organis ati on lei- 
tet' Genau 1638 Veranstaltungen 
hat er im kurzen Winterwahlkampf ; 
organisiert ■— von der Anmietung 
der Hallen, der Montage der Laut- : 
Sprecheranlagen- der Gestaltung^ 
des „Bühnenbildes-, der Auswahl 
der Musikkapelle, dem Transport- 
eur Redner bis hm zur Einrichtung, 
eines Fotolabors und mpe r mobi- 
len Druckerei; nichts blieb 
Zufall überlassen. 

Die Hektik, die Karl Schumacher 
umgibt, prallt an ihm ab. Der be- 
scheiden auftretende Mann - im- ’ 
mer für ein Späßchen zu haben — , 
mit dem listigen Lächeln in den 
Augenwinkeln und der wohl hie 
kalt werdenden' P feife im Mund- 
winkel ist der ruhende K>1 in die- 
sem Geschäft. Auch die gegneri- 
schen Sozialdemokraten sprechen ' 
über den 58jährigen “voller Hoch- 
achtung. seitdem er ihnen im letz- 
ten Herbst 150 Hallen vor der- Nase ’ 
weggeschnappt hat Schumacher 
hatte, den Bruch der alten Koaliti- 
on ahnend, auf eigene Kappe die 
Hallen vorsorglich für den Wahl- 
kampf bestem Die Sozialdemokra- 
ten mußten sich anderweitig, zum 
Beispiel in Duisburg mit einem 
Zelt, behelfen. 

Schumacher ist Autodidakt 
Nach vier Jahren russischer Gefan- 


Schnappfar Säle weg:, 
kampforganisotor Schunwcb^gx^ ... 


war er als 23jälmger.nn -. 
anher 1949 nach Frankenthät, 
in seine pfälzische Heimat, zurück- 
gekommen. Afa ZönbeanrtdrtaferV ' 
dana ari der Saargrenze Dienst- . 
1957 wurde_ er-zur Buridesflnähsf- . 
Verwaltung "versetzt Hier hatte, er , ; , 
erste Berührung mit der EJektroni--* , 
sehen Daten Verarbeitung. 1964 bcs V 
rief ihn ' die CDITMünsterland za' .. . 
ihrem Kreisgeschäftsführer. Seine.,. 

^Fertigkeiten 

bot der Part ei ze n trale in Boim?^- - 
Er hat das Adenauer-Haus,. das ; 
übrigens voll verkabelt ist zu «- V 
nem modernen • Dienstleistung*. • 
Zentrum für die. Gesamtpartei ent-:-- . 
wickelt Schritt für Schritt, aucb ’ 
nach Feierabend, hat er sich in d£tT- 
komplizierte Materie eingearbeitet ■' ' 
und so bewirkt daß die integrierte 
Text- und Datenverarbeitung in 
den Dienst der Partei gestellt wur- ; ‘ 
de. Denn ohne moderne Technik^ \ ' 
das weiß Kari Schumacher,- ist ein ■ 
Wahlkampf nicht zu gewinnest s* - 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


franffurterjülgeraria« 




gittadicte m 
du Blatt: 

Die Idee, künftig die Raketen 
vom Vaterland mit *»mgir> unsicht- 
baren Schirm «-infeoh abzuhalten 
wie Hagelkörner mit einem Heiß- 
lu fbstrahl, schafft Verwirrung aueh 
dort, wo man sich bemüht, 
Strategie des Atomzextalters , 
mit allen zu Gebote stehenden In- 
formationen zu analysieren. Die 
Versprechung des Präsidenten hat^ 
wie die Rede in Florida, in der er 
frommen Leuten die Sowjetunion 
ah Beelzebub diTthniitä, wohl mehr . 
mit ZielgEuppea 

zu tun (und eventuell mit einer 

künftigen Kandidatur) flltt mit dim 
Sorgen der Verbündeten. Diese 

miiwn sich vi elmehr sa gen, daß 

es jetzt fast noch schwieriger ist als 
zu Carters Z eit e n , vorauszuahnen, 
was da nächstens kommt. Den 
Leuten im State Department 
scheint es nicht anders zu gehen - 
wenn das auch ein seltsamer Trost 
sein mag. 

THE TIMES 

We in London erscheinende Zeitnm por- 
trätiert den Ex-General Bnttut. der Sr 
die Grftaea la den H ä n d e »la g el n gm pge ii 


wickelte sich seine Radifodisie- 
rung schrittweis e und nahärn ge- ' . 
gen deneigenen Willen duxfchberL? 
rufdehe - Mafni mgsvar whiad^y^ .' & ' A 
ten über die Atonqmlitik.' BastiaZC ? Z 
gerieft in Konflikt mit seinen KoBfr>' 
gen, dann mit den Politikern, vüÄ--. 
" »•*»!*« <1^ dm preis mit Be^ : ' 


Zwischen den 28 Bundestagsab- 
geordheteh der Grünen sitzt ein 
Mann, der mehr als . jede andgre 
öffentliche Figur Gefühle des Är- 
gers, der Bitterkeit, der Achtung 
und der Bewunderung auslöst; ein 
Mann, der von einigen als Verräter 
und von anderen als mutiges Bei- 
spiel von Aufrichtigkeit bezeichnet 
wird; ein Mann, der fast so etwas 
wie ein wes tlich er Sacharow ist. Es 
ist General Gert Bastian, ein Be- 
rufssoldat, der eine führende Figur 
der westdeutschen Friedensbewe- 
gung geworden ist Wenige Verän- 
derungen sind so überraschend 
wie die Umwandlung dieses hinge- 
bungsvollen und disziplinierten 
Panzerkommandanten in den ge- 
wählten Vertreter einer radikalen, 
pazifistischen. Ökologie-Partei... 
Bastian ist in vielerlei Weise ein 
klassischer Dissident. Wie bei Sa- 
charow in der Sowjetunion ent- 


er zahlte dafür 
rufoausschluß und 


LE FIGARO 

Dte r » rim Z ritwif mtrtt n den dt : 

W i M iaiM fc« • A—rainebee dvintimen ,| 

für EranyotppTir ■ ,. A 

Unter dem Druck von Ereignis- 
sen, die nur die Folge einer absicht- 
licfcbetriebeaen Politik sind, ent- ~ 
femt sktir Frankreich unmerklich - 
immer etwas mehr von dp-n großen . 
liberalen Demokratien, um sich 
schrittweise dem Ideal zu nähern, 
das ein Teil unserer Führer offen 
hegt ein Jugoslawien, ein Ungarn 
zu werden ... In der Tat ist die Zeit 
gekommen, sich für die Verteidi- 
gung der individuellen Keihe.it zu 
mobilisieren, sich für die Achtung 
dieses menschlichen Grundrechts 
einzusetzen, das für einen freien 
Bürger bedeutet daß er reisen 
kann, wann und wohin er will, oh- 
ne einer Staatspolizei Rechen- 
schaft schuldig zu «ein 

LE QUOTIDIEN DE PARIS 

Dm Blatt fcmtatfcft, dl« Fnnawen U- 

BnrfchantritapwteDWdalanr 

Wenn die Franzosen trotz allem 
noch das Recht haben, andere 
Freuden als die des eigenen Lan- 
des kennenzulemen, so erinnert 
das auf eigenartige Weise an den 
sowjetischen Liberalismus: Wir 
verfassen Frankreich wie die Dissi- 
denten die UdSSR, das heißt mit 
nacktem Hintern i . . Die Lektion 
ist wieder einmal, daß Frankreich 
in zwei Teile geteilt ist- auf der 
einen Seite die Masse der „armen 
Schw...“, Gefangene des Hexa- 
gons, auf der anderen die Privile- 
gierten des Regimes, die die Stra- 
ßen der Welt weiter mit großen 
Schritten durchmessen, um ihre 
traurige. Philosophie zu verkün- 
den. Es fängt gut an mit der von 
Francois Mitterrand verkündeten 
Verringerung der H ngfe ir hhpHpn? 


Die reine Lehre, noch einmal zurückgepfiffen 

Wenn Oskar Lafontaine aus seinem Herzen kein Pulverfaß macht / Von Herbert Kremp 


D er Versuch des saarländi- 
schen SPD-Landesvorsit- 
zenden Lafontaine, die NATO- 
Mitglied schaft der Bundesre- 
publik Deutschland in Frage 
zu stellen, mußte in der eige- 
nen Partei auf Widerspruch 
stoßen. Die radikale Sprache 
des Saa r lä n ders gefährdet den 
Auftrag des Oppositionsfüh- 
rers Vogel, die auseinander- 
strebenden Teile der Parla- 
ments-Fraktion zusammenzu- 
halten. Parteichef Willy Brandt 
mußte in der vergangenen Wo- 
che durch Beschwörungen da- 
zu beitragen. Denn nun, in der 
Opposition, sind die Partei ~und 
ihre Abgeordneten zu einer 
einheitlichen Selbstdarstel- 
lung gezwungen. 

Hans-Jochen Vogels Replik 
fiel entsprechend deutlich aus. 
Nach seiner Kenntnis, so sagte 
er, gebe es in der SPD nieman- 
den, der ernsthaft die Mitglied- 
schaft in der NATO in Zweifel 
ziehe. Die äußere Sicherheit sei 
nur im atlantischen Bündnis zu 


realisieren. Lafontaine habe 
sich hypothetisch und mißver- 
ständlich geäußert. 

Der Fraktionsvorsitzende 
mag das so sehen. Tatsächlich 
aber lehnte Vorstandsmitglied 
Lafontaine die Nachrüstung 
kategorisch ab. Die neuen Waf- 
fen setzten uns „auf ein Pulver- 
faß mit bereits gezündeter 
Lunte", erklärte er vor den 
Jungsozialisten in Oberhausen. 
Die Politiker in den USA, die 
einen Atomkrieg für führbar 
und gewinnbar hielten, seien 
nicht geeignet, „unsere Bünd- 
nispartner zu sein“. Sie seien 
Verrückte. 

Lafontaine, dessen Ansich- 
ten bekannt sind, hatte wäh- 
rend des Wahlkampfes Zu- 
rückhaltung geübt, in Ober- 
hausen trat er unter dem Bei- 
fall der Jungsozialisten und 
mit Unterstützung des schles- 
wig-holsteinischen Opposi- 
tionsführers Engholm zum An- 
griff gegen die Außen- und Si- 
cherheitspolitik des früheren 
Bundeskanzlers Helmut 


Schmidt an, bei. dessen De- 
montage in der Öffentlichkeit 
er kräftig mitgewirkt hatte. 
Seine Auffassungen werden 
■weit über die Oberhausener 
Szene vom Wochenende in der 
Partei geteilt Sie offen und 
„rein" vertreten zu können be- 
flügelte dort seit dem NATO- 
Beschluß 1979 die Sehnsucht 
nach Opposition. 

Das macht den Emst des 
Auftritts aus. Die Kritik be- 
zieht Hans-Jochen Vogel ein. 
Björn Engholm, der bei den 
schleswig-holsteinischen 
Landtagswahlen besser ab- 
schnitt als der SPD-Kanzler- 
kandidat, verlangt von seiner 
Partei „deutlichere Antwor- 
ten“, als sie wahrend des Wahl- 
kampfes gegeben wurden. Hin- 
sichtlich der Stationierung 
könne das nur heißen, sagte 
Engholm, daß auf deutschem 
Boden keine weiteren Raketen 
erwünscht seien. So weit war 
Vogel, trotz aller Unsicherheit 
im Ausdruck, weder bei sei- 
nem Besuch in Washington 


noch während seiner Wahl- 
kampf-Visite in Moskau gegan- 
gen. 

Engholm hat in Schleswig- 
Holstein die Grünen unter fünf 
Prozent gedrückt, was Vogel 
eine Woche vorher nicht gelun- 
gen war. Der jüngere Politiker 
folgt einem anderen Integra- 
tions-Konzept, das manchen 
Sozialdemokraten attraktiver 
erscheinen mag. Die Diskus? 
sion darüber hat offen einge- 
setzt. 

Partei- und Fraktionsfuh- 
rung der SPD werden sich alle 
Mühe geben, die kurz vor dem 
Zusammentritt des neuen Bun- 
destages aufgerissene Flanke 
zu schließen. Vogel kanh sich 
nicht zum Oppositionsführer 
des Übergangs abstempeln las- 
sen. Besonders peinlich muß 
ihm sein, daß in Lafontaines 
Amerika-Kritik derselbe pole- 
mische Begriff auftaucht, den 
Andropow. eb enfalls am Wo- 
chenende in einem Gespräch 
mit der „Prawda* geäußert 
hat: Die Bestrebungen Wa- 


shingtons, Optionen für eine) 
Sieg in einem Atomkrieg z 
entwickeln, seien „verrückt" - 
Den fatalen Gleichklang e 
wähnte Vogel vor der Press 
jedoch nicht Statt desse 
wandte er sich im Zusamznei 
hang mit der Korrektur Lafor 
taines wieder halb gegen de 
amerikanischen Präsident* 
dessen gerade eingegangei 
Antwort (auf. das Schreib« 
vom 18. Februar) ihn nicht „z 
friedensteUe“ , weil sie -kei 
konkreten Gegenvorschläge 
die Adresse Moskaus enthalt 
So bleibt am Ende doch c 
Eindruck des Lavierens: I 
der Radikalkritik des link 
Flügels entgegenzuwirk' 
stellt Vogel sich selbst als n 
den Kritiker Washingtons d 
Diese Beugung zwischen d 
Winden wirkt, nicht glaubw 
dig. Der : Oppositionsfuhrt 
orientiert sich leider : nicht a 
außenpolitischen : Daten, sor 
dem wie bisher an parteipolit 
scher Opportunität, - . 




> 
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DIE # WELT 


Amerikaner finden auf Grenada große Waffenlager - Der US-Präsident spricht von kubanisch-sowjetischer Kolonie 


Vor die 
TV-Kameras 

tritt 

Reagan als 
Befreier 

Von TH. KTELINGER 

A m Do nnerst agabend konkur- 
rierten auf den amerikani- 
schen Femsehschinnen mäch- 
tige Bilder. Eme halbe Stunde lang, 
zwischen 20.00 Uhr und 20.30 Uhr, 
hat Präsiden Reagan die Schinne für 
sich allein- Er halt eine Rede, die 
nicht nur denkwürdig ist für die 
Amtszeit dieses Präsid e n ten , sie mar- 
kiert auch eine Zäsur in der jüngsten 
amp rikanisehen Geschichte, die mit 
dem Rückzug aus Vietnam begonnen 
hatte. 

Es ist beinahe sicher, daß die Zeit- 
geschichtler Reagans Rede als' den 
Schlußstein dieser Epoche aiismfen 
werden, oder als den Beginn eines 
neuen Kapitels. Die erste Seite ist mit 
Blut geschrieben, dem Blut von 225 
a merikan igphpn Ledernacken in Bei- 
rut und ihren Waffenbrüdern in Gre- 
nada. 

Aber es ist keine Geschlagenheit in 
Reagans Stimme oder Auftreten, al- 
lenfalls die trauernde Hinnnhmp ei- 
nes Schicksals, das dpm HanHphnHpn 
die Opfer nicht erspart Daneben 
bricht Stolz durch, über die „großar- 
tige Einstellung nnspre r j ungem Män- 

ner und Frauen in Uniform“ und 
über den Geist der Eintracht („Wir 
sind in erste Linie Amerikaner, und 
erst dann irgend etwas jeweils Unter- 
schiedliches“), der sich auf die streit- 
süchtige Hauptstadt Washington ge- 
senkt habe. 

Doch kaum hat der Präsident geen- 
det, die Moderatoren ihre Zusam- 
menfassung gegeben, wechseln die 
Rilripr nach Grenada. Die amerikani- 
schen Medien haben wie sehnsüchtig 
auf diese ersten von ihnen selbst ge- 
schossenen Eflmaiifaahmgn gewar- 
tet, nachdem die Regierung sich bis 
Donnerstag geweigert hatte, Journa- 
listen an Land zu lassen oder solchen, 



Gefangene Kubaner, fftr sie tat der Kampf and der Bnsatz in Grenada beendet. 


die durchgeschlüpft waren, die Er- 
laubnis zu erteilen, über das Gesehe- 
ne zu berichten. Freilich, gefilmt wur- 
de trotzdem - von einem Pentagon- 
Fotografen in Uniform. Was diese 
Streifen zeigen, am Abend der Rea- 
gan-Rede, übertrifft an Eindrucks- 
kraft bei weitem die Szene abbrök- 
lcriTMian Kftmpfgpsrhpiwig die die 
Arisch pfngpflngprww Jo urnalisten vor 
ihre Linsen bekamen. 

Der Truppenfotograf ist bis zu der 
Stehe - vier Meilen nördlich der 
Hauptstadt Grenada - vorgestoßen, 
wo die Kubaner in mehreren Lager- 
hallen ein riesiges Waffenlager anzu- 
legen begonnen hatten. Man glaubt, 
in ein Zentrum des Militarismus ver- 
setzt zu sein. Bis an die Decke der 
Lagerhallen gpstappito Munitions- 
und Gewehrkisten, mit Aufschriften 
teils in russischer, teils in englischer 
Sprache. 

Eine Ladung tragt den Stempel 
„Ofidna Economics Cubana“. Aufgp- 
pflanzte automatische Gewehre vom 
Typ AK 47, 120-mm-Mörser, Flugab- 
wehrgeschütze, Gran atwerfer. Eine 
Ausrüstung für „wenigstens 10000 



Auf dem Flughafen stapele rieh die Waffen der grenadischen und 
kabanisdna Soldaten. 


Guerrülas“, wie es später ein Beam- 
te des Weißen Hauses darstellt Auf 
einer Insel mit 110 000 Einwohnern. 

Auch in Reagans Rede büdet der 
Rpti^M über die Funde in Grenada 
den Höhepunkt Der Präsident be- 
kennt offenherzig die Ahnnngslnsig - 
kalt der aTnfflkanigrfam geheim- 

Hwnrflklwn TgrkanntrHsgf», man habe 

sich sowohl über den Umfang der 
WaffgnansaTTvmlung auf Grenada als 
anph — und dag ist noch bemerkens- 
werte- über die Stärke der kubani- 
schen Truppen geirrt Inzwischen 
glaubt das Pentagon, es mit 1500 bis 
1800 jqihanigphpn Militär s auf Grena- 
da zu tun zu haben. 

Reagan gerierte sich, mit dem Be- 
wußtsein des Rechts auf seiner Seite, 
vor der Kamera als der wahre Befrei- 
en „Wir haben einen kompletten 
Stützpunkt, ausgerüstet mit Waffen 
und Nachrichtengerät, entdeckt, was 
deu tl ich erkennen läßt, daß eine ku- 
banische Besetzung der Insel geplant 
war . . . G renada, so marht man uns 
weis, sei ein freundliches Inselpara- 
dies des Tourismus. falsch. Es 
war eine kubanisch-sowjetische Ko- 
lonie, aus der eine größere militäri- 
sche Bastion werden sollte, zum Ex- 
port von Terror und zur Unterminie- 
rung von Demokratien. Wir haben 
gerade noch zur rechten Zeit einge- 
griffen.“ 

An diesem Punkt zündet die Ein- 
tracht zwischen Reagan und seinem 
Volk am schnellsten, wie Blitzumfra- 
gen der Fernsehgesellschaft ABC be- 
legen. Zur rechten Zeit «angegriffen, 
zum Vorteil von Freiheit und Demo- 
kratie, ganz zu schweigen davon, daß 
Hunderte von jungen Amerikanern 
sicher evakuiert werden konnten, 
daß eine zweite Geiselkrise vermie- 
den wurde: Dies ist der militärisch 
erfochtene Sieg, der dem amerikani- 
schen Selbstbewußtsein seit Jahr- 
zehnten geteilt hat 

Eis ist ein Sieg in vieler Hinsicht 
über die eigene Schwäche und das 
Gefühl, riflB man doch eig entlich nur 
noch ein Papiertiger geworden sei; 
über eine feindliche Abwehr; über 
das obwaltende diplomatische Kli- 
ma, welches, auch aus dem Lager der 
Freunde, zur Zurückhaltung riet - 
was unweigerlich zum Verpassen des 
richtigen Zeitpunkts zur Rettung 
Grenadas geführt hatte; und, last but 
not least, über Castro und seine so- 
wjetischen Tutoren, denen an einem 
stra tegischen Punkt des westlichen 
Bündnisses, der neuralgischen Nach- 
schublinie durch den Karibik-Aus- 
gang, im letzten Moment das Hand- 
werk gelegt wurde. 


Selbst diejenigen im Kongreß, die 
den Präsidenten erneut mit dem 
„War Powers Act“ von 1973 an die 
Leine eine« scharf hpfri s te tow militä - 
ris chen En g a gm’ntmts in Grenada le- 
gen wollen, können nicht nmhin, zu 
applaudieren. „Unser Pochen auf un- 
sere Rechte bei der Determinierung 
der US- Außenpolitik besagt nicht, 

da ft wir dem Einsatz der Marine«; fn 

Grenada widersprechen“, sagt es Cle- 
ment Zahlocki, Vorsitzender des Au- 
ßenpolitischen Ausschusses im Re- 
ausdrücklich. 


Er tut gut daran, diese Unterschei- 
dung zu treffen. Die Popularität des 
Präsidenten, der dem internationalen 
Terrorismus eine Schlappe beige- 
bracht hat und der nach der ei genen 
Schlappe gegen diesen Terrorismus, 
in Beirut nicht davonzulaufen ge- 
denkt, ist so hoch wie noch nie. Das 
schlägt negativ gegen die europäi- 
schöl Verbündeten zu Blich, die in 
rlpn Augen der Amerikaner eine kläg- 
liche Eigur abgaben. „Unsere Schön- 
wetterfreunde“, lautet die Über- 
schrift cm« Leitartikels im „Wall 
Street Journal“. 

Margaret Thatcher hat als erste be- 
griffen, daß hier Schaden repariert 
werden muß, und zwar rasch. „Wir 
stehen zu den Vereinigten Staaten“, 
sagte sie am zweiten Tag der Unter- 
hausdebatte, „die USA sind der letzt- 
endliche Garant der Freiheit in Euro- 
pa.“ Und, von Reagans eigeneÄ Falk- 
land-Untemehmen belehrt, fügt sie 
hinzu: „Ich wäre froh, wenn auf Gre- 
nada die Demokratie wiederberge- 
steflt würde.“ 

Solches aus Bonn zu hören, wäre 
dringend geboten, soll das kürzlich 
gefeierte deutsch-amerikanische 
Dreihundertjahrfest nicht umsonst 
gewesen sein. Oder will die Bundes- 
regierung als letztes Wort jene Infor- 
mation in die amwika n ische Öffent- 
lichkeit eindringen lassen, mit der ein 
Bericht aus Bonn der „Washington 
Post“ am Freitag beginnt: „Die west- 
deutsche Regierung, ängstlich be- 
sorgt um Rückschläge in der öffentli- 
chen Meinung über die Frage der 
Mittelstreckenraketen, hat die USA 
dringend gebeten, alle milita rischen 
Aktivitäten in Grenada sofort einzu- 
stellen und ihre Truppen so rasch wie 

mö glich zuruckm ziehen **? Ä ngstlich 

besorgt - ist das die Quelle unseres 
Ratschlags, die Elle, mit der wir die 
Einsätze für Frieden und Freiheit 
messen? Dann, so muß der Beobach- 
ter in Washington folgern, braucht 
sich Bonn nicht zu wundem, daß es 
bei Unternehmungen dieser Art von 
den Amerikanern nicht konsultiert 
wird. 


In der Krise wächst die 



Von FRITZ WIRTE 

S ir Paul Scoon, der 4Qjährige Leh- 
rer und Generalgouvemair von 
Grenada, ist plötzlich zur 
Schlüsselfigur des Konfliktes um 
Grenada und der p nHticchtm Znlninft 

dieser Insel geworden. Er verkörpert 

den Hast verfassnngsrechtlichmr Ord- 
nung, die auf der Insä seit dem 
Putsch von Mmittc» Bishop im Jahre 
1979, ferner Ermordung jp Hör letzten 
Woche und der amwi1nwi»a‘ten Ihva- 
sion geblieben ist Seine plötzliche 
Bedeutung zeigt: Generalgouvemeu- 
re smd weitaus mehr als nur Mario- 
netten im w elt weite n britischen kö- 
niglichen Hof theater, sie haben in 
Krisenzeiten einen bedeutsamen po- 
litischen Status und verfügen über 
mehr Macht als man sie dom sonst 
politisch ohnmächtigen Bucking- 
hampalast gemeinhin zutraut. 

Das wurde besonders deutlich im 
Jahre 1975 in Angtraiten demon- 
striert, als der damalige australische 
Generälgouvemeur Sir John Kerr die 
damalige Labour-Regienmg unter 
Gough Whitlam Entmachtete, das 
Parlament aufloste und Neuwahlen 
ansetzte. 

Der Generälgouvemeur ist der Re- 
präsentant der britischen Kfinffi n in 
den jeweiligen Commonwealthlän- 
dem. Er wird zwar o ffiziell von der 
Königin ernannt, doch sie sähst hat 
keinerlei Vorschlagsrecht bä der 

Auswahl diese r Männer. G onoralgo n. 

vemeure weiden der Königin von 
den jeweils amtierenden Regierun- 
gen ihre r (V wnm n rng paithland pr vor- 

geschlagen. Es würde als gm außeror- 
dentliches Ereignis gehen, wenn der 

Rii rTringhampalac fr rinam dieser 
Kandidaten das f tenaral go nv am aiir g. 

Patent verweigern würde. 

Sir Paul Scoon wurde dem Buck- 
inghampalast bereits im Jahre 1978 
vom damaligen Premierminister Gre- 
nadas, Sir Eric Gairy, vorgeschlagen. 
Scoon wurde im gleichen Jahre von 
der britischen König in zum Ritter 
geschlagen, emo Ehre, die fest auto- 
matisch allen Generalgouvemeuren 
zuteil wird. 

Elizab eth EL ist verfassungsmäßig 
und offiziell Königin von G renada, in 

gleicher Weise wie sie beispielsweise 
auch Königin von Austr alien, Jamai- 
ca oder Kanada ist. Sie hat diesen 
Status in 16 der ins gesamt 42 Com- 
monw eahhländer . Die Generalgou- 
vemeure dieser 16 Länder agieren als 

Re p r äsentanten der Königin. Sie de- 
legiert ihre Autorität an diesen Gene- 
rägouvemeur, und diese Männer 
führen in ihrer Abw e se nheit die Ge- 
schäfte als Oberhaupt des jeweiligen 
Staates. 

Da die Königin diese 16 Länder 
trotz eines ausgedehnten Rasepro- 
gramms nur höchstens alle fünf bis 
sechs Jahre besuchen kann, fungie- 
ren die Generalgouvemeure prak- 
tisch un gehind ert als Staatsober- 
häupter. Sie haben weitgehende ver- 
fassungsmäßige Befugnisse. Buck- 
ingham e rw a rte t von ihnen, daß die 
britische Königin über ihre bedeutsa- 
men p olitischen Ents cheidungen in- 
formiert wird, wie es beispielsweise 
Sir John Kerr in der australischen 
Krise 1975 tat Der Palast ist jedoch 
sehr zurückhaltend, derartige Ent- 
scheidungen umzu werfen oder zu 
korrigieren. Die Königin hat auch 
nicht das Recht, einen Generalgou- 
vemeur ei genhändig zu entlassen. Es 
bedarf dazu der Zus timmung der je- 
weiligen Regierung. 

Die zentrale Frage in der gegenwär- 
tigen Grenada-Krise ist Hatte Gene- 
ralgouvemeur Sir Paul Scoon das 
vo rfinaainggfnäfli gp Recht, fremde 

Truppen zur Hilfe in sein Land zu 
rufen? Im R udringhampaiast selbst 


hmsclftüberdieteFnigekäzieabso>- 
lule Klarheit Der Pressesprecfaer. der 
Königin erklärte der WELT am Frei- 
tagmorgen: „Stellen Sk diese Frage 
zwei verschiedenen .Verfassungs- 
rechtiem und Sie erhatten zwei ver- 
schiedene Antworten“ , - 
Diese Verwirrung beruht nach An- 
sicht des Hofes auf der Tatsache, daß 
Unklarheit über den gegenwärtigen 
verfassungsrechtlichen Status Gre- 
nadas und Sir Füll Scoons besteht 
Sir Paul ist zwar auf der Basis der 
Verfassung G renada« aus dem Jahre 
1973 zum Generälgouvemeur er- 
nannt worden, diese Verfassung ist 
jedoch 1979 durch den inzwischen 
ermordeten ehemaligen Premier Bi- 
shop außer Kraft gesetzt: worden. Bi- 

Shop hat mta imlirfwr w piifi» m coincr 
Amtszprt Tiiamal« VHTSUCht, G renada 

‘ in eine Republik uznzuwandän und 
damit Hip RpTIp d er britischen Köni- 
gin und ihres Statthalters Sic Paul 
Scoon zu beenden. Sir Paul befand 
sich jedoch praktisch wahrend der 
mästen Zeit der Bishop-Ära unter 
Hausarrest und hätte keinerlä politi- 


sche und verfassungsreifotliche Ein- 
flußmöglichkeiten. 

- Tm britischen Aaßemninistenmn 
benscht in dieser Frage kaum größe- 
re KinthAit T fl i morhiri aber erklärte 
A ußenminis ter Sir Geoffrey Howe 
am Donnerstag auf Anfrage in Paris: 

ich bin nicht sicher über alle verfas- 
• «nn ggrechitichpn Farn hint en. doch 
ich I PÖfotp annehman, daß Sfr P&lll 
Scbcm das Iteclrt besaß, fremde Tmp- 

pan z»r Hflfr in «gm Land zu holen.“ 
’■ in WhitehaH bestehen jedoch keine 
Zweifel daran, daß Sfr Faul Scoon, 
der ein h<v»hnngpgphpnpr Pädagoge 
ist, auf der britischen Universität in 
studierte, doch von Geburt 
Staatsbürger Grenadas ist, das Recht 
hat, bis zu Neuwahlen in seinem Lan- 
de eine Übergangsregierang zu bil- 
den. Dabä hat die britische Regie- 
rung praktisch känpn Einfluß und 
der R npkmghampaiagfr lediglich das 
Recht, informiert zu werden. Er ist 
deshalb bis zur Wahl eines neuen 
P remier minister« durch die Bürger 
von Grenada für die nächsten Monate 
der wichtigste Mann dieser Insel . 



Ein Brief aus Grenada 


I n der Hauptstadt des Karibik-Staa- 
tes Barbados ist am Donnerstag ein 
Schreiben des britischen General- 
gouvemeurs Sfr Paul Scoon veröf- 
fentlicht worden, in dem dies» die 
USA und andere befreundete Ostka- 
ribik-Staaten am vergangenen Mon- 
tag aus Grenada um„die Etablierung 
einer Friedenstruppe“ ersucht hat 
Das Büro des Minister pT ämdefFten 
von Barbados, Tom Adams, verteilte 
Fotokopien des vom 24. Oktober 
stammenden Briefes an Journalisten. 
Am Dienstag, dem 25. Oktober, wa- 
ren die 1900 amprflraijisnhp^ Marinp . 
infanteristen und 300 Soldaten .aus 
sechs Karibik-Staaten auf Grenada 
gelandet Adams teilte gestern in ei- 
ner Begleiterklärung zu dem Scoon- 
Brief mit, daß ihm der Brief durch 
den Befehlshaber der karibischen an 
der Invasion beteiligten Stiätkrafte, 
Brigadegeneral Rudyard Lewis aus 
Barbados, übermittelt worden sei. 

Der Text des Briefes hat folgenden 

Wortlaut 

„Sehr geehrter Herr Premiermini- 
ster, 


Ihnpn ist bekannt, daß in. Grenada 
nach der Tötung des Prenwermim- 
sters und der darauffolgenden schwe- 
ren Menschenrechtsverletzungen 
und dein ' Blutvergießen ein Autori- 

tätsvakuum besteht ' 

Ich bin deshalb ernsthaft besorgt 
über den Mangel an innerer Sicher- 
heit in Grenada. Aus diesem Grunde 
»suche ich Sie um Hilfe, um mir bä 
der Stabilisierung dieser änsten und 
g efährlichen Sit ua tion Bei stand zu 
läu ten. Es ist. mein ■ dringender 
Wunsch, daß eine Friedenstruppe. in 
Grenada etabliert werden sollte, dk 
die Rückkehr zu Ruhe und Frieden 
sowie eine Rückkehr zur Demokratie 
edekhtem sollte. In diesem Zusam- 
menhang ersucheich auch um Unter- 
stützung durch dk Vereinigten Staa- 
ten, Jamaika sowk dk Organisation 
der Ostkaribischen Staaten unter 
Mitwirkung der gegenwärtigen Orga- 
nisationsvorsitzenden Eugenia Char- 
les im Geiste des Vertrages. Dabei 
stäle ich fest, daß män Land diesen' 
Vertrag mitunteneichnet hat“ 

(Beater) 




0 \ese* 9f ° 

■»)>£ 


Üb# 


^düse® 0 

f aW eT dU Ss ^ ach5C nS^ e ' cd ' 

□Asalp^ 0 ^ort w" Nieset™ ö 


3 ^**5 




rffF. DEUTSCHEN 


idfc, 




2 Seft e "-, s ^ a rb'9 e ^' D '' 

5 ltr900^ e 9 q7C^» . 

\$D& 93,5 * ^ ■ Vo - 9^’ : . 

nQS ote\s 5 Ua - 

- 






»5^ 


w 6t 




■.V . • 








POLITIK 




V 


DIE WELT - Nr.’?4 - I^iensta&- 29. ; März lflf 


Für Barschei hat 
der Alltag begonnen 


Von BERND LAMPE 


D ie Bundespoütik hat im 
schleswig-holsteinischen 
Doppelwahlkampf wochenlang 
landes politische Belange in den 
Hintergrund treten lassen. Die 
Kieler Politiker kehren nun zur 
Tagesordnung zurück 

Die seit Jahren andauernde 
prekäre Lage der Werfen spitzte 
sich zu. Der Vorstand der Ho- 
waldtswerke-Deutsche Werft 
(HDW) kündigte Massenentlas- 
sungen an. Rund 4000 Arbeits- 
plätze sind in den Fertigungsstät- 
ten Hamburg und Kiel gefährdet 
Sozialdemokraten im Land wuß- 



Landesbericht 

Schleswig-Holstein 


ten genausogut wie Christdemo- 
kraten, daß für die Staatswerft 
eine Verwirklichung eines Sanie- 
rungskonzepts überfällig war. Im 
Wahlkampf spielte das jedoch 
keine Rolle. Das Feilschen um 
die Erhaltung dieser Arbeitsplät- 
ze in den Ländern Hamburg und 
Schleswig-Holstein machte wahr- 
scheinlich alle guten Vorsätze zu- 
nichte, das einst gutnachbarliche 
Verhältnis beider Bundesländer 
wiederheTzusteUen. 

Auseinandersetzungen um ei- 
nen Staatsvertrag für den Nord- 
deutschen Rundflink, der geplan- 
te Ausstieg Hamburgs aus dem 
Kernkraftwerk Brokdorf und der 
Streit um das Großflughafen-Pro- 
jekt Kaltenkirchen auf dem Bo- 
den des nördlichsten Bundeslan- 
des ließ beide Länder, die auf 
Zusammenarbeit in dem Bal- 
lungsraum angewiesen sind, zu 
feindlichen Brüdern werden. 

Einen Nord verbünd der von 
der CDU regierten IHächenländer 
Schleswig-Holstein und Nieder- 
sachsen gab es allerdings bisher 
genausowenig bei der Werftkrise 
wie bei der Lösung von Umwelt- 
schutzproblemen, die beide Län- 
der direkt betreffen. Belastet mit 
großen Mengen von Schwerme- 
tallen wie Quecksilber, Blei und 
Cadmium fließt die Elbe bei 
Schnackenburg aus der „DDR" 
in die Bundesrepublik; die meist 
ungeklärten Abwässer Ham , 
burgs sorgen dafür, daß der 


Strom bis zur Mündung noch 
stärker zur Kloake wird. 

Die zunehmende Belastung der 
Nordsee in der Deutschen Bucht 
- Tausende von verölten Seevö- 
geln waren in den letzten Mona- 
ten Beweis dafür— dürften jedoch 
in der Zukunft dafür sorgen, daß 
Niedersachsen und Schleswig- 
Holstein an einem Strang ziehen, 
um die Urlaubsqualität ihrer Kü- 
sten auf Dauer zu sichern. Die 
Erhaltung von Arbeitsplätzen 
und einer intakten Umwelt wer- 
den daher in den nächsten 4Vj 
Jahren der Legislaturperiode 
Schwerpunkte in der schJeswig- 
holsteinischen Landespolitik 
sein. 

Ministerpräsident Uwe Bar- 
schei, der vor einem halben Jahr 
als Nachfolger von Gerhard Stol- 
tenberg sein Amt antrat, hat das 
erkannt. In einem „Schleswig- 
Holstein -Programm 1 ' mit einem 
Volumen von 421 MilL DM wur- 
den 180 MDL DM für die Sanie- 
rung der Werften und 60 MilL DM 
für den Natur- und Umwelt- 
schutz zur Verfügung gestellt. 
Die CDU-Fraktion im Landtag 
akzeptierte das Vorhaben ohne 
Murren. So gab es auch nach der 
gewonnenen Landtagswahl keine 
Personalquerelen bei der Beset- 
zung von Regierung sämtern. Der 
neue Finaxizmmister kommt mit 
Roger Asmussen aus den eigenen 
Reihen. Einstimmig wählte die 
Fraktion Heiko Hoffmann wieder 
zu ihren Vorsitzenden. 

Einstimmigkeit herrschte auch 
bei der SPD-Fraktion, als der frü- 
here Bundesbüdungsminister 
Björn Engholm zum Chef der 34 
sozialdemokratischen Abgeord- 
neten gewählt wurde. Klaus Mat- 
thiesen, der nahezu zehn Jahre 
lang die Opposition anführte, 
kehrte als designierter parlamen- 
tarischer Geschäftsführer ins 
zweite Glied zurück. Die FDP, 
die mit einer Koalitionsaussage 
zugunsten der SPD in Schleswig- 
Holstein auf einer sozial-liberalen 
Insel überleben wollte und mit 
2,2 Prozent der Stimmen bei der 
Landtagswahl eine vernichtende 
Wahlniederlage hinnehmen muß- 
te, richtet sich nun auf eine „par- 
lamentarische Arbeitsgemein- 
schaft:" ein. Ehr Landesvorsitzen- 
der Uwe Ronneburger soll nun 
dazu beitragen, daß die einst 
linkslastige Landes-FDP wieder 
an Gewicht gewinnt 


Sechs Bewerber 
für eine 
Offiziersstelle 


Zimmermann plant eine „Coast-Guard“ 


Durch den „Sicherheitsverbund Nordsee“ soll Umweltschutz mehr „Biß“ bekommen / Noch teben Ölsünder leichtes Spi 
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Von EBERH. NTTSCHKE 


dpa, Düsseldorf 
Nur einer von sechs Bewerbern 
kann in diesem Jahr Offizier der 
Bundeswehr werden. Wie das Per- 
sonalstammamt der Bundeswehr 
gestern in Düsseldorf mitteilte, ist 
die Zahl der OfBäerebewerber von 
8000 im Jahre 1981 auf 10 000 im 
Jahre 1982 gestiegen. 1983 werden 
12 000 Bewerbungen erwartet, für 
die 2000 offenen Stellen zur Verfü- 
gung stehen. Die Zahl der Bewer- 
ber für die Soldaten- und Unterof- 
fizierslaufbahn steigt 1983 von 
durchschnittlich 48 000 auf 60 000 
Mann. 


Anklage gegen 

Fülle erhoben 


DW. Kartsrnhe 
Die Bundesanwaltschaft hat ge- 
gen Reiner Paul Fülle (44), der als j 
Betriebskalkulator und Buchhalter 
für Gesellschaften des Kernreak- 
torbaus in der Bundesrepublik tä- 
tig war, vor dem 4. Strafsenat des 
Oberlandesgerichts Stuttgart An- 
klage wegen des Verdachts der ge- 
heimdienstlichen Agententätigkeit 
in einem besonders schweren Fall 
erhoben. Bei etwa 100 Treffs soll 
Fülle seit 1964 dem Ministerium 
für Staatssicherheit der „DDR" 
umfangreiche Informationen aus 
seinem Tätigkeitsbereich geliefert 
haben. Aus der Haft floh Fülle 1979 
in die „DDR", kehrte aber 1981 
freiwillig in die Bundesrepublik 
zurück. 


M it „Einstellung des Verfahrens 
mangels Beweises" enden fast 
alle Prozesse gegen Ölverschmut- 
zer in der Nordsee vor der deut- 
schen Küste. 110 000 Schiffe pas- 
sieren jährlich diese „Autobahn 
auf dem Wasser". Trotz großer Öl- 
teppiche und anhaltendem Vogel- 
Sterben in dieser Region: Nur 40 
bis 50 Meldungen von einschlägi- 
gen Ordnungswidrigkeiten oder 
Straftaten werden dem Deutschen 
Hydrographischen Institut in 
Hamburg _ als einer der mit der 
„Ahndung" beauftragten Stellen 
jährlich zur Kenntnis gebracht. 
Vor diesem Hintergrund will Bun- 
de sinn enmini ster Friedrich _Zim- 
mermarm jetzt endlich das „Über- 
wach ungs- und Durchsetzungsde- 
fizit" beseitigen. Sein vorgeschla- 
genes Mittel sind vier mit allen 
Schikanen ausgerüstete „Nordsee- 
boote“ für den Bundesgrenzschutz 
zum Stückpreis von 26 Millionen 
Mark. 


ab Windstärke fünf ist es für die 
hohe See nicht mehr geeignet 

Aber nicht nur der Bundesgrenz- 
schutz ist gegen die Ölverschmut- 
zer eingesetzt Auch der „Wasser- 
zolldienst“ (WZD) des Bundesß- 
nanzministers (98 Zollboote, davon 
18 seegehend) soll eigentlich ein 
Auge auf solche Sünder haben. 
Desgleichen die „Abteilung See- 
schiffahrt“ des Bundesverkehrsmi- 
nisteriums mit ihrem „Zentralen 
Meldekopf Nord- und Ostsee". 
Schließlich ist noch der „Fischerei- 
schutz “ zu nennen, der dem Bun- 
desministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten unter- 
steht Nicht zu vergessen die Mari- 
ne, die den Dauerbefehl hat, See- 
versc hm utzungen sofort zu mel- 
den. 


drohen dem Täter bis zu fünf Jahre 
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ster-tfer Finanzen '^r VöfiÖj* l ' 
stehenden: %e&hrzeuge und. ec • 
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J>a d^ : zu überwacheode Nm* ' 
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&ßt, SOH Zus frmTrw Mflfoeft. r -fr - 
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Von seinen insgesamt acht Pa- 
trouillenbooten der Klasse 157, die 
für den Ostsee-Einsatz gedacht 
sind, hat der dem Bundesixmemni- 
nisterium unterstehende Bundes- 
grenzschutz (See) zur Zeit nur eins 
der Nordsee stationiert „Im 


Vorgriff auf die endgültige Kon- 
zeption eines »Sicherheitsverbun- 
des Nordsee’, an dem jetzt gearbei- 
tet wird", wie es dazu aus dem 
Innenministerium heißt soll die- 
ses Boot Ölverschmutzer jagen. Es 
hat nur einen Schönheitsfehler - 


Diesem ganzen System fehlt al- 
lerdings der Biß. Ein Sprecher des 
Hydrographischen Instituts in 
Hamburg: „Unser Beweismaterial 
ist notorisch schlecht Überfüh- 
rung von Tätern ist praktisch nur 
durch Geständnis der Betroffenen 
möglich.“ Das Institut als Bundes- 
einrichtung hat darum jetzt mit für 
das Jahr 1983 erstmals bereitge- 
stellten Haushaltsmitteln ein mit 
Sp grinlaii^ rns trmg versehenes nie- 
derländisches Flugzeug zur Verfol- 
gung und Dingfestmach ung von 
Olverschmutzem auf See gemietet 
Preis der Flugstunde: 2000 hollän- 
dische Gulden. Die höchste Strafe 
bei erwiesener „Ordnungswidrig- 
keit" beträgt 100 000 Mark. Er- 
kennt ein Gericht auf „Straftat", so 


Im Rahmen des geplanten „Si- 
cherheitsverbundes Nordsee“ sol- 
len alle . diese Ejmzelmaßnahnwn. 
nach dem Plan, sowohl des Bun- 
desinnen- als auch des -finanz- und 
-verkehrsmicisteriums ein gemein- 
sames Dada bekommen. Eine 
„Verordnung zum See-’Aufgaben- 
gesetz" vom 1. Juli 1982 ist die / 
rechtliche Grundlage -dafür, daß 
der BGS neben dem Zoll schiff- 
fahrtspolizeflicfacAufjgaben auf der 
hohen See übernehmen soll. 

Die angestrebte „Kooperation al- . __ 

ler Vollzugskräfte“, so ein Papier.* ben. treten; So läßt. zum; 
des B undesrnnanminü^ tern ^m s , - die ^Internationale **' ” 
könnte man mit der amerikani- 
schen „Coast-Guard" vergleichen. 

Diese berühmte Truppe ist für alle 
Aufgaben auf hoher See zuständig. 

Und so ganz grundsätzlich heu ist _ , 

die „Kooperationsidee" in der zone von .850 Seem eilen 

Bundesrepublik nun auch wieder v ~* — ~ ~ * ‘ — ' “ 

nicht Fritz Poske, Kapitän zur See 
und seinerzeit als Referent des 
Bundesinnenrnrnjateriums 1951 
für den Aufbau des tiamniicw m 
„Seegrenzschutzes“ zuständig, 
erinnert sich beute als Pensionär: 

„Am 2. Juli 1954 hat der Bundestag 
einstimmig einen Antrag verab- 
schiedet, mit dm die Bundesregie- 
rung aufgefordert wurde, alsbald 
ei nen Vorschlag über die zweck- 
mäßige organisatorische Zusam- 
menfassung in Leitung und Ver- 
waltung der dem Bund esminister 
des Inneren, dem B undajEmmtgter 
für Verkehr, dem 
für Ernährung,' Landwirtschaft 


vention im Hinblick 
ßung and. 

Bodenschätze in der __ 

Wirtschaftszone von 200 

Ausdehnung, der-Fbstiarulsöclöä hiM* 
zone von 850 Seemeilen 


hoher See, mnerstaatüefce Rege r .hrji 
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za, deren EinhaMung-üb«^ 

it werden müsse. Der ^abge' 
stimmte Einsatz von Patronater 
booten und . Hubschraubern 8 ir 
nach Ansicht des Innenministe- 
riums nur beim BGS möglich; • 
Für die Marine bliebe noch gt 
nug zu tun, dam laut DenkschriJ 
aus dem BtmHgCTpTwwmfni r '• 
ist, der Bundesgrenzschutz nicht f 
der Lage, „eine großräumige Lufl ■ 
Überwachung des Nordseegebiet 
mit . Fläehenflngzeugen durchzu 
führen. Diese Aufgabe könnte de 
Bundesminister der Verteidiguhj 
im . Rahmen des : Sicherheitsvei • 
bundes übernehmen" 


Freilassung von 

Heß gefolgert 


AP, Berlin 
Die Ver einig un g für Menschen- 
rechte hat sich gestern erneut für 
die unverzügliche Freilassung des 
früheren Hitler-Stellvertreters Ru- 
dolf Heß aus dem alliierten Kriegs- 
verbrechergefängnis in Berlin- 
Spandau eingesetzt Die West- 
mächte sollten Heß auch gegen 
den Willen der Sowjetunion auf 
freien Fuß setzen, meinte die Ver- 
einigung. Der schwerkranke Heß, 
der in vier Wochen 89 Jahre alt 
wird, werde am 1. April insgesamt 
15 300 Tage (42 Jahre) in Einzelhaft 
verbracht haben. 
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Den Naturschutz will Kiechle nicht hergeben 


PETER SCHMALZ, Kempten 

Die beiden letzten Tiere auf dem 
Hof des neuen Bundesemährungs- 
ministers I gna* Kiechle (CSU) ste- 
hen seit einigen Tagen in schlech- 
tem Ruf, nachdem sich Kater Fre- 
derik mit seiner Schwester auf die 
Lieblingsstrickjacke des Haus- 
herrn gestürzt und ein handteller- 
großes Loch hinterlassen haben. 
Ein weiteres Tier liegt ausgestreckt 
auf dem Teppichboden im Wohn- 
zimmer: ein Stofööwe, den Kiechle 
vor drei Jahren zum 50. Geburtstag 
geschenkt bekam. Der Stall hinter 
dem Zimmer steht seit Jahren leer. 

Landwirt ist der füllige Minister, 
der sein Gewicht schmunzelnd als 
„ausreichend" bezeichnet, aber 
weiterhin. Zwar werden die 14 
Hektar Land des Hofes von zwei 
Nachbarn bewirtschaftet, doch 
Kiechle hat sich seine Verfügungs- 
gewalt voll erhalten. Verpachten 
wollte er nicht um die Bindung 


der Landwirtschaft zum Hof nicht 
aufzugeben, der seit 1732 im Besitz 
der Familie Ist 

Er spricht es nicht aus, aber er 
vermittelt spürbar das Gefühl, daß 
er sich als Praktiker seinem Vor- 
gänger Josef Erti überlegen fühlt 
Kiechle läßt das nur kurz anklin- 
gen: „Nein, nein, einen Hof hat er 
nie gehabt er ist ein g’studiexter 
Bauer." Während Ertl narh dem 
Staatsexamen ins bayerische 
T jndwirts phaftgmmiaterhiwTi ging 

und später Direktor des Miesba- 
cher . T .nndnrir teghaftaairvtec wur- 
de, arbeitete Kiechle auf dem Ak- 
ker und übernahm 1959 nach dem 
Tod seines Vaters den Hbf. 

Wir sitzen an einer runden Eck- 
bank, draußen pfeift ein verspäte- 
ter Schneesturm ums Haus. Toch- 
ter Bettina, 15jährige Zwillings- 
schwester des einzigen Sohnes 
Thomas und jüngste von drei 
Töchtern, wird vom Vater gelobt 


für eine Eins im Deutsch-Aufsatz. 
Thema: „Der Wahlkampf" Mutter 
CiBy trägt eine kräftige Nudelsup- 
pe mit Rindfleischstücken auf 
Vorgänger Ertl hat bei einem Ab- 
schiedstreffen in Bonn erzählt, 
sein Nachfolger tue ihm mit Blick 
auf Brüssel jetzt schon leid. Nein, 
er fürchtet die Brüsseler Nachtsit- 
zungen nicht, „aber ich stimme mit . 
ihm insoweit überein, daß ich ei- 
nen schwierigen Start haben wer- 
de". Sitzfleisch hat er genügend, 
aber er hält nichts von der EG- 
Meinung, daß die besten Beschlüs- 
se erst um 4 Uhr früh gefaßt wer- 
den kfinnwn. Er will die Nacht der 
Agrarpolitiker gerne wieder auf 
den lag verlegen: „Ich werde mal 
Anregungen in diese Richtung ge- 
ben, ob säe befolgt werden, können 
wir dann ja sehen.“ 

Seine Worte klingen nicht mar- 
kig, sie wirken abgewogen und auf 
Ausgleich bedacht Doch, doch; er 


könne auch itidisteutelswüd wer .. 
den, werm ihn jemand dumm anre 
det Aber er kann sich nicht mehr 
erinnern, wann das zum letztenmai 
geschehen ist Er hält es lieber mil . < 
der ^Deutschen Redekunst“ aus! 
dem Jahre 1700; die in weißgegeb- - ' 
ton Schweinsleder gebunden fawVl'i iJ 
seiner Schrankwand stete Jftri -r ’ ” 
steht drin, wie man höflich mitein- 
ander umgeht“ Daß hinter -Höf- 
lichkeit auch Stärke stehen knrm , 
will Kiechle beweisen. Etwa heim - 
Naturschutz, den er in seanati neu- 
en Ressort am besten aüf&hoben 
sieht „Gegen die Landwntechaft 
gibt es keinem Naturschutz. Das ist - 
völlig aü^schlosstet dafür brau- 
chen wir die Bauern, die das V^f. 
ständriis haben für die Natur, mit . 
der sie' täglich umgehen." Der Na- . 
turschutz darf nicht aus dem Land- . 
wirtschaftsministerium gelost wer- .. 
den. ^Dagegen würde ich mich er- 
bittert zur ' /ehr setzen.“ 
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Mit weltweiter Konjunkturbelebung 
steigen die Rohstoff preise weiter. 
Deshalb: Jetzt DWS-ROHSTOFFONDS! 






Die meisten Rohstoffpreise sind 
gegenwärtig immer noch relativ 
niedrig. Das wird sich ändern, so- 
bald die Welt-Konjunktur richtig auf 
Touren kommt und die Nachfrage 
steigt. Viele Experten sagen die 
baldige Konjunkturbelebung voraus. 

Darum ist der Zeitpunkt günstig, 
jetzt in Rohstoffwerte zu investieren. 


Was Sie über den DWS- 
ROHSTOFFONDS wissen müssen 


Portefeuille: Der Fonds bündelt in 
seinem Vermögen eine Vielzahl 
ausgewählter Rohstoffaktien unter- 
schiedlicher Art. 


Entwicklung der Rohstoffpreise 
Quelle: HWWA-Rohstoff-Index 
Dollar-Basis: 1975=100 


Neu! 

Der DWS-ROHSTOFFONDS 


International ität: Entsprechend 
der internationalen Verflechtung 
des Rohstoff- und Warengeschäfts 
setzt sich der Fonds aus internatio- 
nalen Werten zusammen. 


Der DWS-ROHSTOFFONDS ist 
genau auf diese Marktsituation aus- 
gerichtet. Er bietet Ihnen die Mög- 
lichkeit, Ihr Geld gezielt in aus- 
gewählte Rohstoffaktien mit guten 
Zukunftserwartungen zu investieren. 
Dabei brauchen Sie sich über die 
Einzelheiten dieser vielschichtigen 
Vermögensanlage keine Gedanken 
zu machen: 

International erfahrene Börsen- 
Experten erledigen für Sie die 
Auswahl der Werte und damit die 
Zusammensetzung des Fonds- 
vermögens. 


Die Gewinnaussichten bei den 
Rohstoffwerten sind erfahrungs- 
gemäß in einem Konjunktur- 
aufschwung überdurchschnittlich 
hoch. 


Umgekehrt muß beachtet wer- 
den, daß der zyklische Charakter 
dieser Branche auch besondere 
Risiken in sich birgt. 


Berichte: Ausführliche jährliche 
Rechenschaftsberichte und 
Zwischenberichte informieren Sie 
regelmäßig über den DWS- 
ROHSTOFFONDS. 
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79 , '80 , '81 

'82 , '83 


Preis: Ausqäbe-4^dRQcknahmer4 
preise werden bör^enfägfich ermit-; ; 
telt und veröffentfichi :'v , • . i v ^ 

Der Efstausgabepfeis äm 31:3. 83 r 
beCi^'DM-8&,^:|^Ärij^TIJ ‘ • 

Im Ausgat^efjr^isteiiLAusgabe- 
aufschlag von enthalten. 

Die Rücknah me von Anteilen . 
erfolgt zum offiziellen Rücknahme- 
preis ohne Äbziig. 


Depotbarik; 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft. 
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Kauf und Verkauf. In sämtlichen 
Geschäftsstellen unserer ; 
Gesellschafterbanken. Es sind die 
□ Deutsche Banlc ; 
und weitere renommierte deutsche - 
Banken und fenkiers. 

Hier bekommen Sie auch nähere 
Auskünfte. • 

Oder schreiben Sie uns, damit wir 
Ihnen ausführliches Informations- 
material schicken können: 


•5'ti 


■jn 


i.s. 


' V‘ 

•13»1 


DWS Deutsche Gesellschaft 
Tür Wertpapierspareri 
Postfach 26 34 *. 6000 Frankfurt 1 
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Gektentage ist Vertrawmäsachft 
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Beamte 
drohen mit 
Karlsruhe 

AP, Saarbrücken 

Der DeutscheJBeamtenbuodf will 

rückwirkende Änderungen In der 
. Bearoien Versorgung nicht hinneh- 
men.. Im Saa r lä n dischen Rund- 
, ftmk hat der Vorsitzende des Be- 
amtenbundes, Alfred Krause, ge- 
. stem angekündigt, man werde 
„mit Sicherheit“ vor das Bondes- 
: verfaSsungsgericht gehen, wenn 
Bundesarbeitsminister Norbert 
BtÜm seine entsprechenden An- 
kündigungen m die Tat umsetzen 
: sollte. Beamte und Versorgungs- 
, empfanger seien bereits „nach- 
drücklich zur K asse gebeten“ wor- 
den* -Erst vor einiger Zeit habe es 
einen Eingriff in die Zusatzversor- 
. gungsmö glichkeiten gegeben, 

u Krause bestritt grundsätzlich, daB 
' es bei Beamten eine Überversor- 
, gunggebe 

■ „Gewerkschaften in 
Türkei gefährdet“ 

AP, Bonn ■' 
Der Fortbestand der demokrati- ; 
sehen Gewerkschaften in der Tür- ( 
, bei ist noch Ansicht des ehemali- ■' 
gen ÖTV-Vorsitzenden, des Präsi- : 
.. deuten der Intemati onalen der of- ■ 
fentlichen Dienste, Heinz Khrnk- : 
. ber. ernsthaft gefährdet Er be- ; 
gründete dies gestern in Bonn mit ( l 
dem Hinweis auf zwei Gesetze i 
über das Gewerkschafts- und Tarif- . 
; vertragswesen, die im April in J 
Kraft treten sollen. Mit den neuen I 
besetzen wurde die politische Be- ; 
ätigung - von Gewerkschaften , 

, iraktisch verboten, sagte B unk - ' 
oer, ihre .Finanzquellen ausge- : 
Tocknet, das Streikrecht gebro- • 
dien und die Aussperrung verfas- ’• 
ungsrechtlich verankert Bunk- : 
, jer forderte die Bundesregierung ; 
s uf, neue fmanriril«» Zusagen von 
1er innenpolitischen Entwicklung [ 
■~n der Türkei in diesem Jahr ab- 

-iSn g i g ZU TYigph^ri 


Mit dem Lkw auf Spionage-Trip 

Ostblock mißbraucht den Transitverkehr / Todenhöfen „So geht es nicht weiter“ 


i-tt 


A. THEYSSEN/L URBAN, Bonn 

«Ke Spionage von Ostblock- 
Lastwag enf a h rem auf imsomn 
Straßen geht so nicht weiter. Die 
Bundesregierung muß endlich et- 
tun "' forcierte der 
CDU-Abnistungsexperte Jürgen 
Todenhofer gegenüber der WELT. 
Anla ß ist^ das im Transitverkehr 
immer häufiger Frachtcontainer 
aus Waxschauer-Pakt-Staaten auf- 
tauchen, die mit Funkpeil- und an- 
deren Äbhöranlagen ausgerüstet 
sind. 

Außer der Bundesrepublik 
machten bisher auch Schweden, 
die Schweiz, Belgien, Frankreich 
und die Niederlande schlechte Er- 
fahrungen mit den Lastwagen aus 
dem Osten. Unternommen bat je- 
doch nur Belgien etwas gegen die , 
se Form der Spionage. Am 12. Ja- 
nuar erklärte das vpT tpjriip^g gmi. 
nisterium in Brussel, seit Anfang 
des Jahres treffe es ^Maßnahmen 
zur Überwachung osteuropäischer 
Lastwagenfahrer“, die „besonders 
militärische und strategische Ein- 
richtungen des Landes und der 
NATO ausspionieren“. Aufgefhllen 
war das Treiben der Ost-Trucker, 
weil bulgarische Fahrer - so stell- 
ten belgische Zöllner fest -für die 
rund 300 Kilometer von Aachen 
nach Antwerpen drei Tage Fahrzeit 
brauchten. 

Wahrend die belgischen Behör- 
den gegen die allzu neugierigen 
Fahrer aus dem Osten Vorgehen, 
tut sich auf deutscher Seite nicht s. 
Dabei gibt es genügend Anzeichen, 
daß die Besatzungen der Ostblock- 
Lkw auch in der Bundesrepublik 
Deutschland Augen und Ohren of- 
fen halten. So erklärte der sowjeti- 
sche Überläufer und Ex-KGB-Offi- 


zier Dja Dschirkwelow schon vor 
drei Jahren: „Alle Fahrer und Bei- 
fahrer der sowjetischen Lastzüge 
auf deutschen Autobahnen und 
Landstraßen sind im Hau ptberuf 
Panzerkommandanten und Offizie- 
re der Roten Armee. Sie erkunden 
die Strecken, jede Kreuzung, jede 
Brücke. Wieder in der Sowjetuni- 
on, müssen sie einen Fahrtbericht 
schreiben.“ Dies würde auch erklä- 
ren, was nicht nur Nachrichten- 
dienste, sondern auch deutsche 
Autofahrer häufig bei russischen 
Lastzügen bemerkten: Sie rangie- 
ren auffällig oft an Kreuzungen — 
tun den jeweiligen Wendekreis zu 
erproben. 

Auch das Bundesamt für Verfas- 
sungsschutz nimmt die Lastwa- 
genfahrer aus dem Ostblock, für 
die im vergangenen Jahr 8000 Visa 
ausgestellt wurden, schon seit län- 
gerem unter die Lupe, ln einem 
Bericht vom Juni 1978 hieß es: Zu 
ihren Aufgaben gehört es, „tote 
Brie fk ä st e n " an Bundesstraßen 
„zu beschicken oder zu Lesen“, 
Personen „abzuklären“, Man över 
und militärische Einrichtungen zu 
beobachten. Den Verfassungs- 
schützen! und ih ren Kollegen vom 
Milit ärischen Abschirmdienst 
(MAD) war aufgefallen, daß immer 
dann viele sowjetische Lastzüge in 
einem bestimmten Gebiet auftau- 
chen, wenn dieses wegen Manö- 
vern oder militärischer Übungen 
für die Offiziere der drei sowjeti- 
schen Militärmissionen in der Bun- 
desrepublik gesperrt ist Dazu Jür- 
gen Todenhöfen „Der Schwer- 
punkt der Aktivitäten der Spiona- 
ge-Lastzüge aus Warschauer-Pakt- 
Staaten liegt im Herbst im Raum 
der NATO-Großübungen.“ 


Die Fahrer der staatlichen 
„DDR“-Transpoitfirma „VEB 
Deutrans“ stehen ihren sowjeti- 
schen Kollegen in keiner Weise 
nach, wenn es um Spionage auf 
westdeutschem Gebiet geht Nach 
vorliegenden Erkenntnissen sind 
ein großer Teil von ihnen ausge- 
wählte Offiziere der sogenannten 
„Diversionseinheiten“ der Natio- 
nalen Volksarmee (NVA). 

Westdeutsche Kraftfahrer be- 
merken gelegentlich bei ihren Kol- 
legen aus dem Osten, wie gut sich 
diese mit Tragfähigkeit Weite und 
Höhe westdeutscher Straßenbrük- 
ken auskennen. Oder daß sie 
Straßenrand stehen, zeichnen und 
fotografieren, gelegentlich sogar 
den Umfang von Bäumen ausmes- 
sen - ob sie als Panzerhindernisse 
geeignet sind. Und: Da die „DDR“- 
Fahrer für Fahrten in die Bundes- 
republik Deutschland kein Visum 
brauchen, können Zoll und Bun- 
desgrenzschutz nicht übeiprüfen, 
ob die ein.- und später ausreisen- 
den Trucker auch dieselben sind. 

Daß hinter den Transporten der 
Sowjets nach Westeuropa nicht 
nur geschäftliche Absichten stek- 
ken, beweisen auch die Flachten, 
die die Lastwagen aus der UdSSR 
manchmal laden. So transportieren 
die Russen aus einem Ort 250 Kilo- 
meter nördlich von Moskau Torf 
nach Titisee-Neustadt im Schwarz- 
wald, wo sie ihn zu Dumping- 
preisen verkaufen. Bei diesen 
Fahrten sind die Transportkosten 
für die Sowjets erheblich hoher als 
die eingenommenen Devisen. Glei- 
ches gilt für Transporte von Altpa- 
pier nach Frankreich. 


Erstes „ Erfolgserlebnis “fiirdie Grünen 


Trotz Alkoholgenuß ; 
Tentenanspruch 

rtr, Kassel ; 
Rentenansprüche aus der gesetz- : 
:cben Unfallversicherung erlö- ; 
‘ rhen nicht automatisch, wenn der ; 
nfeU auch durch Alkoholgenuß , 

• »dingt ist. Nach einem jetzt veröf- • 
mtlichten Urteü des Bundesso- : 

• algerichts ln Kassel kommt es : 
. elmehr darauf an, in welchem : 
- jaße auch andere Umstände das [ 

ngluck mitverursacht haben. Ein j 
nspruch auf Rente besteht nach J 
sr Entscheidung auch dann, ; 
enn arbeits bedingte Übermü- 1 

• ung und Alkoholgenuß in glei- ; 
hem Maße als U nfall f olgen gelten. 
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STEFAN HEYDECK, Bonn 

Entgegen ihrer „Androhung“, 
bei der Konstituierenden Sitzung 
des 10. Bundestages spektakulär 
ira Plenarsaal stehen zu wollen, 
werden sich die Grünen heute 
doch auf ihre Abgeordnetenplätze 
setzen. Denn zur allgemeinen Ver- 
blüffung haben sie sich gestern im 
Ältestenrat durehgesetzt und da- 
mit ihr erstes sichtbares „Erfolgs- 
erlebnis“ gehabt Femsehgerecht 
werden sie jeweils zu zweit neben- 
einander in den Reihen sieben und 
acht zwischen SPD und CDU Platz 
nehmen. 

Dazu meinte SPD-Fraktionschef 
Hans-Jochen Vogel, daß die Grü- 
nen unmittelbar rechts von der 
SPD sitzen, „entspricht nicht ganz 
unseren Vorstellungen“. Aber, so 


hatte zuvor Otto Schily als einer 
der drei Grünen-Fraktionsführer 
erklärt: „Die Vorgespräche waren 
so, daß die SPD uns bedeutet hat- 
te, links von ihr könne es' nichts 
geben.“ Dort hatten aber die Union 
und die FDP die Grünen angesie- 
delt wissen wollen. 

Ihren Einzug in den Bundestag 
wollen die Grünen zusammen mit 
Mitgliedern der internationalen 
Friedens- und Ökologiebewegung 
mit einem „historischen Gang“ 
von der Bonner Innenstadt zum 
Parlament verbinden. Denn zum 
erstenmal seit Jahren sei es „einer 
neuen politischen Kraft gelungen, 
das Bonner Raumschiff zu entern". 
An der Bannmeile, so Petra Kelly, 
sollen die grünen Abgeordneten 
möglicherweise in einer „alternati- 
ven Vereidigung“ die Verpflich- 


tung gegenüber der internationa- 
len Ökologie-, Friedens-, Frauen- 
und Dritte-Welt-Bewegung über- 
nehmen. 

Die Vorstellung ihres Aktionis- 
mus verband die Führung der Grü- 
nen insbesondere mit Kritik an den 
Koalitionsvereinbarungen zwi- 
schen CDU/CSU und FDP. Die 
Wahlkampfparolen vom Auf- 
schwung hätten sich, so Mari eluise 
Beck-Oberdorf als Aufschwung für 
die Rüstung, die Arbeitslosigkeit, 
die soziale Armut und die Natur- 
zerstörung entlarvt Die „Illusio- 
nen“, noch einmal an die Entwick- 
lung in den 50er Jahren anknüpfen 
zu können, würden sich „als Wind- 
ei“ entpuppen. Als „völlig unange- 
bracht“ wiesen sie Mahnungen zu- 
rück, sich an parlamentarische 
Spielregeln zu halten. 


Westliche Hilfe 
für Südafrika 
verurteilt 

Afrikanische Politiker haben die 
westliche Hilfe für Südafrika ver- 
I urteilt Zum Abschluß einer dreitä- 

i gigen Namibia-Konferenz in I.issa- 

• bon betonten die Vertreter der so- 
I genannten Frontstaaten Angola. 

Tansania, Mocambique, Zimbab- 
we, Sambia und Botswana ihr 
Recht, zur Verteidigung gegen 
Südafrika auch ausländische Hilfe 
hieranzuziehen. Sie verlangten ein 
Waffenembargo und Wirtschafts- 
sanktionen gegen Südafrika Au- 
ßerdem verurteilten die afrikani- 
schen Politiker die multinationa- 
len Konzerne. Ihnen werfen sie 
vor, die Bodenschätze in Namibia 

auszubeuten und in dem Land die 
Südafrikaner an der Macht zu hal- 
ten. Die Mitgliedstaaten der NATO 
wurden getadelt weil sie die multi- 
nationalen Konzerne unterstützen. 

US-Pariamentarier 
in China zu Besuch 

dpa. Peking 

Der Sprecher des US-Repräsen- 
tantenhauses, Thomas O’Neill, hat 
sich für gute Beziehungen zu Pe- 
king ausgesprochen. Zum Auftakt 
eines neuntägigen Parlamentarier- 
Besuches versicherte er nach An- 
gaben der „Los Angeles Times“, 
daß die Mehrheit des Repräsentan- 
tenhauses den weiteren Ausbau 
der Beziehungen zu China unter- 
stütze. O’Neill erklärte, er und sei- 
ne 13köpfige Delegation seien be- 
reit, mit der chinesischen Führung 
über alles zu sprechen. Bei einem 
Treffen O’Neills mit dem Vizeprä- 
sidenten des Nationalen Volkskon- 
gresses, Liao Chengzhi, soll sich 
dieser positiv über die Aussichten 
für die künftige Entwi cklung der 
durch U S-W affenli eferungen an 
Taiwan gespannten chinesisch- 
amerikanischen Beziehungen ge- 
äußert haben. O’Neill wird auch 
mit Ministerpräsident Zhao Ziyang 
sowie mit dem „starken Mpnn Chi- 
nas“, Deng Xiaoping. Zusammen- 
treffen. 

Läßt Jenkins doch 
Steel den Vortritt? 

AFP. London 

Der Führer der Sozialdemokrati- 
schen Partei Großbritanniens 
(SDP), Roy J enkins , ist eventuell 
bereit die Führung der sozialde- 
mokratisch-liberalen Allianz dem 
Liberalen-Führer David Sied zu 
überlassen. Das erklärte Jenkins 
gegenüber dem britischen Fernse- 
hen. Er sei bereit David Steel die 
Führung der Allianz zu überlassen, 
wenn beide zu dem Urteü kätnyn . 
daß dies die beste Lösung für die 
Allianz sei. 


| Managuas , Angst’ vor dem 
i schwachen Honduras 

i Vorwürfe Nicaraguas / Armee von nur 15 000 Mann 


Von WALTER H. RUEB 

D ie militärische Offensive meh- 
rerer tausend bewaffneter 
Kampfer der Nicaraguensischen 
Demokratischen Kräfte (FDN) im 
Norden Nicaraguas gegen das mar- 
xistisch-leninistische Regime der 
Sandinisten in Managua hat in den 
letzten Tagen nicht nur Erfolge ge- 
bracht sondern vor allem weltweit 
Schlagzeilen gemacht Diese ent- 
springen weitgehend gezielter Des- 
information aus Kuba und Nicara- 
gua, wo man schon seit Monaten 
von einem von den USA initiierten 
und unterstützten Angriff aus Hon- 
duras spricht 

In Wahrheit handelt es sich um 
den Kampf einer Guerrilla- Armee 
von 12000 Mann zur Wiederher- 
stellung eines demokratischen, 
pluralistischen Staates in Nicara- 
gua. Entgegen zahlreicher Behaup- 
tungen beträgt der Anteil von ehe- 
maligen Anhängern Somozas oder 
gar Angehörigen der Nationalgar- 
de des gestürzten Diktators kaum 
drei Prozent. 

Die FDN ist vorerst nicht in der 
Lage, den sandinistischen Streit- 
kräften offen gegenüberzutreten. 
Diese zählen einschließlich Flotte 
und gut ausgestatteter Luftwaffe 
rund 40 000 Mann. Deren Schlag- 
kraft kann durch wenigstens 
100 000 Milizionäre noch beträcht- 
lich erhöht werden. Nicaragua ver- 
fügt damit hinter Kuba über die 
stärkste Armee Mittelamerikas. 

Hilfe aus den USA 

Diese Tatsache allein führt die 
Behauptungen Managuas, Hondu- 
ras bereite einen Angriffskrieg und 
sogar eine Invasion Nicaraguas 
vor. ad absurdum: Honduras hat 
einschließlich Polizei nur 18000 
Bewaffnete. Seine 15 000-Mann- 
Armee ist angesichts einer 2000- 
Kilometer-Grenze zu den im Bür- 
gerkrieg befindlichen Nachbar- 
staaten El Salvador, Guatemala 
und Nicaragua mit Mühe in der 
Lage, sein Territorium vor Infiltra- 
tion kommunistischer Guerrilla im 
Westen (El Salvador) und im Nor- 
westen (Guatemala) zu schützen. 

Im Zimmer des deutschen Bot- 
schafters Hans Hamburger in der 
honduranischen Hauptstadt Tegu- 
cigalpa hängt eine Karte des Gast- 
landes mit farbigen Stecknadeln 
und Fähnchen. Diese markieren 
den Standort der Streitkräfte des 
Landes. Botschafter Hamburger 
sagte anläßlich eines Besuchs zur 
WELT: „Die Armee wurde seit Jah- 
ren nicht vergrößert, nur umstruk- 
turiert. Vor kurzem wurde die 5. 
Infanteriedivision nach Puerto 


Lempira im Osten des Landes ver- 
legt, um gegen einen etwaigen In- 
vasionsversuch der Sandinisten 
von See her gewappnet zu sein ..." 

Honduras fürchtet nämlich mit 
viel größerer Berechtigung einen 
Angriff Nicaraguas. Die gemeinsa- 
men hondurenisch -amerikani- 
schen Manöver im Januar 1983 gin- 
gen denn auch von dieser Annah- 
me aus: Eine feindliche Macht ist 
mit starken Kräften von See und 
Land her in Honduras eingedrun- 
gen, worauf Staatspräsident Ro- 
berto Suazo Cordova die USA um 
Hilfe gebeten und diese schließlich 
in Form von Waffen, Hubschrau- 
bern. anderem Material sowie 1600 
Mann auch erhielt. 

12-Punkte-Forderung 

Bei den Manövern, die unter Pro- 
test Managuas über die Bühne gin- 
gen, üble die Armee Honduras’ le- 
diglich die Defensive. Der Militär- 
attache Nicaraguas wurde zur Ma- 
növer-Beobachtung eingeladen, er- 
schien jedoch nicht . . . 

Nach mehrtägigen schweren 
Kämpfen wurden die Eindringlin- 
ge vernichtet oder über die Grenze 
zuriiekgeworfen. Die hypotheli- 
sche Grenze während des Manö- 
vers verlief wenigstens 15 Kilome- 
ter entfernt parallel zur realen 
Grenze entlang des Rio Coco . . . 
Honduras' Soldaten verblüfften 
bei den Manövern sämtliche Beob- 
achter: Fallschirmjäger und vor al- 
lem Infanteristen bewiesen hohes 
Niveau. Die Armee wies auch neue 
Wege zur Bekämpfung von Terro- 
risten und Guerrilleros: Mittels 
Hubschraubern wurde tagelang 
der überraschende, standortverän- 
demde Einsatz bewaffneter Ein- 
heiten geübt. 

„Welche Voraussetzungen müs- 
sen von den Sandinisten erfüllt 
werden, damit die FDN die Waffen 
niederlegt, sich zurückrieht und 
friedlich mitarbeitet, die Ziele der 
nicaraguensischen Revolution 
doch noch zu erreichen?“ fragte 
die WELT in Honduras, Costa Rica 
und Nicaragua Mitglieder des sic- 
benköpfigen Direktoriums. „Die 
Revolution ist verraten“, lautete 
die Antwort. „Wir haben eine Frie- 
densinitiative gestartet sie den 
Sandinisten zugeleitet - ohne 
Echo. Darin sind unsere Forderun- 
gen in 12 Punkten niedergelegt Sie 
reichen von der Genenuamnestie 
über die Aufhebung der Not- 
standsgesetze bis hin zur Abhal- 
tung freier Wahlen für die Natio- 
nalversammlung vor September 
1983.“ 

Seite 2: Entrüstung in Managua 
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Sie findet 

Bildschirm-Schreiben riesig, 
besonders wenn’s 
Jer Chef eilig hat. 

ie hat die Bildschirm-Schreibmaschine mit Teletex. 

ge Schriftstücke, auch wenn sie kur? vor Feierabend kommen, 
tzen die Sekretärin nicht mehr unter Druck, 
nn zunächst wird drauflos geschrieben - ohne Angst vor 
'pfehlem. Am Bildschirm werden die soeben geschrie- 
nen Texte gestaltet und gleichzeitig korrigiert - weit 
melier als mit einer herkömmlichen Schreibmaschine. 

’ sgedruckt wird dann ein einwandfreier Text Dieser bleibt 
f Disketten gespeichert, so daß auch spätere Ände- 
ren über den Bildschirm noch schnell ausgeführt werden 
nnen. Auf Tastendruck - automatisch wie fest alles bei 
isem vielseitigen Gerät: der Papiereinzug, das Aufrufen 
speicherter Texte oder das Übertragen an Teietex- 
erTelexteiinehmer mit einzigartigen Leistungen, 
s Überwechseln auf die Bildschirm-Schreibmaschine 
. darf nur einer kurzen Einweisung am Arbeitsplatz - 
d los geht’s. Sie reduziert den Schreibaulwand, beseitigt 
.gpässe und steigert dadurch die Leistung im BÖPP-.: 

. allen Vorteilen dieses kompakten "Auf-11sch ;: £$'^ 

irden Schreibplatz in jedem Büro -.v -.mv 

Timt noch der erstaunlich günstige ; f^:.v.^ 

Drmationen bekommen Sie sofort^g::^ 
te den Coupon einsenden. 
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Moskau wird aktiv ; um Schlappen wettzumachen 


PETER M_ RANKE, Jerusalem 
Die Sowjetunion ist in der arabi- 
schen Welt äußerst aktiv und ver- 
stärkt ihren Einfluß auf Syrien, Li- 
byen und Südjemen. Ihr Hauptziel 
ist es, einen „amerikanischen Frie- 
den“ für Libanon und die Palästi- 
nenser zu verhindern und den ka- 
tastrophalen Eindruck vom vori- 
gen Sommer vergessen zu machen, 
als die sowjetischen Waffensyste- 
me der Syrer versagten und weder 
Moskau noch Damaskus die militä- 
rische Niederlage der PLO in Bei- 
rut verhindern konnten oder woll- 
ten. 


Schwerpunkte der sowjetischen 
Aktivität sind aus aktuellen Grün- 
den aber Syrien und Jordanien. 
Die Sowjets haben mit der Statio- 
nierung von zwei Sam-5-Batterien 
mit weitreichenden Flugabwehr- 
Raketen und mit 500 bis 600 Mann 
sowjetischen Soldaten den Syrern 
das gesamte Material ersetzt, das 


USA sollen 
Nazis Schutz 


gegeben haben 


sie im vorigen Sommer im Liba- 
non-Krieg gegen Israel verloren 
hatten. Dazu gehören moderne 
Panzer vom Typ T 72, schwere Ge- 
schütze, Raketenartillerie und 
Fahrzeuge. 

In Israel wurde jetzt bekannt, 
daß die Syrer ihre Truppen in der 
libanesischen Bekaa-Hochebene 
verstärken und keineswegs an Ab- 
zug denken. Dies bedeutet nach 
israelischer Ansicht einen sowje- 
tisch-syrischen Gegenzug zu den 
libanesisch-israelischen Rückzugs- 
verhandlungen, die trotz amerika- 


Die Zeit des Abwartens wie un- 
ter Breschnew ist vorbei, urteilen 
israelische Diplomaten. Der neue 
Parteichef Andropow will sein Mit- 
spracherecht gegenüber den USA 
betonen und keinen politischen Er- 
folg Amerikas in Nahost mehr zu- 
lassen. Deshalb sind Jordanien, wo 
König Hussein endlich eine Ent- 
scheidung über den Friedensplan 
von US-Präsident Reagan fallen 
muß, und Ägypten wieder in den 
Blickpunkt Moskaus getreten. 
Während Kairo einen neuen sowje- 
tischen Botschafter erwartet, wird 
mit Libyen ein Freundschafts- und 
Militärpakt vorbereitet Dieser 
Pakt soll den Sowjets erlauben, 
Sam-5-Raketen und konventionel- 
le Scud-Bodenraketen gegen US- 
Flugzeuge der 6. Flotte bezie- 
hungsweise gegen die geplanten 
Cruise-Missile-Stellungen auf Sizi- 
lien einzusetzen. 


NAHOST 


nischer Vermittlung völlig festge- 
fahren sind. Damaskus will ganz 
offensichtlich verhindern, daß sei- 
ne Truppen aus Libanon wieder 
ah rieh en müssen wie 1982 unter 
dem Druck der israelischen Waffen 
aus West-Beirut 

Die libanesische Regierung hat 
Syrien informiert, daß sie das Man- 
dat der syrischen „Friedenstrup- 
pe“ in Libanon am 31. März als 
beendet betrachte, das heißt, Sy- 
rien soll den Nord- und Ost-Liba- 
non mit seinem Anhang räumen. 
Zu diesem gehören 8000 PLO- 
Kämpfer und rund 1500 iranische 
Revolutionsgardisten bei Balbek. 

Syrien hat jedoch die Bedingung 
gestellt, daß libanesisch-israelische 
Abmachungen nicht zu einer stän- 
digen Präsenz amerikanischer 


oder israelischer Truppen in Süd- 
libanon führen dürfen, und daß 
Israel keinerlei politischen Gewinn 
erzielen soll In Beirut sind 1200 
amerikanische Marinesoldaten sta- 
.tioniert 75 Offiziere und Soldaten 
bilden Einheiten der libanesischen 
Armee aus. Außerdem hat der liba- 


nesische Drusenfuhrer Walid 
Dschumblatt in Moskau von Par- 
teisekretär Fonomarev die Zusi- 
cherung erhalten, daß die „Erobe- 
rungspolitik" Israels keine Früchte 
tragen werde. Auch seien alle Ver- 
suche zu verurteilen, „Libanon ei- 
nen amerikanisch -israelischen 

Frieden aufzuzwingen". Wenn die- 
se Bedingungen nicht erfüllt wer- 
den, will Syrien seine Truppen in 
Libanon belassen. 

Die sowjetische Rückenstärkung 
für diese syrische Haltung reicht 
nach Ansicht politischer Beobach- 
ter in Israel aus, um einen syri- 
schen Rückzug aus Libanon auch 
nach einem israelischen Abzug 
noch unwahrscheinlicher zu ma- 
chen als er ohnehin ist Die opposi- 
tionelle Arbeiterpartei Israels, de- 
ren Chef Shimon Peres letzte Wo- 
che einen langen Gedankenaus- 
tausch mit Staatschef Ceausescu in 
Bukarest hatte, äußert bereits Be- 
denken, daß vor allem der amerika- 
nische Optimismus, die Syrer wür- 
den ebenfalls abziehen, die israeli- 
sche Regierung daran gehindert 
habe, die indirekte Einbeziehung 
Syriens in die libanesisch-israeli- 
schen Verhandlungen zu verlan- 
gen. 

Diese Verhandlungen und ihr 
vorläufiges Scheitern wurden auch 
zwischen der Sowjetdelegation in 
Amman, der jordanischen Regie- 
rung und PLO- Chef Arafat erör- 
tert der nach Gesprächen in Jorda- 
nien gestern nach Bagdad weiter- 
gereist ist Für die PLO ist es von 
erheblicher Bedeutung, wenn die 
Abzugsverhandlungen ergebnislos 
bleiben. Denn wenn sich die Israe- 
lis, wie inoffiziell angedroht einsei- 
tig auf den Awali-Fluß nördlich 
von Sidon zurückziehen, erhalt die 
PLO eine neue Chance, mit syri- 
scher Unterstützung nach West- 


Beirut zurückkehren zu können. 
Dann wäre es mit der neugewonne- 
nen Souveränität der libanesi- 
schen Regierung allerdings bald 
vorbei 

Im Mittelpunkt der Gespräche in 
Amman steht jedoch der Reagan- 
Plan ^Autonomie für die Palasti- . 
nenser in den besetzten Gebiete 
und Föderation des Gebiets mit 
Jordanien) und die Frage, ob Kö- 
nig Hussein als bisher einziger ; 
Partner der Amerikaner darauf ein- ' 
gehen soll PLO-Chef Arafat will 1 
seine Zusage König Hussein aber ; 
nur geben, wenn der König in Wa- \ 
shington auf einem unabhängigen i 
PLO-Staat besteht der erst später ! 
über eine Föderation mit Jorda- : 
nien entscheidet Darin wird die ] 
PLO von den Sowjets unterstützt i 

Auch eine gemeinsame Delega- \ 
tion mit den Jordaniern soll es i 
nach dem Willen von Arafats Stell- 1 
Vertreter Abu Iyad nur geben, , 
wenn über einen PLO-Staat in den ; 
besetzten Gebieten gesprochen i 
wird. Als Basis von Verhandlun- j 
gen mit Washington will die PLO ; 
(und Moskau) nur den Gipfel von j 
Fes akzeptieren, der einen unbab- | 
hängigen Palästinenserstaat unter i 
Leitung der PLO mit Jerusalem als 
Hauptstadt vorsieht. I 

König Hussein hat diesen Fes- [ 
Plan noch vor zwei Wochen in Lon- j 
don vertreten. Er kann jetzt gegen - 1 
über den USA weiterhin erklären, i 
vor einem israelischen Rückzug 
aus Libanon und seinem Stopp der 
Besiedlungspolitik sehe er keine 
Aussichten für sein „Einsteigen“ in 
den Friedensprozeß nach amerika- 
nischen Vorstellungen. Reagan , 
müßte dann seinen Plan vom 1. j 
September zu den Akten legen, 
und die Sowjetunion hatte ihren 
ersten großen Erfolg bei ihrer neu- j 
en Nahost-Politik erreicht. i 


Ungarn zeigt neues Selbstbewußtsein j 

Angst vor der Sowjetunion ist Kritik gewichen / Entkrampfung vor allem bei der Jugend 


dpa/UPI/AFP, Washington 

Das US- Außenministerium und 
der amerikanische militärische Ge- 
heimdienst haben nach dem Krieg 
Hunderte von teils hochrangigen 
früheren Nazis als Agenten rekru- 
tiert und sie vor Verfolgung ge- 
schützt, berichtete gestern die 
„Washington Post“. Dies gehe aus 
Dokumenten und Telegrammen 
des State Departments klar hervor. 

Ausgehend vom Fall des jetzt in 
Frankreich inhaftierten ehemali- 
gen Gestapo-Chefs von Lyon. 
Klaus Barbie. stellt die „Washing- 
ton Post" fest, in Hunderten ähnli- 
cher Fälle sei durch Zusammenar- 
beit von State Department und Mi- 
litärstellen eine Auslieferung von 
Ex-Naris an Länder in Ost und 
West verhindert worden. Durch 
den Aufbau eines engmaschigen 
Netzes habe man dafür gesorgt, 
daß die als Agenten angeworbenen 
Ex-Nazis in der amerikanischen 
und der britischen Zone Nach- 
kriegsdeutschlands blieben. 

Der als „Schlächter von Lyon“ 
bekanntgewordene Barbie habe im 
Gewahrsam des US-Geheimdien- 
stes diesen über die Aktivitäten! 
der Kommunistischen Partei j 
Frankreichs in der Region von; 
Lyon informiert. Wie ihm sei dann j 
auch vielen anderen Nazis durch I 
die Aktion „Safehaven“ (sicherer I 
Hafen) die Ausreise überden italie- < 
m sehen Hafen Livorno nach Süd - 1 
amerika ermöglicht worden. | 

Auch Hunderten von Osteuropa- j 
em und Nazi-Kollaborateuren sei i 
für ihre „Dienste“ bei den Ameri-I 
kanem die von ihren Heimatlän-! 
dem beantragte Auslieferung er-, 
spart geblieben, heißt es weiter in 
der „Washington Post“. 

Der US-Konsul in Belgrad, John 
Moors Cabol habe, so das Blatt, 
„Ekel über den Schutz" geäußert,: 
der Leuten gewährt werde, die' 
„fürchterlicher Verbrechen schul- 
dig“ seien. Auch lünf Generäle sei- 
en vor der Auslieferung an die So- 
wjetunion bewahrt worden: der 
letzte General Stabschef Hitlers, 
Heinz Guderian, der Waffen-SS- 
General Heinz Reinefarth. die Ge- 
neräle Heinrieh von Lüttwitz, 
Emst Rohde und Nikolaus von 
Vormann. 


C. GUSTAF STRÖHM, Budapest 
Die Beziehungen zur Sowjetuni- 
on und die „sowjetische Frage“ 
galten in Ungarn noch bis vor kur- 
zem als tabu. Offizielle Gesprächs- 
partner beschränkten sich auf 
standardisierte Loyalitätserklärun- 
gen gegenüber der Kreml-Politik. 
Die „inoffiziellen“ Ungarn wurden 
schweigsam oder wechselten das 
Thema, sobald vorwitzige Westeu- 
ropäer die Rede auf den „großen 
Bruder“ brachten. 


Seit Breschnews Tod und Andro- 
pows Machtübernahme scheint 
sich hier einiges geändert zu ha- 
ben. Ungarische Funktionäre spre- 
chen offen davon, daß die Sowjet- 
union dringend eine Wirtschaftsre- 
form benötige. Sie sei so hörte ich 
in Budapest, allerdings sehr 
schwierig: erstens, weil die Sowjet- 
union so groß und daher „unbe- 
weglich“ sei, und zweitens, weil es 
so viele Widerstände im sowjeti- 
schen Apparat und in der Bürokra- 
tie gebe. 


Problem nicht begriffen 


„Manchmal verstehen die sowje- 
tischen Genossen nicht, worauf es 
ankommt“, sagte ein Ungar - und 
nannte dann ein Beispiel: Im Zuge 
von Jurij Andropows Steuerpolitik 
sei eine sowjetische Kommission 
in Ungarn erschienen, um die recht 
erfolgreich produzierende, nach 
Ost und West exportierende unga- 
rische Landwirtschaft zu studie- 
ren. Man habe den sowjetischen 
Gästen eine große staatliche 
Schweinefarm mit 5000 Schweinen 
gezeigt - und anschließend den pri- 
vaten Hof eines Bauern, der auf 
dieser Farm arbeite, sich aber pri- 
vat 20 Schweine in seinem eigenen 
Stall halte. Kommentar der So- 
wjets: Warum man denn die zwan- 
zig (privaten) Schweine nicht ein- 
fach zu den 5000 (staatlichen) 
Schweinen dazugebe, anstatt sie 
separat zu halten? Dies, so meinte 
der ungarische Gesprächspartner, 
sei aber ein Beweis dafür, daß die- 
se sowjetische Kommission das 
ganze Problem nicht begriffen 
habe. 


rationalen, profit -orientierten Pro- 
duktion. Sicher gibt es, gemessen 
an westlichen Maßstäben, auch im 
kommunistischen Ungarn noch 
viel Bürokratie und Ineffizienz in 
der Wirtschaft Interessant ist aber, 
daß trotz gelegentlicher Rück- 
schläge und nicht zu leugnender 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten 
dennoch ein neuer Wind weht. 
Dem Besucher aus der Sowjetuni- 
on, aus Polen, aus Rumänien und 
neuerdings sogar aus Jugoslawien 
kommt Budapest mit seinen gut 
versorgten Lebensmittelgeschäf- 
ten, mit kubanischen Orangen und 
afrikanischen Bananen, die von 
Straßenhändlem feilgeboten wer- 
den, fast wie ein Märchen vor. „Da 
wir nicht in den Westen fahren 
dürfen, fahren wir nach Budapest", 
sagte mir ein Tourist aus Mittel- 
deutschland. 

Die auf vielen Ebenen zu beob- 
achtende Entkrampfung des unga- 
rischen Verhältnisses zum großen 
Bruder Sowjetunion hat mancher- 
lei Gründe. Die ältere ungarische 
Generation mit all ihren schreckli- 
chen Erfahrungen des sowjeti- 
schen Einmarsches 1945 und der 
Niederschlagung der Revolution 
1956 empfand Abneigung, Haß, oft 
auch Furcht vor den Sowjets. Die 
jungen Leute von heute dagegen, 
die die bösen Jahre nicht mehr 
miterlebten, zucken nur ein wenig 
ironisch mit den Schultern, wenn 
sowjetische Soldaten in ihren erd- 
braunen Uniformen oder die stets 
ein wenig ungeschlacht wirkenden 
russischen Touristen in Budapest 
des Weges kommen. „Die sind ja 
arm, die können sich nichts leisten, 
man muß sie eigentlich bemitlei- 
den“, hört man dann. Wenn diese 
jungen Leute auch mit vielen ein- 
zelnen Erscheinungsformen des 
heutigen ungarischen Lebens 
nicht zufrieden sind - eines wissen 
sie so gut wie jeder andere Bewoh- 
ner des Landes: daß es sich hier in 
vieler Hinsicht erträglicher leben 
läßt als irgendwo anders im Ost- 
block. 


sten hätten in den fünfziger Jahren ! 
einen „sehr großen Fehler“ began- j 
gen, als sie beim Aufbau des Sozia- j 
lismus alles so machen wollten wie j 
in der Sowjetunion. Das habe dazu : 
geführt, daß im ungarischen Volk \ 
mehr Arger über die Sowjets als ' 
über die Fehler der eigenen Füh- 
rung geherrscht hätte. Dann zitier- ; 
te Berecz sogar Mao Zedong: : 
„Wenn ein falscher Rat befolgt; 
wird, sind nicht die Ratgeber ; 
schuld, sondern jene, die den Rat ■ 
akzeptiert haben." 


Mit Comecon unzufrieden 

Zwar sei man, so erklärte Berecz, ! 
mit der Sowjetunion durch „glei- ' 
che Ziele“ verbunden — und Un- 
garn wolle ein treuer, berechenba- j 
rer Verbündeter und Freund sein, l 
Aber es gebe auch innerhalb des ; 
Ostblocks Diskussionen. Als Bei- 
spiel für die ungarische „Eigen- 
ständigkeit" nannte er die Tatsa- 
che, daß die Beziehungen Ungarns 
zu den USA die in einer Zeit 
schlechterer sowjetischer Bezie- 
hungen zu Amerika nicht auch 
schlechter geworden seien, son- 
dern sich positiv entwickelt hätten. 


Recht offen erklärte Berecz, daß 
Ungarn mit dem Zustand inner- 
halb des Comecon (Rat für gegen- 
seitige Wirtschaftshilfe) nicht zu- 
frieden sei Auch gegenüber dem 
Regime Jaruzelski in Polen gestat- 
tete sich der Ungar eine kritische 
Anmerkung: Die polnischen Kom- 
munisten sollten nicht so viel über 
den „ungarischen Weg" reden, son- 
dern vielmehr ihre eigene polni- 
sche Lösung für die Probleme fin- 
den. 


Das Problem liegt aber für die 
Ungarn in der Ausnutzung von 
persönlicher Initiative und in einer 


Janos Berecz, Chefredakteur der 
kommunistischen Parteizeitung 
„Nepszabadsag“ und Mitglied des 
ZK der ungarischen Partei erklär- 
te dieser Tage westlichen Zuhö- 
rern, die ungarischen Kommuni- 


Über Andropow macht man sich 
in Budapest besondere Gedanken 
- nicht zuletzt wegen der jahrzehn- 
tealten Beziehungen dieses sowje- 
tischen Politikers zum eigenen 
Land. Manche ungarischen Ge- 
sprächspartner befürchten und be- 
dauern zugleich, daß es Andropow 
bisher offenbar noch nicht gelun- 
gen sei sich innerhalb der Kreml- 
Machtkonstellationen voll durch- 
zusetzen. Zugleich allerdings hört 
man immer wieder, daß es für die 
ungarische Führung leichter sei 
mit Andropow zusammenzuarbei- 
ten als seinerzeit mit Breschnew. 


Tangen Sie 
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Fragen zur Volkszählung Eigenverstmdms 


Sehr geehrte Redaktion, 
die „Volkszählung" hat viele Ge- 
müter erregt und alle Medienorga- 
ne befassen sich damit. 

Ich will nicht in die Diskussion 
für oder gegen eingreifen, sondern 
Dinen eine Beobachtung mitteilen. 

Laut Grundgesetz, und ich gehe 
davon aus, daß wir dieses bejahen, 
ist Berlin ein Teil des Bundesge- 
bietes. Wenn von der Volkszählung 
gesprochen wird, differenzieren 
leider alle Medien zwischen „Bun- 
desrepublik Deutschland" und 
„West-Berlin“. Ich bin der Mei- 
nung, daß die Bezeichnung 
„Deutschland“ genügt Leider ist 
Deutschland geteilt Es müßte da- 
her genügen, wenn wir sagen, die 
Volkszählung wird in der Bundes- 
republik Deutschland und Berlin 
durchge führt Jeder normal den- 
kende Bürger, der ein bißchen In- 
telligenz und Logik besitzt, weiß 
doch, daß natürlich der freie Teil 
des Landes Berlin gemeint ist 

Christoph A Weidlich, 
^ Berlin 15 


Sehr verehrte Verlagsleitung, 
als älteren Rentner drängt es 
mich, Ihnen zu schreiben und 
Herrn M. Waiden für sein „Plädoy- 
er für die zu dan- 

ken. Seit Jahren ärgert mich, daß 
so oft Fragen von Minderheiten auf 
allen Gebieten unseres menschli- 
chen Zusammenlebens eine so ent- 
scheidende Rolle spielen und 
durch Funk, Fernsehen, Presse 
usw. in allen Variationen, in den 
Vordergrund gestellt werden. 

Wenn es auch in diesem Fall wie- 
der eine neue Minderheit ist so hat 
sie doch Herrn Waiden zu seiner 
hervorragend geschriebenen Stel- 
lungnahme veranlaßt Damit hat er 
mir und bestimmt der großen 
„schweigenden Mehrheit“, die sich 
weder ihrer Menschenwürde, noch 
durch Grundgesetz garantierter 
Hechte beraubt sieht aus der Seele 
gesprochen. Heinrich Bierznnnn, 
Bamstorf 

* 


schon Herr oder Frau Jedermann 
als Volkszähler von meinen Daten 
ausz u plaudem, was ihm erzählens- 
wert erscheint da er ja keinem 
Amt verpflichtet ist sondern nur 
ehrenamtlicher Helfer. Schon das 
allein .treibt auch den gutwilligsten 
Bürger auf die Barrikaden. Man 
geht von Anfeng her vollkommen 
sorglos mit meinen Daten um; und 
spricht gleichzeitig von strikter 
Geheimhaltung. 

Mein Mißtrauen wurde durch 
diese Handhabung erst geweckt 'in ' 
der meines Erachtens eine gewisse 
Nichtachtung des einzelnen er- 
kennbar wird. Es sind offenbar 
nicht wenige, die ähnlich empfin- 
den und argwöhnisch werden. 

Wenn der Staat die bereits ent- 
standene Unruhe ignoriert seine 
Bürger statt dessen wie Unterta- 
nen behandelt die zu gehorchen 
haben, denen man gar saftige Geld- 
strafen androht wird es wohl nicht 
ohne Auswirkungen bleiben. Von 
einem Rechts-Staat erwartet man 
nun einmal anderes als von einer 
Diktatur. Ich jedenfalls wünschte, 
er würde sich nicht so ungeschickt 
verhalten. Gisela Baumann, ■ 
^ * • Iserlohn 


„ LM Bt Waft fkwttBM . md Bearn»*. 
WEIT vom «.Kitt 


Sehr geehrte Herren,* 


: die Auslassungen des Majors < 
Berger dürfen unerwidert' 
bleiben: 


/ . WD1 Herr Berger ernstlich be- 
haupten, die Wehrmacht habe 
nicht die Freiheit Deutschlands 
verteidigt? Wofür haben wir nach 
seiner Meinung denn-sonst unser 
Leben eingesetzt? 

In. der von Herrn Berger wahi%. 
schemlich sehr geringschätzig an, 
gesehenen Reichswehr stand die 
Menschenfühnmg so hoch im 
Kurs, daß der Reichsministe per- 
sönlich dem Reichstag Red« 
Antwort stehen mußte; wenn ein 
Soldat Selbstmord verübt hatte: 


Herr Berger sagt leider nicht, 
- was er unter einer „modernen Ar- 
mee" versteht Etwa: noch mehr 
Verbeamtung des Tagesdienstes, 
noch mehr „Mftbestimmung* 
durch Vertrauensleute usw„ noch 
mehr Entblößung der Kasernen 
(und damit Verteidigun g s unfähipL 
keit) über Wochenenden und Feier- 
tage, gar Einstieg in die 35-Stun- 
den-Woche für Soldaten usw.? 


■Xem bridt: Probleme derVöntoShfamc-; 
WELT vom 19. HX» 


Wir gehören zu den absolut fried- 
lichen Bürgern, sympathisieren 
auch keineswegs mit linken Grup- 
pierungen, dennoch empört uns 
die Volkszählung. 

Einerseits wird uns in unzähli- 
gen Artikeln versichert, wie sehr 
wir uns auf den Datenschutz ver- 
lassen können. andererseits 
kommt irgendwer ins Haus, um 
unsere Daten zu sammeln, die an- 
geblich so wunderbar geschützt 
sind. 

Bei uns rief man Rentner und 
Hausfr auen auf, sieh für die Volks- 
zählung zur Verfügung zu stellen - 
in Bonn konnte sich jeder dazu 
melden, der über 18 Jahre alt war 
und einen festen Wohnsitz nach- 
wies, wie ich hörte. Also vermag 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

aus meinem gutb ärgerlichen Be- 
kanntenkreis habe ich bisher nur 
ablehnende oder doch zumindest 
sehr kritische Meinüng s&u Benin- 
gen zur bevorstehenden Volkszäh- . 
lung gehört 

Daher hafte ich die Behauptung 
des Leserbriefechreftxirs Dr. Hahn 
aus Gießen für falsch, daß es sich 
bei denjenigen Mitbürgern nur um 
eine „winzige Min derheit* handelt 
die die Volkszählung in der gegen- 
wärtigen „umfassenden Form" 
keineswegs als „staatserhaltend 
und ihrem Schutz und Vorteil die- 
nend für notwendig hält“, wie das 
Briefschreibei 4 Dr. Hahn tut 

Das »gibt sich m. E. schon aus 
der bezeichnenden Tatsache, daß 
jetzt sogar nicht nur die seinerzeiti- 
gen Befürworter dieser „umfassen- 
den Form" der Fragebögen über 
die vollen Personaldaten bis hin 

Zur w gwntfn T wltffnnnumm er und 

der *>ir»h»itiir»ViAn Kennziffer auf je- 
der Blattseite, die SPD sowie man- 
che auch heute noch kritisch ge- 
bliebenen freidemokratischen Po- 
litiker, sondern auch „CDU -Politi- 
ker eine nochmalige Überprüfung 
des gesamten Volkszählungs-Ver- 
fahrens fordern. August Moritz, 

Hamburg 4 


Herr Berger möge einmal die 
Luftwaffen- und Marine-Angehöri- 
gen, deren Verbände und Schiffe 
nach früheren Soldaten benannt 
smcU fragen, ob sie allergisch rea- 
gieren, weil Omen mit der Namens- 
gebung die militärische Leistung 
dieser früheren Soldaten als Vor- 
bild dargestellt wird. Was hat Har 
Berger, der sich offenbar als ein 
Sprecher der Nachkriegsgenera- 
tion empfindet, an don „Gesamt- 
verhalten als Mensch und Bürger" 
an den früheren Soldaten auszuset- 
zen, die Truppenteilen oder Trup- 
penunterkünften ihren Namen ga- 
ben, so daß diese Herausstellung 
„unerträglich ist 1 *? 

Mir gfli in bezug auf „Tradition“ 
immer noch mehr, was der franzö- 
sische Sozialistenführer Jean Jau- 
rfes dam -gesagt hat: „Tradition 
üben heißt nicht Asche bewahren, 
sondern die Flamme weitertra- 
gen!“ 

Mit freundlichen Grüßen 
Werner Gohrisch, 
Neuhütten 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift isV desto 
größer ist die Möglichkeit .d^f VerÖf- 

fentlichung. 


y} Günstig für Revolutio- 
nen ist die Verquik- 
kung einer Masse von 
Dummheit init einer., 
kleinen Menge Licht, ss 


Antoine de Rivarol franz. Moralist 
(1753-1801) . . 


GEBURTSTAG 

90 Jahre alt wird der Historiker 
Professor Otto Graf za Stolberg- 
Wemigerode, der am 31. März 
Geburtstag feiert Der frühere Or- 
dinarius fürNeuere Geschichte an 
der Universität Rostock, und ab 
1946 Professor an der Münchner 
Universität bis 1961, war an der 
Isar von 1950 bis 1967 auch Redak- 
teur der „Neuen Deutschen Bio- 
graphie“ , die von der Historischen 
Kommission bei der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften 
herausgegeben wird. In diesen 
Jahren bestimmte er maßgeblich 
die Konzeption dieses Werkes. 
Graf zu Stolberg- Wernigerode ver- 
faßte unter anderem „Deutsch- 
land und die Vereinigten Staaten 
von Amerika im Zeitalter Bis- 
marcks“ und „Die unentschiede- 
ne Generation, Deutschlands kon- 
servative Führungsschichten am 
Vorabend des Ersten Weltkriegs". 


Personalien 


Schaft und Vorsitzender der Sek- 
tion „Arteriosklerose" der Inter- 
nationalen Kardiologischen Ge- 
sellschaft Der Mediziner, dem 
grundsätzliche Eikenntnisse auf 
dem Gebiet der Heiz- und Kreis- 
Laufforschung zu verdanken sind, 
bat sich in den vergangenen Jah- 
ren vor allem auch für eine enge 
Zusammenarbeit zwischen der 
italienischen und deutschen me- 
dizinischen Wissenschaft einge- 
setzt Die Universität Padua be- 
sitzt die Zweitälteste Medizinische 
Fakultät in Europa nach Bologna. 


aber die Studentenschaften hin- 
aus Freunde gefunden. Dr. Böhme 
war unter anderem nach dem 
Kri*»g Pressechef der Bundesver- 
kehrswacht in Bohn, Redaktions- - 
chef in der BundesfoTschungsan- 
stalt für Landeskunde und Leiter 
des Dezernats Militärische Au^>il- 
dungschriften im Bundeswehr- 
amt 

te* ; 


Dr. HeUmnthBpddcnheifyVor- 
standsvorsitzenderder deutschen 
BF, erhieltinHamhurgdie Golde- 
ne Ehrennadel des- Deutschen 
Feuerwehren. Die MedadÜe wurde 
ihm vom Deutschen Jugend-Feu- 
erwehrausschuß für sein gesell- 
schaftspolitisches Bemühen um 
die Jugend verliehen- 


EHRUNGEN 

Professor Dr. med. Gotthard 
Schettler, Direktor der Medizini- 
schen Universitätsklinik in Hei- 
delberg, wurde Ehrendoktor der 
Universität Padua. Professor 
Schettler ist Präsident der Inter- 
nationalen Arteriosklerosegesell- 


Burschenschaften schätzen sei- 
ne Verdienste seit Jahrzehnten: 
Dr. Erdmann Werner Böhme (76), 
redigiert seit mehr als 20 Jahren 
das „Allgemeine Deutsche Kom- 
mersbuch“. Der frühere Fressede- 
zement und Musikwissenschaft- 
ler wurde von Bundespräsident 
Barl Carstens mit dem Bundes- 
verdienstkreuz am Bande ausge- 
zeichnet Dr. Böhme, der in Nie- 
derbachem, in der Umgebung von 
Bonn lebt, hat mit seiner Bearbei- 
tung des Kommersbuches weit 


GESTORBEN 

' Der Meteorologe und Geophysi- 
. ker Professor Frit* Möllerstarb in 
München im Atter , von 77 Jahren. 
Der in Thüringen geborene Wis- 
senschaftler fehrte : in Leipzig, 
Mainz und Frankfurt-Von 1960bis 
1971 war erLeiter desMeteorologi- 
schen Instituts der Ludwig-Maxi- 
railians-Umversitat und des Insti- 
tuts für Meteorologie der Forstli- 
chen Forschungsanstaft Mün- 
chen. ^ . 
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FORMEL 1 / Doppclsieg von McLaren in LongBeach 
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John Watson vor Lauda - 
aber im Team gab es 
mir Ärger statt Jubel 


/'-V dpa/DW. Loog Beach 

-r,'± Trotz des großen Sieges - die 
S timm ung war eher bedrückt. Wie 
’> s denn nun weitergehe im engli- 
'• eben McLaren-Team nach John 
-v . Patsons Triumph beim Grand Prix 
V-on Long Beach? Ron Dennis, der 
.' 'eamche^ schien sich über den 
' "'^olg kaum zu freuen. Kein Lä- 
" - heln, keine Freude. „Kein Kom- 

jnehtar‘> sagte Ron Dennis. John 
v- Saison hatte gewonnen, sein 
v .‘earakollege Niki Lauda war als 
'■ weiter nun die Nummer eins im 
. S Weltmeisterschafts-Klassement, 

-■ s nd dennoch kein Kommentar? 

■ LY J DerGnmd dafür: Der Sieg des 36 
* vahre alten Iren entfacht erneut 
:■ <en- schwelenden Arger im McLa- 
. < ^n-Team. Penn Watson hat für 
iese Saison, bisher nur einen Ver- 
>>. -ag für zwei Rennen unterschrie- 
“ .,. en: für den Grand Prix in Rio de 
. /■■ineiro und für den Großen Preis 
■>\‘on Long Beach in Südkaliformen. 

' b Watson nach mehr als 130 For- 
|l ";;jel-l -Rennen nun weiterznacht, 
't-ingt van zwei Dingen ab: t»™™) 
■\\m der Erfüllung seiner finanziel- 
• -n Forderungen, zum anderen von 



Die liebe zu 
ichmuck und 
Uhren beginnt 
mildem 


n unsere 



UWELIER VON WELTFORMAT 

)RTMUND, WESTENHELLWEG 45 
. iALEN tN DUISBURG UND HAGENj 

Bitten der Schwedin Barbro 
erson, der Witwe des 1978 in 
nza tödlich verunglückten Ron- 

Peterson. 

ahn Watson fühlt sich gegen- 
T der Nummer eins Im^McLa- 
Team, dem Österreicher Niki 
da, unterbezahlt. So forderte er 
. McLaren für die erste Hälfte 
Grand-Prix-Saison 1983 eine 
...altsgarantie von einer Million 
ar. Danach, so Watson, wolle 
/ weitersehen. McLaren akzep- 
. _e bisher nicht, und Niki Lauda 
. ite: „John provoziert seinen 
' : Mchmiß.“ 

‘ hn Watson und Barbro Peter- 
- das ist seit langer Zeit ein 
xtrennliches Paar. Beide spre- 
. von Heirat, doch die Renn&b- 
. ,-jrJltwe hat eine Bedingung ge- 
' * Weil ihr erster M wnn in ei- 
Formel- 1 -Rennwagen ver- 
at ist, soll John Watson erst 
.» Dienst als Rennfthrer quit- 
.. \ bevor das Aufgebot bestellt 
Schon deshalb sieht sich 
aren-Teamchef Ron Dennis 


nach einem neuen Fahrer um. Im 
Gespräch ist der frühere Weltmei- 
ster Alan Jones (Australien), der in 
Long Beach auf »mo™ Arrows sein 
Comeback versuchte, doch 17 Run- 
den vor Schluß an 14. Stelle lie- 
gend, aufgab. Jones verspürte 
noch heftige Schmerzen im 
B«n, das er bei einem Reitunfell 
gebrochen hatte. 

Doch das alles hat den Australier 
nicht davon abgehalten, mit McLa- 
ren bereits über seine Renn&hrer- 
Zu kunft zu Sprechern. Jones fordert 
als Gage eine Million Dollar in die- 
se 1- Saison, zahlbar in vier Raten zu 
je 250 000 Dollar. Seine Wnffo un- 
gen, nun anstelle Watsons bei 
McLa ren Teamkollege von. 
zu werden, seien überaus berech- 
tigt, erzählten in Long Beach Jour- 
nalisten dem Australier. Jones da- 
zu: „Ein sehr gutes Gerücht" 

Ein Teammitglied von McLaren 
sieht es indes anders: Watson sei 
ein vernünftiger Wimw Er werde 
sich deshalb ebenso mit Barbro 
Petexson wie mit Bon Dennis eini- 
gen. Eine Einig» rtg mit 
sei dann wohl auch eine Preisfrage, 
die - bei Lichte betrachtet - unter 
den Forderungen von Alan Jones 
liegen würde. Außerdem: John 
Watson habe nun mittlerweile die 
Erfahrung, in diesem Jahr Formel- 
1 -Weltmeister zu werden. Und als 
solchen würde Frau Peterson ihn 
wohl immer noch heiraten . . . 

In Long Beach stand Watson auf 
dem 22. Startplatz und kämpfte 
sich bis auf den ersten Rang vor. 
-Watson, ehedem stets zurückhal- 
tend, sagte nach dem Rennen 
selbstbewußt: „Ich. glaube nicht , 
daß das irgend jemandem zuvor 
überhaupt gelang" Bevor sich 
John Watson an die Spitze setzte, 
hatte der Franzose Patrick Tam- 
bay, aus der ersten Position gestar- 
tet, vor dem finnischen Weltmei- 
ster Keke Rosberg geführt Tam- 
bay mit dem Ferrari und Rosberg 
mit dem Williams lieferten sich 24 
Runden lang hmwnfipnd e Kämpfe. 
Dann versuchte Rosberg den Fran- 
zosen innen zu überholen. Tambay 
zog den Ferrari ebenfalls nach in- 
nen: Rosbergs linkes Hinterrad 
kollidierte mit dem rechtet Vor- 
derrad Tambays. Für Tambay war 
es das Aus. 

Als Rosberg seinen Wagen wie- 
der in die Fahrtrichtung bewegen 
wollte, knallte ihm von hinten der 
TVanzose Jean-Pierre Jarier (Li- 
gier) in den Wagen. Damit war das 
Rennen sowohl für den Weftmei 
ster als auch für Jarier beendet 
Der deutsche Grand-Prix-Fahrer 
Manfred Winkelhock (Waiblingen) 
war nach drei Runden «»«gang« 
der Zielgeraden mit seinem ATS- 
BMW an die Betonabgrenzung ge- 
prallt und dadurch ausgeschieden. 
Winkelhock dazu: „Wir haben kei- 
ne Ahnung, weshalb es den Wagen 
plötzlich verriß. Möglich, daß ir- 
gend etwas auf der Straße lag. An 
einen mechanischen Defekt kann 
ich nicht glauben." Und dann : 
„Hatte ich mich nicht selber um 
meine Chancen gebracht wäre 
hier eindeutig mehr drin gewesen. 

Enttäuscht war man auch bei 
Brabham-BMW, wo Riccardo Pa- 
trese bis zwei Runden vor Schluß 
noch WM-Punke sicher schienen. 
„Doch dann lockerten sich die 
Schrauben am Zündverteiler“, sag- 
te BMW-Motorenchef Paul Rosche. 
Bei Nelson Piquet war ein ver- 
klemmtes Gaspedal in der 50. Run- 
de Grund der Aufgabe gewesen. 


Hosenmatz 
nimmt die 
Parade ab 

D ar Fotograf 
sogt: „Wo ar 
ptitzuch baricom 
und wo or wie- 
der bLnHef - Ick 

weiß es nicht. Ich 
hob« nur ganz 
schnell auf den 
Auslöser ge- 
drückt.“ was da- 
bei beraasfcan, 
ist der Fetobe- 
weis dafür, daS 
es auch Im Id* 
«tongssport noch 
•»eitere Szenen 
glbb Be Hosen- 
matz, den <fle 
Windei noch bei 
der akfcnraten 
KSfpofhottueg 
behi ndert, nimmt 
die Parade der 
Herfaeizheimer 
Turner beim Bon- 
desfiga- Finale 
ab. 

FOTO: DPA/MELCHERT 



FUSSBALL 


Deutschland braucht Schuster , na klar 


.YMPIA / Kongreß in Neu-Delhi beendet 

/illi Da u nie denkt über den 
ückzug aus dem IOC nach 



K. BL Bonn 
;. IOC- Präsident Juan Antonio 
• iranch in Neu-Delhi einen 
lügen Empfang gab, befand 
. ; Willi Daume bereits auf dem 
iweg. Der Deutschen Presse- 
itur (dpa) schienen das Axizei- 
, für Willi Dauznes Langsamen 
^unaufhaltsamen Rückzug aus 
Internationalen Olympischen 
itee (IOC). Die Agentur 
äbt: „Willi Daume war alles 
re als froh. Dieses IOC hat sich 
eu- Delhi noch weiter an den 
1 seiner späten Interessen ent- 
; durch niveaulose Debatten, 
zügelte Eitelkeiten, unver- 
Lliche Personalentscheid un- 

■ deutsche NOK-Präsident zur 
T: „Wenn man will, kann man 
io verstehen.“ Hat er damit 
:hlich seinen Rückzug einge- 
? Daume: „Seit Moskau 1980 
e ich daran." Damals, 1980 in 
au, galt Willi Daume als künf- 
Präsident des IOC. Doch die 
politische Welt hatte sich mit 
Einmarsch der Sowjetrussen 
- ghanistan und dem darauffol- 
en Olympia-Boykott der USA . 
der Bundesrepublik verän- 
IOC- Präsident wurde der spa- 
* Moskau-Botschafter Juan 
nio Samaranch. 
imes Einfluß aber auf die. 

‘ pischen Gremien blieb den- 
uhgebrochen. Als Chef der 
pischen Zulassungskommis- 
ging er daran, den abstrusen, 
itbaren Begriff des mittello- 
Ölympia-Amateurs der Zeit 
'rechend neu zu definieren, 
bedurfte es nicht nur Finger- 
engefühL sondern viel Zivil- 
ige. Schließlich ging es um 
cengleichheit zwischen Ost 
West: • 

Neu-Delhi gab es eine einstim- 
Annahtne seiner Vorschläge 
h die. lOC-VolIversaminlung. 


Daume, mittlerweile 69 Jahre alt, 
scheint damit am ZieL In Neu-Del- 
hi, so berichtet dpa, habe Willi 
Daume pinm ihm nahestehenden 
IOC-Koüegen gefragt, wie man es 
am besten anstellen konnte, sich 
aus dem IOC zurückzuziehen. 

„Irgendwann", so sagt Daume 
dazu, „muß ja mal Schluß sein. 
Aber ich will keinen Termin nen- 
nen. Ich spreche in diesem Zusam- 
menhang auch nicht über Los An- 
geles 1984. Für mich steht fest* Die 
Amateurfrage will ich zum Schluß 
bringen." Daß man vielleicht 20 
Jahre brauche, um die jetzt gestell- 
te Frage nach dem Profi zu beant- 
worten - diese Einlassung von ihm 
sei doch wohl eher ironisch zu ver- 
stehen. 

Thm geht es jetzt darum, die 
Amateurangelegenheit samt und 
sonders in br auch bare Bahnen zu 
lenken. „Die FIFA", sagt er, „ist 
dabei unser schwierigstes Kapi- 
tel“ Bereits am 18. April werden 
sich die Kommissionen von IOC 
und. Internationalem FußbaDver- 
band in Lausanne zum zweiten Mal 
treffen, um einem Kompromiß nä- 
herzukommen. Daume: „Die FIFA 
will bei den Olympischen Spielen 
mi t Profi s spi elen. Die Sch"“““ 
keit: Die FIFA kennt den 
Amateur und Profi gar nicht- 
den Fußballern geht es um drei 
Kategorien: um den WM-Spieler, 
den internationalen Spider und 
den Olympia-Spieler. Außerdem 
gelten in den jetzt statt find e n den 
. A nwhgidiinp spielen für das 
Olympia-Turnier von 1984 in Los 
Angeles noch die Regeln von 1980. 
Auf beiden Seiten ist guter Wille 
vorhanden, doch es wird sehr 
schwer sein, eine Linie zu finden." 

Willi Daume denkt an Rückzug, 
keine Frage. Doch zuvor, auch das 
ist keine Frage, wird er sein Amt zu 
Ende führen. 


D er Name muß so oft genannt 
werden im Zusammenhang mit 
immer neuen irrlichtemden Varia- 
tionen anmaßender Dreistigkeit, 
daß ein ehrenwertes Handwerk 
sich so langsam dagegen wehren 
sollte, wegen der Negativ-Wer- 
bung:. Schuster. Als eine Sportiilu- 
strierte die bombastische Frage 
herausschrie: „Braucht Deutsch- 
land Schuster?“, kam prompt die 
ei n zig mögliche Antwort von ei- 
nem Lesen Selbstverständlich 
brauchen wir Schuster, schließlich 
können wir ja nicht alle barfkß 

lauten 

Bernd Schuster, der in Barcelona 
zum meist besuchten Deutschen in 
Spanien heranreift (er läßt bitten, 
Präsident und Trainer fliegen im- 
mer wieder hin), will in Alban ien 
nicht spielen. Das ist bekannt 

Mit der Begründung seiner Absa- 
ge, über die niemand rechten darf 
und kann, erwarb er sogar noch 


NACHRICHTEN 


Pokalfinale in Köln? 

Franbftirt (sid) — Sollten die bei- 
den Kölner Fußball- Vereine Fortu- 
na und 1. FC ins Finale um den 
deutschen Pokal ein*iph«m, so wird 
das Endspiel am 11. Juni im Mün- 
gersdorfer Stadion in Köln ausge- 
tragen. Für ein mögliches Spiel zwi- 
schen einem Kölner Klub und Dort- 
mund ist das Düsseldorfer Rhein- 
Stadion vorgesehen. 

SQber für Zenkner 

Ropchen (dpa) - Wolf gang Zenk 
ner (München) belegte bei der Bil- 
lard-Weltmeisterschaft im Einband 
in Rupchen (Niederlande) hinter 
Titelverteidiger Ludo Dielis (Bel- 
gien) den zweiten Platz. 

Monika Kuno Zweite 

Waldniel (dpa) — Hinter der Ame- 
rikanerin Sandra Kiddy (15:40:50 
Stunden) kam Monika Kuno (Bad 
Waldsee) in Waldniel beim ersten 
100-Meilen-Lauf für Frauen nach 
16:01:33 Stunden als Zweite durchs 
ZieL 

Navratflova siegte klar 

New York (sid)-Mit einem klaren 
6:2, 6:0 über Chris Evert-Lloyd ge- 
wann Martina Navratilova (USA) 
das mit 350 000 Dollar dotierte Ten- 
nis-Turnier von New York. 

Fünf Tore Vorsprung 

Dortmund (sid) - Der VfL Gum- 
mersbach geht mit einem Fünf- 
Tore-Vorsprung am Ostersonntag 
be im FC Barcelona ins Halbfinal- 
Rückspiel um den Handball-Euro- 
papokal der Landesmeister. In 
Dortmund gewannen die Gum- 
mersbacber das Hinspiel vor 10 000 
Zuschauern mit 21:16. 



FUSSBALL 

EBf-QuaHfikatfon, Gruppe 3: Lu- 
xemburg - Ungarn 2:6. 


1. England 

2. Dänemark 

3. Ungarn 

4. Griechenland 

5. Luxemburg 


3 2 10 14:2 
2110 4:3 
1 1 0 0 6:2 
2 10 1 2:3 


5:1 

3:1 

2.-0 

2:2 


4 0 0 4 3:19 0:8 


Gruppe 5: Zypern - CSSR 1:1. 

L Rumänien 3 2 1 0 5:1 5:1 

2. CSSR 3 0 3 0 5:5 3:3 

3. Italien 3 03 0 3:3 3:3 

4. Schweden 3 111 3:4 3:3 

5. Zypern 4 0 2 2 3:6 2:4 

MOTORSPORT 

Großer Preis der USA/West in Long 
Beach, zweiter von 17 Läufen zur For- 
mel- 1 - Weltmeisterschaft: 1. Watson 
(Irland) McLaren- Ford 1:53:34.889 
StcL, 2. Lauda (Österreich) McLaren- 
Ford 1:54:02882. 3. Arnoux (Frank- 
reich) Ferrari-Turbo 1:54:48^27, eine 
Rd. zur. 4. Laffite (Frankreich) Wil- 
hams-Ford, 5. Surer (Schweiz) Ar- 
rows-Forü. 6. Cecotto (Venezuela) 
Theodor e-Ensign-Ford. - Stand nach 
zwei Läufen: 1. Lauda 10 Punkte, 2. 
Piquet ( Brasilien) Brabham-BSTW- 
Turbo und Watson je 9, 4. Laffite 6. 5. 
Arnoux 4. 6. Surer 3. 

TENNIS 

Damenturnier in New York, Finale: 
Navratilova - Evert-Lloyd (beide 
USA) 6:2. 6:0, Spiel um Platz dreh Ha- 
nika (Deutschland) - King (USA) 6:1. 
7:6. - Grand-Prix in Mailand, Finale: 
Lendl (CSSK)-Curren (Südafrika) 5:7, 
6:3, 7:6. - Grand-Prix in Nizza, Finale: 
Sundstroem (Schweden) - Orantes 
(Spanien) 7:5, 4:6. 6:3. 

GEWINNZAHLEN 

Toto, Elferwette: 1. 2, 0. 1. 1. 0, 2. 0. 0. 
2.-6 ans 45: 19, 23, 29, 31, 39. 42. 
Zusatzspiel: 13. (Ohne Gewähr) 


Sympathien im Abteil Mutter mit 
Kind. Was aber, wenn seine väterli- 
che und ehemännliche Fürsorge 
nur Ablenkung vom wahren 
Grund der Unlust ist? 

Als Quelle der neuen Zweifel an 
der Aufrichtigkeit Schusters wird 


STAND Cf PUNKT 


einer der Vizepräsidenten des FC 
Barcelona (Gaspart) angegeben. 
Nicht das Vaterwerden habe zur 
Absage geführt, sondern die Ab- 
neigung gegen Hansi Müller. 

Die Gedankenkette, die begrün- 
det zu dieser Annahme fuhrt, ent- 
behrt nicht einer kindlichen Logik 
von der Art: „Wat kann ick dafür, 
wenn mir die Finger frieren, war- 
um kooft mir Mutter keene Hand- 
schuhe?“ Also: Im Mai 1981, nach 
dem Länderspiel gegen Brasilien, 
war ein nationalmannschaftlicher 


Besuch in Müllers neuem Heim 
angesetzL Bernd und Gabi drehten 
vor der Haustür um, nicht ohne 
Harald Schumacher gebeten zu ha- 
ben, Jupp Derwall davon zu infor- 
mieren. Der Torwart gab die aufge- 
tragene Entschuldig un g an Hansi 
Müller weiter. Er sollte sie dem 
Bundestrainer überbringen, v er- 
es aber. Der Eklat war da, 
Schuster flog damals aus der 
TLfannechfl -ft und sagte im Chor mit 
Frau Gabi, so wird jetzt berichtet: 
„Mit dem Müller wollen wir nie 
wieder etwas zu tun haben.“ 

Ist das der wahre Grund der Ab- 
sage, das dritte Kind nur Ausrede? 
Es ist kaum zu hoffen, daß Schu- 
ster ehrlich antwortet. Aber die 
Antwort auf die Frage: Braucht 
Deutschland Schuster? hatten wir 
schon. Selbstverständlich, wir 
brauchen ja Schuhe. 


So, nur so, sei es denn künftig. 

FRANK QUEDNAU 


Jupp Derwalls 
Mannschaft 


DW. Frankfurt 

Der dick angeschwollene Zeh 
. von Karl-Heinz Rummenigge dient 
Jupp Derwall als Beweis: „Es gibt 
keinen Boykott der Nationalmann- 
schaft. Nein, so etwas gibt es nicht 
Sonst wäre Kalle nicht mit einer 
solchen Verletzung angereist. - Vor 
dem Abflug der deutschen Mann- 
schaft nach Albanien (gestern 
nachmittag) konnte sich Derwall 
dennoch nicht ganz frei von dem 
Gedanken machen, daß bei den 
zahlreichen Absagen Blessuren 
nur vorgeschoben wurden. 

Derwall hütet sich. Namen zu 
nennen und Verdächtigungen aus- 
zusprechen. doch daß er seit Felix 
Magaths Absage zum Hamburger 
SV ein gestörtes Verhältnis lut, 
wird immer wieder deutlich. Zum 
Beispiel in der Begründung dafür, 
daß er Hansi Müller in Tirana von 
Anfang an spielen lassen wird: 
„Wenn jemand bei Inter Mailand 
spielt und 90 Minuten durchsteht, 
muß man annehmen, daß er so gut 
ist wie die HSV-Spieler.“ 

Da Bernd Schuster endgültig auf 
das Spiel verrichtete (Derwall: 
„Das ga n ze Hickhack wäre zu ver- 
meiden gewesen, hätte er frühzei- 
tig auf diese privaten Dinge hinge- 
wiesen“), setzt der Bundestrainer 
auf Hansi Müllers Spielintelligenz 
und die Trotzreaktion der verblie- 
benen Nationalspieler. 

Die Bremer Jonny Otten und Ru- 
di Völler sowie der Kölner Stefan 
Engels stehen vor ihrem ersten 
Länderspiel über volle 90 Minuten, 
und die Spitzenklubs aus Ham- 
burg und München müssen taten- 
los (Ausnahme Rummenigge) mit 
ansehen. wie sich plötzlich die oft 
zitierte Blockbildung ohne sie ent- 
wickelt Vier Kölner und drei Bre- 
mer bilden das Gerippe des Aufge- 
botes von 15 Spielern. 

Die deutsche Mannschaft wird 
morgen (16.30 Uhr) in folgender 
Aufstellung antreten: Schumacher, 
Strack, B. Förster, K.H. Förster, 
Otten, Engels, Müller, Briegel, 
Rummenigge, Völler. Litt bars ki. ln 
Reserve: ImmeL Meier, Falken- 
mayer. Reichert. 


SCHACH 

Kortsehnoi, 
der Kämpfer 

LUDEK PACHMAN, Bonn 

Viktor Kortsehnoi hat sein erstes 
Spiel gegen den Ungarn Lajos Por- 
ti sch im Viertelfinale des Schaeh- 
Kandidatentumiers gewonnen. Sa- 
gen wir es ganz offen: ln Bad Kis- 
singen erwartete man einen glatten 
Sieg von Portisch. Kortsehnoi war 
in letzter Zeit in einer äußerst 
schlechten Form und plagte sich 
ständig mit Problemen, die er sich 
meistens selbst bereitete. Aber er 
ist ein großer Kämpfer, der immer 
seine Kräfte mobilisieren kann, 
wenn es ihm schlecht geht. 

Dies hat bereits die erste Partie 
des Wettkampfes gezeigt, sie wur- 
de total von Kortsehnoi kontrol- 
liert. Seine Behandlung der Eröff- 
nung, die Verbindung der Züge 
5. De 2 und 7.g3, ist recht unge- 
wöhnlich. Nach der Vereinfachung 
zeigte der Vizeweltmeister nieder 

einmal, daß er in Turmendspielen 
von allen heutigen Großmeistern 
nicht zu übertrefTen ist. Übrigens 
haben Kortschnois Sekundanten 
nach vielstündiger Arbeit die Ab- 
bruchstellung (nach dem 41. Zug 
von Weiß) als Remis abgeschätzt. 
Kortsehnoi wich von ihren Analy- 
sen ab - und behielt recht. 

Die Notation (Weiß Kortsehnoi): 

1. c4 Sfl>, 2. Sc3 e6. 3. Sf3 b6. 4. e4 
Lb7, 5. De2 Lb4. 6. e5 Sg8, 7. g3 Sc6. 
8. Lg2 Sd4. 9. Dd3 Lxf3, 10. Lxf3 
Sxf3+, 11. Dxf3 Se7. 12. 0-0 Sc6, 13. 
De4 0-0, 14. Se2 f5. 15. exfB e.p. 
DxfB, 16. d4 e5. 17. d5 Sd4, 18. Sxd4 
exd4. 19. Lf4 Tae8. 20. Dd3 Dgö, 21. 
Dxg6 hxg6, 22. a3 Ld6, 23. Lxd6 
cxdß, 24. Tfe 1 Txel+, 25. Txel Tc8, 
26. b3 b5, 27. cxb5 Tc3. 28. Kfl d3, 
29. a4 Kf7, 30. Tal Txb3, 31. Kel 
Tb2, 32. Ta3 d2+. 33. Ke2 KIB, 34. 
Tf3+ Ke7. 35. h4 Ta2. 36. Tf4 Ke», 
37. Tc4 Ke7. 38. Te4+ Kf7. 39. Kdl 
KfB, 40. Ke2 Ki7. 41. Tf4+ Ke8. 42. 
Kdl Ke7. 43. Tc4 Kt», 44. Tc7 Txa4, 
45. Txd7 Tb4, 46. Txd6+ Kf5. 47. 
Td7 Txb5. 48. Txg7 Txd5. 49. Txa7 
Kg4, 50. Ta2 Kf3, 51. Txd2 Tf5, 52. 
Td6 g5. 53. hxg5 Txg5. 54. T1B+ Kg2. 
55. Ke2 aufgegeben. 


ZUHOREN HAT UNSER 
SELBSTVERSTÄNDNIS 
VERÄNDERT 

Ab 1. April 1983 sind drei unserer 
Geschäftszweige keine eigenen 
„Divisions" mehr. 

Statt Sperry Univac, Sperry Flight 
Systems und Speriy Division heißen sie 
einheitlich Sperry. 

Dafür gibt es gute Gründe. 

Am Anfang hatte jeder dieser Unter- 
nehmensbereiche seinen eigenen 
abgegrenzten Markt - und seine eigene 
Technologie. Das hat sich geändert Die 
Bedürfnisse ganz unterschiedlicher 
Kunden wurden mehr und mehr identisch. 

Die Grenzlinien zwischen Märkten, Tech- 
nologien und unseren Geschäftszweigen 
haben sich verwischt 

Inzwischen stützen sich unsere 
Leistungen in der EDV und Avionik, für Ver- 
teidigung wie für Luft- und Raumfahrt 
auf eine einzige gemeinsame Grundlage: 
die elektronische Verarbeitung von 
Informationen. 

Und so wuchs Sperry zu einem 
Untemehmensganzen zusammen. Und be- 
schäftigt sich eigentlich nicht mehr mit 
Einzelproblemen oder der Automatisierung 
von Teilfunktionen. 

Vielmehr nutzen wir unser reiches 
Know-how in allen Zweigen der Elektronik, 
um als Systemlieferant komplexe Problem- 
lösungen zu bewältigen. Und dabei stützen 
wir uns auf unsere Fähigkeit zuzuhören, 
und unserVerständnisfür die Wünsche des 
Marktes. 

Ab sofort gibt es nur noch einen 
Namen zu merken: 

Sperry. 



WIR WISSEN, WIE WICHTIG ZUHÖREN IST. 


Wenn Sie mehr über Sperry erfahren möchten, schreiben Sie bitte an Sperry GmbH. Abt W. Westerbachsir. 33-35, 6000 Frankfurt 94 
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Querelen um 

Report“ 

beigelegt? 

DW. Bonn 

Die Querelen um den heftig kriti- 
sierten Betrag „Gewaltloser Wi- 
derstand“ der jüngsten „Report“ - 
Sendung vom Südwestfunk schei- 
nen bei gelegt. Wie aus dem Sender 
in Baden-Baden zu erfahren war, 
haben sich am Wochenende elf 
Mitglieder des Femsehaus- 
schusses dem Votum der Betriebs- 
leitung angeschlossen, die das 
Stück für „nicht sendefähig“ er- 
klärt hatte, sechs fänden nichts zu 
beanstanden, zwei enthielten sich 
der Stimme. Zudem sei man der 
Meinung, daß das Thema Friedens- 
bewegung von einem politischen 
Magazin aufgegriffen werden müs- 
se; für fraglich halte man nur einen 
Punkt in der Art der Aufbereitung: 
das Gegeneinanderschneiden der 
„Passe-Szenen“: Gandhi (im engli- 
schen Spielfilm) verbrennt öffent- 
lich seinen Farbigen-Paß, Bundes- 
wehr-Reservisten zünden 1982 in 
Köln aus Protest gegen die Nach- 
rüstung ihre Wehrpässe an. 

Von personellen Konsequenzen 
für „Report" -Moderator Franz Alt 
sei im Fernsehausschuß nicht ge- 
sprochen worden. 

In einem gestern veröffentlich- 
ten offenen Brief an Franz Alt be- 
scheinigte der Bundesausschuß 
der Jungen Arbeitnehmerschaft in 
den CDU-Sozialausschüssen dem 
TV-Magazin ausdrücklich „kritisch 
engagierte und sachlich fundierte 
Berichterstattung zu wichtigen 
Themen unserer Zeit“. 

Giftanschläge 
lösen Unruhe aus 

dpa, Jerusalem 

Nach den mutmaßlichen Giftan- 
schlägen auf arabische Schulen im 
besetzten Westjordanland befurch- 
ten israelische Sicherheitsbehör- 
den, daß diese Vorgänge die für 
morgen erwarteten Unruhen zum 
jährlichen „Tag des Landes“ der 
Palästinenser noch verschallen. In 
dem Ort Dschenin im Norden des 
Westjordanlandes, wo am Wochen- 
ende rund 280 Schülerinnen mit 
Vergiftungserscheinungen ins 
Krankenhaus eingeliefert worden 
waren, hob die israelische Be- 
satzungsarmee gestern die nach 
spontanen Demonstrationen ver- 
hängte Ausgangssperre wieder auf 
Bei Dschenin und dem nahegelege- 
nen Dorf Arrabe wurden starke isra- 
elische Sicherheitskräfte zusam- 
mengezogen. Radio Jerusalem mel- 
dete, bei den bisherigen Laborun- 
tersuchungen seien keine Spuren 
von Giftstoffen in den Körpern der 
Schülerinnen festgestellt worden. 


Kommission Neue Medien 
fühlte sieh überfordert 

Zwischenbericht vorgelegt I Auftrag bleibt unerfüllt 

GISELA HEINERS, Bonn und schnellere Information, son- 
Der Zwischenbericht, den Bun- dem sie lassen auch neue Spei- 
destagspräsident Richard Stuck- chertec hn iken zu und den Ver- 
len gestern in Bonn als letzte Amts- bünd von Telefon. Fernsehen und 
handlung entgegennahm, dürfte Computern, wie es beim Büd- 
ein Abschlußbericht gewesen sein, schiimtext (Btt) der Faß ist 
In den Bundestagsfraktionen und Da es für dieses Medium noch 
Parteien scheint es jedenfalls we- kein Vorbild gibt und alle seine 
nig Neigung zu geben, in der 10. Möglichkeiten noch gar nicht be- 
T L egislat urperiode eine neue En- kan nt und vorstellbar sein durften, 
quete-Ko mmisrio n „Neue Infor- war die „Ko mmi s si on mit der Be- 
mations- und Kommunikations- urteilung der Auswirkungen in den 
techniken“ einzurichten. Die Er- nä chsten 30 Jahren auf fast alle 
fahrungen in den vergangenen Bereiche des Lebens schlicht über- 
knapp zwei Jahren seit Konstitu- fordert“. So urteilte der Kommis- 
ierung der Kommission scheinen rions-Vorsitzende Josef Linsmeyer 
den Mitgliedern nicht gerade Ap- (CSU) gestern bei der Benchts- 
petit auf mehr Durchleuchtung des Übergabe. 

Gebiete, gemacht Gefahr für Arbeitsplätze 

Die Kommission mußte mit dem Nach Ansicht des stellvertreten- 

Ende des 9. Bundestags ihre Arbeit den Kommissions-Vorsitzenden 
abbrechen. Ihr Auftrag blieb uner- Peter Patema (SPD) und seines 
füllt, nämlich „die Probleme der früheren TCf y»ü ti f>n * I k , r>]]pp>n Burk- 
neuen Informationstechniken un- hard Hirsch (FDP) sind vor allem 
ter rechtlichen, insbesondere ver- die arbeitsmarktpolitischen 

fassungsrechtlichen, datenschutz- Aspekte der neuen Medien wie Btx 
rechtlichen, gesellschaftspoliti- zu kurz gekommen bei den Bera- 
schen, wirtschaftlichen, finanziel- tung. Dieses Problem halt Patezna 
len, technischen und organisatori- für brisanter als zusätzliche Fern- 
sehen Aspekten national wie inter- sehprogramme und ihre Veranstal- 
national darzustellen und Empfeh- ter. Hirsch glaubt, Hag bis F nHe 
lungen für entsprechende Ent- des Jahr zehnt s ™«»hr Arbeitsplät ze 
Scheidungen zu erarbeiten“. Doch vernichtet als geschaffen werden, 
auch mit mehr Zeit wäre es wohl wovon vorwiegend Frauen betrof- 
kaum zu abgestimmten Empfeh- fen sein werden- Bund und Tinriw 
lungen, eher zu vielen Mehr- und müßten dringend zusammenarbei- 
Minderheitsvoten gekommen, tgn | um Folgerungen für prakti- 
denn die grundsätzlichen Auffas- sehe Politik daraus zu ziehen, 
sungen erwiesen sich als äußerst Patema n^nnt Beispiele für Ar- 
kontrovers. bextsplatzge&hren: Ärzte könnten 

Verhielten sich die SPD-Vertre- ihre Kagsena hrpe hnnng ^n per 
ter eher zögerlich, weil sie be- Bildschirm erledigen; Ersatzteffla- 
stimmte Entwicklungstend en ze n ger kn-nnen via Bildschirm über- 
der neuen Medien wie Kabel-Fern- pr üft und aufgefüllt werden; klei- 
sehen, Bildschirm text und Satelli- nere Archive werden überflüssig, 
ten-TV erst genauer abschätzen wt.ii »hw »i n 7»ntr-aiar. 

wollten, warf ihnen die Union vor. c hiv nach Beliebigem abgefragt 
Investitionshemmnisse aufru bau- werden kanp . 
en, mußte sich dafür dann übergro- Völlig ist Patema 

ßer Fortschrittsgläubigkeit zeihen auch mit der Behan dlung der 
lassen und so fort Schwierig ge- rechtlichen Seite. So habe sich bis- 
nug war auch schon, herauszufil- her niemand Gedanken über die 
tem, was eigentlich unter einem Rechtslage gemacht, wenn der 
neuen Medium zu verstehen war, mindeijährige Sohn über Bild- 
denn vieles war nicht neu. schirmtext im Versandhandel ei- 

nen Fußball bestelle und das Geld 
dafür gleich vom Familienkonto 
überweise. 

Dennoch sind alle Beteiligten 
überzeugt, Haß die Arbeit nicht 
umsonst war. Es besteht Einigkeit. 

daß die T rialcnmrminikat inTis-T n. 

frastruktur neue Marktchancen 
eröffnet, daß aber die Auswirkun- 
gen sorgfältig beobachtet werden 
müssen- Die Vorarbeiten zum 
Kommissionsbericht sollen in der 
Arbeit der Fraktionen weiter ver- 
wendet werden. 


Neue Speichertechniken 

So ist beim Kabel-Femsehen ei- 
gentlich nichts neu, außer der Viel- 
falt der Programme, die durch eine 
neue Technik empfangbar werden; 
bei der Digitalisierung ermöglicht 
eine neue Technik eine raschere 
und umfangreichere Datenüber- 
mittlung; der Satellit laßt Fernseh- 
Übenmtüungen auf neuem Wege 
zu - alles nicht wirklich neu. Doch 
Mikroelektronik und Glasfaserka- 
bel ermöglichen nicht nur mehr 


frohli 


I 



Franzosen 
stürmen die 
Wechselbüros 

A v. KAGENECK, Paris 

Mit einem Sturm auf die Wech- , 
selbüros haben die Franzosen ge- > 
stem auf die drastischen Devisen- . 
beschränkungen im Femreisever- . 
kehr reagiert, die axn heutigen I 
Dienstag um null Uhr in Kraft ge- ; 
treten sind. Vor allem Dollar, Pese- 
ten und Schweizer Franken waren 
gefragt. i 

Etwa acht bis zehn Millionen 
Franzosen dürften jetzt gezwungen 
sein, ihre Buchungen für die dies- 
jährige Sommerreise rückgängig 
zu machen. Die Touristik-Branche 
unternahm gestern einen erneuten 
Versuch, die zuständige Ministerin 
Edith Cresson umzustimmep Die 
einzige Frauim Kabinett Mauroy 
blieb zwar nach außen hin eisern 
und holte sich sogar Schü tzenhilfe 
bei Wirtschafts- und Finanzmini- 
ster Jacques Delors. Er erklärte am 
Morgen im Rundf unk, daß die 
Franzosen im Jahre 1982 rund 33,2 
Milliarden Franc im Ausland aus- 
gegeben hätten, dies sei ein Drittel ! 
des aug enh li rkiif»hon Zahlungsbi- 
lanzdefizits. Doch wiHit nur das 
anschließende Versprechen von 
Madame Cresson, daß die Maßnah- 
me „Voraussichtlich und je naeh 
Lage der Dinge“ nur für das Jahr 
1983 gehe, erweckt in Beobachtern 
den Eindruck, daß die Pariser Re- 
gierung diesen Punkt des Sparpro- 
gramms noch einmal über denkt. 

Außerordentlich hart geht die 
Presse mit der Regierung ins Ge- 
richt Der „Figaro“ vergleicht das 
sozialistische Frankreich mit Ju- 
goslawien oder Ungarn, wo „der 
Auszug aus dem roten Paradies 
ebenfalls verschlossen“ ist Der 

den Sozialisten nahestphende n Ma- 
tin“ spricht von einer Ohrfeige für 
die Franzosen und dpm Ende ihrer 
persönlichen Freiheit Der Kom- 
mentator der Linkspostille „Libe- 
ration“ schreibt; „Seit Freitag (dem 
Tag der Verkündung der Maßnah- 
me) sitze ich in einem Gefängnis 
von 555 000 Quadratkilometern“, 
und ruft seinen Lesern ein ironi- 
sches „Auf Wiedersehen in Waga- 
dugu“ (der Hauptstadt der afrika- 
nischen Republik Obervolta) zu. 
Dies als Hinweis auf die Einladung 
der Regierung, die Franzosen 
könnten ja immer noch auf die 
afriiranisphi»n L änder der Franc- 
Zone ausweich en. 

An der Börse stiegen indes am 
Montag die Aktien des bekannten 
Touristikunternehmens „Club M&- 
diterranäe“, dessen Direktor Triga- 
no inzwischen mit der Regierung 
eine Formel vereinbart hat, die es 
den Aktionären erlaubt, trotzdem 
ihre Ferienpläne im Ausland zu 
verwirklichen. 


Ssg 
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PLO-Freischärler in 
Südlibanon wieder aktiv 

Bisher IS Israelis verletzt / Attentäter sind Exgefangene 

rtr/AFP/AP, Jernsalem/Beirut und Winter freigelassen. Seit Janu- 
Nach Wochen fast völliger Waf- 

fenruhe werden palästinensische d ” resöi * 

GuerriHas nach Angaben Israeli- : ■ K - 

scher Offiziere in Südlibanon zu- “®*$schöi Besatzungsbe- 
nehmend aktiv norden m S u dn b annn naben klar 

T „ . , ' . . _ . . zu verstehen gegeben, daß rie En- 

Kleme palästinensische Emhei- ^hwinimnflgB und Kontrollen des 
ten sickerten in diesen Landesteil Warenverkehrs zwischen Israel 
em, organisierten Zellen m Dörfern und Libanon ablehnen. Wie d» H- 
und Flüchtimgslagem u^ verub- banesische Presse gestem berich: 
ten immer häufiger Anschläge auf ^ habe der israelische Militär- 
israelische Mifitaremnchhrogen, gouvemeur von Saida dem Präsi- 
wie gestern denten der südlibanesischeo Indu- 

den A^rgangenen 14^gen seienl5 strie und Handelskammer «klärt, 
Soldaten bei sokhen Angriffen werde sich MnBnnhmen wi- 

verletzt worden. Na^Angaben ei- Versetzen, die gegen 
aesisradischen Oberen handele 

es sich „bisher um em Wiedemx^- Waran ergriffen werden 

ben m sehr kleinem Umfang“. Es könnten. ergraren 

“* süffibanesbcl« Hamtete- 
nen Angriff auf seine Soldaten, er- kammer hatte im Einvernehmen ■ 

r^ a K^;K^ r < ^ fer libanesischen Regierung 

Grenze statio- vor kurzem eine Behöidelür die 
merte Offizier. Kontrolle des Warenverkehrs zwi- 

Das Militär macht für die neuen sehen Israel und Libanon einge- 
palastinensischen Aktionen aus richtet. 

dem Kriegsgefangenenlager Ansar Der ampriknnigrhe Nahost-Sort- 

entlassene Palästinenser und Liba- derbotschafter Philip Habib hat 
nesen verantwortlich. Einer klei- seine P ende 1 rni«ciqnn zwischen Li- 
nen Zahl von Guerrillas sei es zu- banon und Israel am Sonntag- 
dem gelungen, von syrischem Ter- a timrf mit wnww zweistündigen 
ritorium aus nach Südlibanon ein- Gespräch in Jerusalem fortgesetzt, 
zusickem. Israelische Regierungsbeamte 

Im Lager von Ansar waren im teilten nach diesem Gespräch mit, 
Verlauf der israelischen Invasion Habib habe aus Beirut in wesentli- : 
im Sommer vergangenen Jahres eben Punkten „nichts Neues“ zmt- 
mehr als 9000 Gefangene festge- gebracht Außenminister Sliamir 
setzt worden. Dabei handelte es habe Habib erklärt, wie es in Jem- 
sicb um etwa 5500 Palästinenser, salem heißt Israel 'werde ! sieh 
2230 T.ihanoctfm und Gefangene an- kaum zu einem Abko mmen beiät- 
derer Nationalitäten. Nahezu 4000 finden, solange es sich an seiner 
wurden im vergangenen Herbst Nordgienze nicht sicher fühle. 


Im Wortlaut lt!li iv 
Reagans Brief r',u cl \ 
an VoeeL ■■ # , 


' Sehr geehrter Herr Dr. VdteL , lf 

JÄweiß, 4aAdie Zeitiadie©^; «■' 
W^timeÄil^ge s^r schwierig ist ! < ' * ... 
S»tretei in äne Päia^des UbeF ' ' . ■ - f 


Wir freuen uns d<u 
huQgenmif der 
sehen Partei- ft» 


treten für demokratische Wert»' 
persönliche Freiheit unddWwwtli' 
che Allianz ist ' 

Dn-Briefanmich votal8.Frf>ruar 

klearwaffen mittlerer Uäneehe.-v 
Wir süid ims in diejn Zielet die - - ’ 
gesamte Kategorie vnäti äaiAMf * ’ 
landgestützter Raketen abzuschaf- 
fen,und zwar sowohl die der Sowjet-: ■ ' 
Union als auch die der NATQ^ und ‘ i 
ich vecridbere Ihnen, daß jehmid»* 1 ; 
voll für- ernsthafte Verhandlungen 
in Genf einsetzen weide, um (fieses 
Ziel zu erreichen, . 

Aufgrund unserer Erfahrungen in 

Verhandlungen mit der Sowjetuni-"; 
oh müssen wir, solange es kein '. 
Abkommen gibtiestblöben in der' '.'j':- 
Verpflichtdng zur Pistozieru ng un-* 
serer^gerteiAlmdUfeckuxkgasyst^ 
nie, wennNvir unser Ziel erreichen - -v ' . 

WOflOL . 

hoffe, daß wir Ihre Unterstüt-^ ... 
zudg hab«iwerden,wennwirindeii 
kommenden Monatem weiter das ’, : 
Ziel verfolgen, die Entscheidung 
vom Dezember 1979 durchzufüh- .. 
reh. ■’ - ' • ■ -r-: 

Mit freundlichen Grüßen, Ronald 


Argentinien: Generalstreik 

Die Gewerkschaften verfangen politische Nonnalisaerung 


AFP, Buenos Aires 

In Argentinien hat in der Nacht 
z um Montag Mn 24stündiger Gene- 
ralstreik begonnen, zu dem die bei- 
den Flügelder Gewerkschaft CGT 
aufgerufen Hatten 

Obwohl die Müitarzegieruzig den 
Streik für illegal eridärte, rechnen 
die fk w w fayhflftpn mit rirwr min- 
destens ebenso starken Beteili- 
gung an dwn Ausstand wie am 6. 
Dezember vergangenen Jahres. 

Durch Generalstreik fifkn 
in Buenos Aires die öffentlichen 
Verkehrsmittel ah Mitternacht aus, 
nur Taxis verkehrten weiterhin in 
der Landeshauptstadt. Der Zug- 
uwd U-Bahn- V erkehr lagen eben- 


falls still. Mit dem Ausstand wurde 
gegen die hohen Lebenshaltungs- 
kosten und die Arbeitslosigkeit i 
protestiert. Die kfflitärregäerung 
hatte versucht, dem Streik zuyor- 
zukommen, iudtun sie am Freitag j 
der vergangenen Woche eine | 
12prozentige Lohnerhöhung für 
den 1. Apnl ankündigte. Dies war 
von den Gewerkschaften jedodi , 
für unzureichend erklärt worden. . j 
Kn weiteres Ziel des Streiks war 
die von Apti herrschenden Militärs 

Normalisierung des politischen Le- j 
bens. Die Regierung ve rt ra t den 
Standpunkt, der Streik stelle eine 
Hürde auf dem Weg Argentiniens 
zur Demokratie dar. . , 


SPD spricht von A; 
„Täuschung“ 

hey/Bonn ' 

Mit ungewöhnlich scharfer Kritik 
hat ’ Oppositionsführer Hans-Jo- i : . 

eben Vogel auf die KoaUtirnuyte- , _• 
einbarungzwisdien CDU/CSU ond ; . 

FDP reagiert. Sie entpuppe *sich - : 
immermäxräis ™ Dokunirtitdes . 
Wortbruchs und der soztelgaUnge^ . *2 
rechtigkeit“, meinte Voggfjräfaem . . 
in Bonn.!" <■' ’■ .•••’ - ‘ 3 .... 

Gleichzeitig hielt er der! Ünkai ^ 
vor, ihr Wahlversprecben gebnv^/;. .. 
chen zu haben. V<^el sprach von 'I 
einem ^lentnäbetrug* und dnem 
^Nicht-Rückzahiungsbetrug*. - . 
Dean trotz der „geradezu petefi- 3.- . ... 
eben Rechenkunststflcke“ vöajj!.,-. 
OTU-Gener^8ekretär Heiner Geiß- 
ler werde die Anleihe doch zurück- / -■ 
g* 2 ®^!*-' ‘ " ;*. t 



Moskaus Umklammerung sprengen 


Von m KIELINGER 

E s ist an der Zeit, Zwischenbi- 
lanz zu ziehen und einen zwei- 
ten Blick zu werfen auf die Ideen, 
die Präsident Reagan vorgetra- 
gen hat Die wissenschaftliche 
Wett, vor alle m in den USA, hat 
den Gedanken an ein zukünftiges 
Defensivsystem, welches hun- 
dertprozentig gegen nukleare An- 
griffe schützen könne, überwie- 
gend mit Skepsis auf genommen. 
Will man die Reaktion quantifi- 
zieren, so käme man etwa auf ein 
Verhältnis 3:1 der Stimmen, die 
sich gegen die M a ch ba rke it, ja, 
gegen die Wünschbarkeit einer 
auf reiner Defensive basierenden 
Doktrin aussprechen. 

Die Gegenargumente sind in 
der Tat nicht vom Tisch zu wei- 
sen. Sie beziehen sich auf die 
Verläßlichkeit der angestrebten 
Waffen-Hochtechnologie; sodann 
beschwören sie die Destabilisie- 
rung des Gleichgewichts, wie sie 
unweigerlich entstehen muß, 
wenn beide Supermächte zum 
Kampf um die Superiorität welt- 
rau mg estützter Abwehrtechni- 
ken antreten. 

Die Verläßlichkeit der Techno- 
logie: Heute stehen mehr Fragen 
offen, als mit Sicherheit beant- 
wortet werden können. Ein siche- 
res Abwehrsystem, das sowohl 
die USA als auch die Allierten 
wie einen Strahlenmantel umfaß- 
te, müßte gleic h ze it ig das gesam- 
te Arsenal ba ll i s ti sc h er Raketen, 
im Mittelstrecken- wie im Xnter- 
kontmentalbereich, zu Land und 
zu Wasser, im Auge behalten. 

Doch nur ballistische Ra- 
keten. Es müßte auch mit der 
Armada von Cruise Missiles fer- 
tig werden, die im flachen Anflug 
nahe über dem Boden allen bis- 
herigen Entdeckungsmethoden 
entschlüpfen. Bleiben schließlich 
noch die Bomber, als Atomwaf- 
fenträger. Alles zusammen ein of- 
fensives Arsenal im Mittelstrek- 
ken- und Langstreckenbereich 
von mehr als 10 000 atomaren 


selbst die besten Flugabwehrsy- 
steme nur 10 Prozent Effektivität. 
Der Programmchef des Laserfor- 
schungsprcriekts im Pentagon hat 
geschätzt, daß raumgestützte La- 
ser- Ab wehrsystem e etwa 50 Pro- 
zent Effizienz erreichen können. 
Daran erinnerte jetzt William J. 
Perry, der in der Carter-Admini- 
stration als Forschungsdirektor 

im Vertmffi g un gsmini<tfa»riiifn aj-_ 
beitete. Selbst wenn ein ABM- 
Raumnetz zu 95 Prozent „dicht" 
wäre, könnten die Sowjets, so ar- 
gumentierte Perry, noch minde- 
stens 300 Sprengköpfe durch die- 
sen Abwehrvorhang hindurch- 
bringen, jeder davon SOmal 
wuchtiger als die Hiros hima. 
Bombe. Die Ein wände lassen 
sich fortsetzen. Zu entkräften 


sind sie nur mit dem gewissem»-; 
ßen nicht einklag baren Hinweis 
auf einen technologischen 
Durchbruch in weiter Zukunft 

Doch an diesem Punkt setzt 
das Argument der „Destabilisie- 
rurig“ an. Technologische Durch- 
bruche, das lehrt die Geschichte 
des Raum- und Raketenzeitalters, 
stehen beiden Seiten offen, sind 
kein Leistungsmonopol nur einer 
der Supermächte. Unvorstellbar, 
wie der Werten dastünde, wenn 
die Sowjets, die seit langen Jah- 
ren beträchtlich mehr in die 
raumgestützte Waffenforschung 
investieren, vor den Amerikanern 
durchs Ziel gingen. Sie könnten 
die Kapitulation fordern, da ge- 
gen einen Offensivschlag ihrer- 
seits kein Vergeltungsschlag 
mehr möglich wäre. 

Aber selbst wenn ihnen nicht 
als ersten die Entwicklung eines 
lupenreinen Defensivsystems ge- 
lingt, so bleibt immer noch die 
Möglichkeit von Abwehrznaß- 
nahmen gegen die ame rilcawig^hp 
ABM-Technologte. Schließlich 
sind es die Sowjets, die offenbar 
bereits erste r KiT£wvSafa»ii ft p n ■ 

DIE # ANALYSE 

getestet haben. Laser-Stationen 
im All, die, mit große» Spiegel- 
sensoren ausgerüstet, ihre Ener- 
gie auf feindliche Raketen rich- 
ten, sind ihrerseits nicht unver- 
wundbar: Detonationen in ihrer 
Nähe, satellitengetragene Angrif- 
fe können ihre Operabilität 
durchaus stören, wenn nicht ver- 
nichten. Das wirft die alte Frage 
auf; ob es überhaupt eine Defen- 
sive geböi kann, die nicht durch 
offensive Gegenstöße überwäl- 
tigt werden kann. 

Aber das ist in jedem Fall Zu- 
kunftsmusik. Das amerikanische 
technische Know-how wird den — 
noch die Grenzen unseres Wis- 
sens und der Waffenpotenz erwei- 
tern - wie weit, bleibt nach Auf- 
fassung aller Experten vorerst 
unklar. Ideal wäre ein Denkmo- 
dell, wie es Verteidigungosim- - 
ster Caspar Weinberger vor dem 
US-Femsehen skizzierte: Beide 
Großmächte kämen zum unge- 
fähr gleichen Zeitpunkt durchs 
Ziel, entwickelten gleichzeitig die 
absolut verläßliche ABM-Tech- 
nik, die gleichzeitig gegen offen- 
sive Gegenmittel im Raum Im- 
mun sein müßte. Seine Seite 
könnte dann mehr mit einem 
Erstschlag drohen, keiner 


ter eine besondoe. Legitimität: 
verleiht Die Amerikaner als Na- 
tion, als GeseQscbaft, die ein be- 
stimmtes, moraliVh definiertes, 
Weltsystem, ver tre t e n» haben 
durch die D oktrin der Abschrek- 

efasgebfUHL^nlfölaares Gleich- 
gewicht, 4B&':änf Parität des 
Schreckens und der Vergeltung 
basiert, bezieht auf eine verhäng- 
nisvoll wertneutrale Art und Wei- 
se die USA in das Bedrohlich- 
keitsszenario eines „nuklearen 
Holocaust“ mit ein. Nicht um- 
sonst wächst global die Angst ja, 
Abscheu vor „den Supermäch- 
ten“ und ihren tödlichen Arsena- 
len. Die Symmetrie des Bosen, 
wie die gängige Doktrin der .Ver-' 
geftung sie .postuliert, färbt die 
Unterschiede zwischen den 
Großmächten gm : - 

■ Wie Fred C.:Hd£ Weinbergers 
Sicherheitsberater, es ausdrückt: 
„Diese Sicht der Balance, wo eine 
Seite die andere mit Vernichtung 
bedroht, j*ebt davon aus, daß die 
amerikanische und die sowjeti- 
sche .Regierurig' identisch han- 
delet jSie- und .wir 1 sind immer 
austauschbar. Wenn die USA be- 
rechtigte Songen 'wegen der so- 
wjetischen Militärpolitik haben, 
müssen ,ste’ ' symmetrische Sor- 
gen vor uns haben. W enn wir 
unsere Verteidigung auf der Prä- 
misse aufbauen, einen sowjeti- 
schen Angriff abzuschrecken, 
müssen .sie* von einer symmetri- 
schen Absicht getrieben wer- 
den.“ 

Mit anderen Worten; Die Dok- 
trin dm- sicheren Vergeltung hat 
die USA allmählich' in den Ruf 
e i n es vergleichbaren Bösewichts 

gebracht Die Fühmngsmacht 
des Westens steht - welch eine 
Ironie! - in Verdacht den glei- 
chen Schrecken zu verbretten, 
den in Schach zu halten sie ange-j 
treten ist 

Es ist seit längerem unüberseh- 
bar, daß Präsident Reagan und 
seine Mannen gegen diesen mora-. 
fischen Nihilismus, der aufgrund 
verateichbarer Abschreckungs- 
philosophien keinen Unterschied 
mehr zwischen den Supermäch- 
ten macht, zu Felde ziehen. Die 
Rede Reagans über eine Zukunft 
gewandelter Doktrinen, weg von 
der Betonung, der Vereeltungs- 


unö Vergeltungswaffen waren 
endlich reff fw die Mülldeponie. 

Die technisch gefärbte Debatte 
um Reagans Vorschläge über- 
rieht freilich einen wichtigen 
Faktor, der. dem G*»Htm!f bng^ pg 
des Präsidenten und seiner Bera- 


gung ihre tiefste Bere chtig ung. 
Die Entdeckung eines verläßli- 
chen Defensivsystems würde es 
der USA endlich ertauben, aus 
der fetalen Umklammerung mit 
Moskau, dem erniedrigenden 
Vergleich gegenseitig angedroh- 
ter Vernichtung auszubrechen. 
Eine solche Entitedcung würde 
erneut profilieren, was das 
eigentliche Raison d'ttre Ameri- 
kas ausmacht: Vonnacht - des 
Friedens und der Freiheit in der 
Welt zu sein. ■ 
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Erwachen 


■ ■' r v fti (London) - Rechtzeitig zum 
, V Frühlingsbegiim kommt die von 
' oder briüschen Wirtschaft genau so 
. wie sonder Regierung in London 

T-heißersehnte Bestätigung: Der 
> ■ /. Konjimktur-Aufschwunghatend- 
V'* ■ eingesetzt Fast vier Jahre 

'Vjpng hat diese schwerste Rezes- 
; ' -,'sion in Großbritannien seit den 
dreißiger Jahren gedauert Immer 
'■ wieder war ihr Ende an gekündigt 
... - ■ , worden. Doch alle Anzeichen bis- 
her trogen. 

' Seit Januar dieses Jahres n un 
■ ■ .. itrageh die vom Industrieverband 
‘ - ; : /• CBI . monatlich durchgeführten 

7 1 Konjunktur-Umfragen bei den 
Mitgliedsfirmen - in Großbritan- 

: . L :niendas wohl zuverlässigste Kon- 

.... • j i nkt ur-Bäroraeter - den Stempel 
■ 's wachsenden Optimismus. Monat 
. '4 TärMonst hat sich in diesem ersten 
. - ■.■Quartal die Situation in denBerö- 

' chen Aüftrag s lag e^ P rod uktions- 
' -^ Verwaltung, Investitiansneigung 
‘ vünd Lagerhaltung zunehmend 

. . /verbessert- \ 

* f-., « Angesichts dieser Entwicklung 
■/. /kann auch die in der Vergangen- 
• . T ’neit zu Recht betont zurückhalten- 
/ ‘/je CBLSpitze nicht mehr umhin 


Ölpreis und Anzeichen für eim» 
konjunkturelle Erholung am 
wichtigen amerikanischen Markt 
sollten der in der Rezession gene- 
rell stark abgemagerten britischen 
Wirtschaft berechtigten Grund für 
neue Hoffnungen geben. Zu hoch 
werden sie ohnehin nicht «»»n 
Denn man darf nfehf , vergessen, 
daß je de Verbesserung von einem 
extrem niedrigen Niveau ausgeht. 

Keine Tugend 

J.6. - In der Sachkunde zur 
Überwindung der deutschen 
Sta h l mis ere dürfe es keinen 
„Stand der Unschuld“ geben, den 
Desinförmierte so ffl?rpa*h ver- 
teidigen wie einst che Jungfrau 
ihre Unschuld. Der in dritter Ge- 
neration im Klo okn**T-Fam f 1 ion. 
clan regierende Jörg Honte hat 
guten Grund, mit solcher Bemer- 
kung die schlecht Informierten 
aus Tugendwahn aufzurütteln. 

MiDiardenschwer und rieghwth fTn- 
weitere ^Eigentümer-Beiträge“ 
zur Lösung der Stahlkrise im eige- 


keit offenbar nicht nur von skan- 
dalsüchtiger Publizistik ein ge- 
schätzt. Die von Henle enthüllte 
Wahrheit im Umgang mit den. Er- 


M'n 

Ji 


Ton „ermutigenden“ Anzeichen 
za sprechen. Dies konnte auch 
'-r -licht „zu schwer gefallen «rin, 
Voachdem die britischen Unterneh- 
v .ueh in ihren Produktionserwar- 
jungen jetzt mehr Optimismus 
Ausdruck bringen als jemals 
livor während der letzten vier 
,., 'ahre. 

" * Vor allem die Abwertung des 
> fundßs in den vergangenen Mo- 
sten, aber auch der niedrigere 


em und nach Eigenkapitalstär- 


die F amilie nur dep gtetejy iPromfl- 
lesatz wie für Caritatives. Wo 
bleibt da Raum für weitere Caritas 
beim Stahl? Da möge der Staat, 
der schließlich mit Duldung des 
Subventionswahnsinns bei den 
EG-Nachbarn das Übel brachte, 
auch für seine Beseitigung sorgen, 
meint Henle. Recht hat er. 


Im Kreis der Starken 

Von WILHELM HADLER; Brüssel 


ruiijl K 


/ “‘-■aftieden sein kann die belgi- 
• ••<>che Regierung mit dem Aus- 
jüngsten Währungsver- 
' - • ..--dkmgen. Sie hat genau das er- 
; : was sie wollte: die Wleder- 

-.vtaftuig des Franc in die Grup- 
'■? " der gesunden europäischen 

.... lrungen. Statt einer Abwer- 
* - r * 3 wie sie von vielen ansländi- 

; 3 11 Beobachtern erwartet wur- 
'konnte Finanzminister Willy de 
\t ' . ^*cq am Endesogar eine Aufwer- 

.. • ■ um 1,5 Prozent verkünden. 

r „ / .chologisch wirkt dies wie eine 

V ' ' itatigung dafür, daß sich die Be- 
irtiungen der Regierung Martens 
’ r ,v eine Stabilisierung von Wirt- 

aft und öffentlichen Finanzen 
gsam auszahlen, 
freilich: Ohne Hilfestellung der 
adesregierung hätten die Bel- 
, r gewiß kein Ergebnis erzielt, 

\ l Vs VSft’mSSES^SSSSBrSSSf 

. Das deutsche Interesse gebot, 

Gefälle zwischen D-Mark und 
(f V /Ifitischem Ftenc nicht zu verstär- 
im '. Wenn schon die Franzosen 
delsvorteile erhielten, weil sich 
.. „Realignment“ der Wechsel- 
te nicht aufschieben ließ, soll- 
nicht auch noch die Belgier 
Position im Warenaustausch 
. heue drastisch verbessern 
.neu. 

' „ du rec hneri sch ist die Neuord- 
r S der EWS-Leitkurse für Bel- 
danützur „Null-Lösung“ gera- 

- 'Vorteile und Nachteile halten 
.gegenüber den auf- und abge- 

-eten übrigen Währungen die 
‘(e. So steht der Abwertung des 
-sehen Franc gegenüber der 
nk um vier Prozent eine 
h hohe Aufwertung gegen 
• dem französischen Franc und 
; *jra entgegen. Die Bundesre- 
tk ist der größte, Frankreich 

- ■ zweitwichtigste Partner im 
lei Für die belgische Zah- 
ibüanz ist indes von Bedeu- 

. . daß der Warenausta u sc h mit 
■fereich bisher mit «*mem posi- 
• -Saldo abschloß, während izn 
M mit der Bundesrepublik 
1 :ien Niederlanden ein exfcebh- 
". Defizit heraussprang. Es wird 

".ter wuTfnnlcomTPen, die Wettbe- 

’* ^svorteile auf dem deutschen 
1 künftig stärker zu nutzen. 
.franc-Ab Wertung vom Febru- 
<82 hatte die belgische Wxrt- 
*, .t vor allem zur Verbesseru n g 

- . Ertragslage und weniger zur 
1 erung neuer Ezportznäzkte 

Jaßt Dies wird vermutlich 
anders werden. 

. At gewahrt geblieben wäre 
k . monetäre ^Symmetrie“, 
sich Frankreichs Finanzmini- 
^ Dekas mit der Forderung 
^gesetzt hätte, die Benehix- 
-• tin gon und die Dänenkrone 
jingarn mit dem. französischen 
abzuwerten- Nur weil sich 
scheute, d«m Weg in die Ab- 
... uog aitetn zu gehen, entschie- 




den sich die Belgier für eine leichte 
Aufwertung. 

Das Vorgehen der Belgier ist al- 
lerdings auch vor dem Hinter- 
grund der Anstrengungen zu se- 
hen, die eigene Wirtschaft auf dem 
mühsam erreichten StabQitätspfed 
zu halten. Auf keinen Fall wollten 
de Gercq und Martens offenbar 
den Anschluß an die starken Wäh- 
rungen verlieren »nri ihr Land in 
die Gruppe der EWS-Staaten ab- 
driften lassen, denen der Ruf des 
te-gpin Umgangs mit der Inflation 
und der Staatsverschuldung 
anhängt. 

Man muß dazu wissen, HaB Bel- 
gien über Jahrzehnte eine Politik 
der Wechselkursstabilität verfolgt 
bat Erst die Gewaltkur, zu der sich 
die gegenwärtige Koalition von 
<Thri rflwKA»{al»Ti und Liberalen 
im vergangenen Jahr durchrang, 
lieferte die Begründung für eine 
„einmalige“ Abkehr von dieser 
Tradition- Tatsächlich gab es denn 
aurfl dies mal kaum sachliche 
Gründe für eine Abwertung. Alle 
internationalen Organisationen 
hatten Brüssel bescheinigt, mit sei- 
ner Sanierungspolitik auf dem 
rechten Wege zu sein. 

S o ist es gelungen, die automati- 
sche Index-Bindung von Löh- 
nen und Gehältern aufzulockern, 
die öffentlichen Ausgaben besser 
zu kontrollieren und die Inflation 
in den Griff zu bekommen. Das 
Handelsbilanzdefizit wird nach pri- 
vaten Berechnungen von 247 Mil- 
liarden Franc 1981 über 200 Milliar- 
den 1982 auf 115 Milliarden in die- 
sem Jahr schrumpfen. Der Nettofi- 
nanzierungsbedarf des Staates 
wird zum ersten Mal wieder leicht 

Die Spekulation gegen die belgi- 
sche Währung war also nicht mit 
objektiven Daten zu erklären, al- 
lenfalls mit der Erwartung vieler 
Beobachter, daß der Regieru ng 
über kurz oder lang bei 
ihrer Sanierungspolitik die Luft 
ausgeben würde Gerade deshalb 
hat sich die Standfestigkeit im 
Wahrvmgspoker gelohnt. 

Die Entschlossenheit, im Kreis 
der Starkem zu bleiben, wurde 
nämlich ni cht nur durch eine ent- 
schiedene Stützungspolitik der 
Notenbank glaubhaft gemacht 
sondern auch durch eine klare Be- 
kräftigung des bisherigen Wirt- 
schaft»- und sozialpolitischen Re- 
formkurses. So ist es der Regie- 
rung Martens gelungen, neue Son- 
dervollmachten des Parlaments zu 
erhalten, die bis zum Jahresende 
weitere Fortschritte bei der Sanie- 
rung des Staatshaushaltes und der 
Reform der Sozialversiche r ung er- 
möglichen sollen. Die Einsicht 
ri a B auf die Dauer niemand über 
Verhältnisse leben kann, hat 
sich offenbar weithin durcheesetzt 
Darüber können nicht nur die Bel- 
gier erfreut sein. 


EG / Neue Vorschläge für Zusammenarbeit mit AKP-Staaten 

Kommission hält derzeitige Hilfe 
an Dritte Welt für unzulänglich 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Neue Vorschläge für die Zusammenarbeit der Europäischen 
Gemeinschaft und ihren 63 Assoaationspartnem in Afrika, der 
Karibik und im Pazifischen. Raum (AKP-Staaten) hat die EG- 
Kommission ausgearbeitet Sie sollen den politischen Rahmen 
für die innergemeinschaftliche Diskussion über die Erneuerung 
des Lo mö- Abkommens liefern, die voraussichtlich noch unter 
der deutschen EG-Präsidentschaft beginnen wird. 

Zwar läuft die bisherige Konven- nhpn; Statt einer Verhandlung, in 


tion erst Ende Februar 1985 aus, 
doch verlangt eine Neuregelung 
der Beziehungen zu den AKP-Län- 
dera schon wegen der zeitrauben- 
den ppTlamgnteTiRrhen Rstifitie» 
rungsverfahren eine rechtzeitige 
Vorbereitung: Die Verhandlungen 
werden nach Meinung der Kom- 
mission Taften * unt er erheblich 
schwierigeren Bedingungen statt- 
enden als vor fünf Jahren: „Die 
internationale Realität ist nicht 
mehr Hfe wie seinerzeit und 

der Nord-Süd-Dialog hat immer 
mehr an Bedeutung verloren, wäh- 
rend die Ost-West-Konfrontation 
zunimmt.“ 

Die Ergebnisse der zweiten Ent- 
wicklungsdekade der UNO haben 
nach Ansicht der Brüsseler EG- 
Experten gezeigt, daß die Hilfe der 
Industrieländer fiir die Dritte Welt 

iinHilänglinh Oder t manggmreg^n 

war und daß viele der begünstigten 
Staaten keinen echten Gewinn aus 
den finanziellen Zuwendungen ge- 
zogen haben. 

In Anlehnung an sein bereits im 
September vorgelegtes Memoran- 
dum zur Entwicklungspalitik wül 
der zuständige EfL Knrnmisanr Ed- 
gar Pisani (Frankreich) deshalb ei- 
ne „dynamische Synthese“ zwi- 
schen den bisherigen Grundsätzen 
und neuen Zielvorstellungen errei-, 


AUF EIN WORT 



„Unsere Allianz, die 
ganz besonders auf dem 
Ideal der Freiheit ba- 
siert, sollte keine künst- 
lichen Barrieren irgend- 
welcher Art dulden. Ich 
betrachte Protektionis- 
mus als unnötige Barrie- 
re im Spiel der Kräfte 
des freien Marktes.“ "" 

George N.Fugelsang, Präsident der 
Amerikanischen Handelskammer 
in Deutschland 

FOTO: M. JAJ2AND 

Stahlproduktion 
nahm zu 

VWD, Düsseldorf 

Die eisenschaffende Industrie in 
der Bundesrepublik hat im Februar 
1983 2,18 Millionen Tonnen Rohei- 
sen, 2,948 Millionen Tonnen Roh- 
stahl und 2,112 Millionen Tonnen 
Walzstahlfiertigerzeugnisse produ- 
ziert. Damit nahm die Erzeugung 
nach Angaben des Statistischen 
Bundesamtes, Außenstelle Düssel- 
dorf, gegenüber dem Vormonat bei 
allen drei Erzeugnissen zu. und zwar 
um 10,1 Prozent bei Roheisen, 14,8 
Prozent bei Rohstahl und um 9,9 
Prozent bei Walzstahlfertigproduk- 
ten. Die produktionstägliche Lei- 
stung lag bei Roheisen um 21,9 
Prozent, bei Robstahl 21,2 Prozent 
und bei den Walzstahlfertigerzeug- 
nissen um 14,6 Prozent über der des 

Vormonats. Gegenüber Februar 
1982 wurden jedoch 22 Prozent we- 
niger Roheisen, 19,7 Prozent weni- 
ger Rohstahl und 11 Prozent weni- 
ger Walzstahlfertigprodukte herge- 
steüL 


der man sich bemühe, durch, eine 
Vielzahl kontrastierender Ände- 
rungen die gegenwärtigen Vorteile 
auszudehnen oder zu beschränken, 
gelte es, die bestehenden Bezie- 
hungen „in neuen Zukunfts- 
vision ZU kp wQrtljdioTyn **- 

Als Prioritäten für ihre künftige 
Entwicklnngssttategie nenne die 
TCrtTnraiggift n fti» landwirtschaftli- 
che Entwicklung und die Selbst- 
versorgung der AKP-Länder mit 
Nahrungsmitteln. Bevor jedoch die 
Verhandlungen über das Instru- 
mentarium und die Höhe der Fi- 
nanzhilfe aufgenommen werden 
könnten, müsse über die Ziele eine 
politische Debatte geführt werden. 

Die Kommission meint, die EG- 
Mittel künftig sinnvoller einsetzen 
zu können, wenn nicht nur über 
die einzelnen Entwicklungsvorha- 
ben mit den Empfängerstaaten dis- 
kutiert, sondern auch Verhandlun- 
gen über die jeweiligen Politiken 
geführt würden. Europa müsse 
sich über das Konzept und die Pra- 
xis seiner Finanzhilfe hinaus ver- 
pflichten, einen globalen Entwick- 
lungsprozeß zu unterstützen. 

Konkret beschränkt sich das Do- 
kument vorerst auf die Forderung, 
Haß sich die Gemeinschaft finan- 
ziell „entschlossener und bestandi- 


KONJUNKTUR 


ger engagieren“, im Handelsbe- 
reich eine „bestimmende Haltung 
annehmen“ und sich „entschiede- 
ner und besser ausgerüstet für die 
Stabilisierung der Rohstoffmärkte 
und der Ausftihrressourcen einset- 
zen“ müsse. Deshalb tritt die Kom- 
missionauch dafür ein, anstelle der 
bisherigen auf fünf Jahre befriste- 
ten Abkommen eine unbefristete 
Konvention abzuscbließen, inner- 
halb derer jeweils nur die Höhe der 
jeweiligen Finanzhilfe und andere 
Einführbestimmungen verändert 
werden können. 

Das bisherige Lomd-Abkommen 
sichert den AKP-Staaten neben ei- 
ner substantiellen Finanzhilfe ein 
System zur Stabilisierung der Aus- 
fuhrerlöse im Bereich landwirt- 
schaftlicher Rohstoffe (Stabex) 
und Bergbauerzeugnisse (Sys min). 
Die Handelsregelung der Konven- 
tion sieht für 99,5 Prozent der 
AKP-Ausführen einen zollfreien 
Zugang zum Markt de- Gemein- 
schaft vor. 

Die Finanzmittel der EG beliefen 
sich für das laufende Fünfrahresab- 
kommezi auf 5,5 Milliarden Ecu 
(rund 12,7 Milliar den Mark). Der 
größte Teil wurde in Form nicht 
rückzahlbarer Zuschüsse verge- 
ben. Trotzdem haben sich die Er- 
wartungen der Lom6- Partner nur 
teilweise erfüllt. So hat sich der 
Handelsfluß von den begünstigten 
Landern in die EG kaum verstärkt 
Von 1977 bis 1980 ist der Anteil der 
AKP-Staaten an den Drittlandsein- 
fuhren der Gemeinschaft von 7,1 
auf 5 Prozent zurückgegangen. 
1981 erzielte die EG (ohne Erdöl) 
finOTi Exportsaldo von 3,9 Milliar- 
den Mark. 


Wirtschaftsministerium sieht 
eine deutliche Besserung 


GISELA EiiiiNERS, Bonn 

Aus einer deutlichen Besserung 
einer Reihe von wichtigen Frühin- 
dikatoren zieht Bundeswirt- 

m»haft«mipijH$r i nTn den 

daB das Konjunkturtal durch- 
schritten sei. In seinem jüngsten 
Monatsbericht stellt es fest, daß 
sich seit einem halben Jahr eine 
irnntinuwrliphp Abkehr von dem 
bis dahin herrschenden Pessimis- 
mus“ zeige und sich die S timmung 
durch «*inp krfiflge Zunahme der 
Nachfrage, vor allem im Baube- 
reich, verbessere. 

Seit November sind, so der Mo- 
natsbericht, im verarbeitenden Ge- 
werbe die Auftragseingänge gestie- 
gen. Das Volumen lag im Januar 
saisonbereinigt um 6,5 Prozent 
über dem Vormonatsergebnis. Die 
Auslandsnachfrage habe ebenfalls 
deutlich zugenommen, und zwar 
von Dezember auf Januar saison- 
bereinigt und ohne Preiseinflüsse 
um 8,5 Prozent 

Die Auftragseingänge beim Bau- 
hauptgewerbe stiegen dem Volu- 


OST ASIEN-HANDEL 


men nach von Oktober/November 
auf Dezember/ Januar um 8,5 Pro- 
zent dem Wohungsbau kam dabei 
besondere Bedeutung zu: plus 26 
Prozent im 2-Mönats-Vergleich. 
Angesichts des anhaltenden Zins- 
ruckgangs und der wohnungsbau- 
foidemden MaBnahmgn rfpr Bun- 
desregierung ist nach Ansicht des 
Wirtschaftsministeriums auch wei- 
ter mit lebhafter Baunachfrage und 
einer „beachtlichen Verbesserung 
des Geschäftsklimas“ zu rechnen. 

Der private Verbrauch hat sich, 
gemessen an den Bina»lhandri«t- 
Umsätzen, seit Herbst auf niedri- 
gem Niveau stabilisiert. 

Der Wintereinbruch im Februar 
hat noch einmal zu einer Erhöhung 
der Arbeitslosenahlen geführt. Es 
wird damit gerechnet, daß sich ei- 
ne Belebung von Nachfrage und 
Produktion erst mit Verspätung 
auf dem Arbeitsmarkt aus wirkt 
Die Preisentwicklung in den ersten 
Monaten dieses Jahres (Februar 
plus 3,7 Prozent gegenüber 4,6 Pro- 
zent im Dezember) wird als außer- 
gewöhnlich günstig beurteilt 


Das Wachstum blieb hinter 
dem Durchschnitt zurück 


GISELA HEINERS, Bonn 
Der Handel der Bundesrepublik 
mit Ostasien hat nach Angaben d e s 
Ostasiatischen Vereins (OAV) in 
Hamburg „wesentlich sensibler“ 
auf Rezessionserscheinungen rea- 
giert als der gesamte Außenhandel 
Lieferungen und Bezüge zeigten 
ein unterdurchschnittliches 

Wachstum und ließen das Handels- 
defizit mit der Region von 9,7 auf 
8,5 Milliarden Mark in 1982 
schrumpfen. Für dieses Jahr meh- 
ren sich nach Ansicht des OAV 
jedoch die Hinweise auf eine Ent- 
krampfung des allgemeinen wirt- 
schaftlichen Klimas. Für einen Ex- 
portboom nach Ostasien gebe es 
allerdings keine Anzeichen. 

Die deutschen Exporte nach Ost- 
asien stiegen 1962 um gut 5 Prozent 
auf 20,8 Milliarden Mark, die Ein- 
fuhren sanken um 0,4 Prozent auf 
29,3. Zum Vergleich; Die deut- 
schen Exporte insgesamt stiegen 
um 8, die Importe um 2 Prozent 
Japan hat nach wie vor den größ- 
ten Anteil am Ostasienhandel. Er 


ist rund viermal so groß wie der 
mit dem Tabellen-Zweiten Hong- 
kong (35,6 zu 9,6 Prozent). Der An- 
teil Japans sank aufgrund 
schrumpfender Einfuhren, der An- 
teil Thailands - das Platz 10 unter 
den 11 wichtigsten 'Partnern in 
Asien einnimmt - stieg über die 
2-Milliard en-Marke. Nach Thailand 
konnte auch Hongkong bei den 
Einfuhrwerten Zuwachsraten er- 
zielen. Der OAV bewertet das als 
„um so erstaunlicher, als Fertig- 
waren-Importe die Konjunktur m 
der Bundesrepublik 1982 nicht 
eben stimulierten“. Eine kluge 
Preis- und Vertriebspolitik der Un- 
ternehmen habe offenbar diesen 
Erfolg bewirkt. 

Als „bemerkenswert“ stuft der 
OAV die Erhöhung der Importe 
aus den „übrigen Ländern“ wie 
Nordkorea, Bangladesch und Bir- 
ma ein. Sie seien wohl überwie- 
gend auf Mehrbezüge von Edelme- 
tallen aus Nordkorea und Juteer- 
zeugnissen aus den beiden anderen 
Ländern Zurückzufuhren. 


RWI-STUDIE 


Harte Kritik an der lockeren 
Geldpolitik der Bundesbank 


rtr, Essen 

Harte Kritik an der gelockerten 

Geldmengenpolitik der Deutschen 
Bundesbank hat das Rheinisch- 
Westfälische Institut für Wirt- 
schaftsforschung (RWD. Essen, in 
seinem neuesten Konjunktur brief 
geübt Darin heißt es, die offenbar 
nun von der Bundesbank betriebe- 
ne Geld- und Zinspolitik ähnele 
„bedrückend“ der des Jahres 1978. 
als eine „überschießende“ Geld- 
mengenausweitung nicht nur zu ge- 
lassen, sondern gefordert wurde. 
Gerade diese Erfahrung lasse aber 
befürchten, daß auch diesmal nicht 
nur ein Rückschlag bei der Stabili- 
sierung von Kosten und Preisen, 
sondern auch bei den Zinsen und 
der konjunkturellen Entwicklung 
„geradezu herausgefordert“ werde. 

Das Institut verweist in seiner 
Analyse auf die starke Ausweitung 
der Geldmenge im Februar 1983, 
als eine Erhöhung um elf Prozent - 
auf das Jahr hochgerechnet - ge- 
genüber dem vierten Quartal 1982 
verzeichnet worden sei. Dagegen 
liegt der Zielkorridor der Bundes- 
bank bei vier bis sieben Prozent. 
Zudem stehe die Überweisung des 
Bundesbankgewinns in Höhe von 
zehn Milliarden Mark an die Bun- 
desregierung bevor, die ebenfalls 
für einen neuen Geldschub sorgen 
werde. 

Trotz dieser Expansion habe die 
Bundesbank jüngst noch die Leit- 
zinsen um jeweils einen weiteren 
Prozentpunkt gesenkt, was sie mit 
der konjunkturellen Schwäche, 
der Stabilisierung der Preise und 
dem stabilen Markkurs begründet 
habe. „Auch diesmal meint die 
Bundesbank offenbar, wirtschaftli- 
ches Wachstum durch ein übermä- 


ßiges, also inflationslrachtiges 
Geldangebot nachhaltig fördern zu 
können und dies wegen der Ab- 
schwächung des Preisauftriebs so- 
wie der Aufwertung der Mark auch 
zu dürfen”, schreibt das RW3. 

Das Institut äußert demgegen- 
über Unverständnis, weshalb Fort- 
schritte bei der Preisstabilisierung 
zu einer größeren Geldmengenaus- 
weitung berechtigen sollten. Zu- 
dem wirft es der Bundesbank vor, 
mit dem Preisindex der Lebenshal- 
tung den falschen Indikator für das 
binnenwirtschaftliche Preisniveau 
gewählt zu haben. Laut RWI müß- 
te hingegen das gesamtwirtschaft- 
liche Kosten- und Preisniveau als 
Gradmesser dafür gewertet wer- 
den, und hier liege die Steigerungs- 
rate noch ..hartnäckig“ über vier 
Prozent. Auch die Aufwertung der 
Mark läßt das Institut nicht als 
Begründungsfaktor fiir die 
Geldmengenausweiiung gellen. 
Dem liege eine zu expansive Geld- 
politik des Auslands zugrunde. Mit 
dem Aufkauf schwacher Währun- 
gen durch die Bundesbank und 
dem daraus sich ableitenden er- 
höhten Angebot an Mark werde 
der inflationären Geldausweitung 
im Ausland nur nachgeeifert. 

1978 hatte dem RWI zufolge die 
expansive Geldpolitik nicht nur 
die Bautätigkeit, sondern auch die 
gesamtwirtschaftliche Produktion 
zunächst nach oben geschoben, 
doch sei ein nachhaltiger Auf- 
schwung ausgeblieben. Damals sei 
die deutsche Geldpolitik schließ- 
lich „in eine inflationäre Richtung 
abgedriftet“ und habe daher in 
Konsequenz später zu einer 
„wachstumsgeiahrdenden", re- 
striktiven Geldmengenpolitik ge- 
führt, so das RWI. 

Seite 2: Eine Menge Geld 
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Nigeria zieht mit 

Bahrain (rtr) - Nigeria will offen- 
bar eine mögliche britische Ölpreis- 
senkung unter den Preis von 30 
Dollar für ein Barrel Nordseeöl 
nicht hinnehmen, ln einem am Mon- 
tag veröffentlichten Bericht des 
Middle East Economic Survey 
(MEES) heißt es unter Berufung auf 
Äußerungen des nigerianischen 
Präsidenten Shehu Shagari vor Po- 
litikern der Organisation erdölex- 
portierender Länder (Opec) in der 
vergangenen Woche, der afrikani- 
sche Olstaat würde eine britische 
Preissenkung bis auf 30 Dollar ohne 
Reaktion hinnehmen, jedoch bei 
jeder weiteren Rücknahme Cent für 
Cent Tnitziehen. 

Deutsche Bank: 11 Mark 

Frankftirt (VWD)-Eineaiif 1 1 (10) 
DM je 50-DM-Aktie erhöhte Divi- 
dende wird der Hauptversammlung 
der Deutsche Bank AG (18. Mai) in 
Hamburg vorgeschlagen. Wie nach 
der Bilanzsitzung des Aufsichtsrats 
weiter mitgeteilt wird, haben die 
Aktionäre außerdem über die 
Schaffung eines genehmigten Kapi- 
tals in Höhe^ von 400 M2L DM für die 
Dauer von fünf Jahren zu befinden, 
wobei den Aktionären das Bezugs- 
recht zugesagt wird. 

Dlskontsenkung? 

Tokio (rtr) - Der japanische Mini- 
sterpräsident Yasuiuro Nakasone 
hat mit Notenbankchef Haruo Ma- 
ekawa neue Maßnahmen zur Wirt- 
schaftsbelebung erörtert. Dabei sei 
auch eine mögliche Senkung des 
Diskontsatzes angesprochen wor- 
den, erklärten Regierungsbeamte. 
Maekawa sagte nach der Unterre- 
dung zu Journalisten: „Ich habe den 
Ministerpräsidenten über die Wirt- 
schaftslage im ln- und Ausland so- 
wie über die finanzielle Situation 
einschließlich der Geldpolitik un- 
terrichtet“ Er wies daraufhin, daß 
über die Größenordnungeinermög- 
lichen Diskontsenkung nicht ge- 
sprochen worden sei. 

US-Bebörde ermittelt 

Zürich (rtr) - Das US-Justizmini- 
sterium hat gegen Swissair, Luft- 
hansa und vier weitere Fluggesell- 
schaften ein Antitrust-Verfahren 
eröffnet um abzuklären, ob die 
sechs Gesellschaften gemeinsam 
die britische laker Airways in den 
Konkurs getrieben haben. Wie ein 
Sprecher des Eidgenössischen De- 
partements für Auswärtiges (EDA) 
am Montag bestätigte, wird auch 
gegen Swissair ermittelt Sir Fred- 
die Laker hatte im November in den 
USA Zivilklage eingereicht und be- 
hauptet daß Laker durch einen 
kartenmäßig organisierten 
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Mehr als ein Viertel des Umsatzes 
erzielten Industrie und Handwerk 
der Bundesrepublik 1982 im Aus- 
land. In manchen Branchen liegt 
der Exportanteil am Umsatz höher 
als ein Drittel. Spitzenreiter sind 
Büromaschinen (57 Prozent) und 
Automobile (47 Prozent). 

QUEUE: GLOBUS 

Preiskrieg in den Konkurs getrie- 
ben worden sei. 

Weniger Erdgas 

Hannover (rtr) - Die Erdgasge- 
winnung in Niedersachsen hat 1982 
um 13 Prozent auf 16,3 Milliarden 
Kubikmeter abgenommen. Wie aus 
dem Jahresbericht 1982 der nieder- 
sächsischen Landeszentralbank 
hervorgeht ist neben dem Erdgas 
auch die Förderung von Erdöl zu- 
rückgegangen. Sie sank um vier 
Prozent auf 3,5 Millionen Tonnen. 
Als Gründe für den Produktions- 
rückgang nennt der Jahresbericht 
vor allem die Verbilligung der Ener- 
giebeschaffung fiir die Bundesre- 
publik Deutschland, die Sparsam- 
keit der privaten Verbraucher und 
die Verbrauchseinschränkung der 
Unternehmen angesichts der Kon- 
junkturschwäche. 


Uber 200 000 Besucher 

Essen (dpa) - Kaum ein Bundes- 
bürger wird in diesem Jahrauf seine 
Urlaubsreise verzichten, preisgün- 
stigen Ferien-Angeboten gibt er al- 
lerdings den Vorzug. Dies ist ein 
Ergebnis der Urlaubsmesse „Cam- 
ping und Touristik ’83“, die mit fast 
205 000 Besuchern am Sonntag in 
Essen nach neuntägiger Dauer zu 
Ende gegangen ist Nach Angaben 
der Essener Messeleitung haben die 
450 Aussteller aus 25 Nationen auch 
berausgefunden, daß sich „scharfes 
Rechnen“ und der „Drang nach 
individueller U rlaubsgestaltung^ 1 in 
der Caravan-Branche positiv ausge- 
wirkt haben. 


Jetzt auf einen starken Partner setzen 
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^ERNW ARME / Geringerer Preisanstieg 

Am teuersten sind Heizwerke 


GROSSBR1TANNIEN / Umfrage ergibt Auftragsbelebimg und Lagerabbau 


WESTFALENBANK 7 Ergebnis mehr als vt 


„ . HANS BAUMANN, Essen 
letzten Femwarme- 
^reisv ergl eich des Bundesverban- 
des der Energie-Abnehmer, Han- 


nover, vor einem Jahr (Stichtag 1. 
Marz) haben sich die Preise der 56 


untersuchten Fernwärme-Unter- 
nehmen mit insgesamt 62 Versor- 
gungsnetzen nur noch um durch- 
schnittlich 5,5 Prozent erhöht Im 
Jahr zuvor lag die durchschnittli- 
che Erhöhung noch bei 18 Prozent 

Die Preiserhöhungen ira einzel- 
nen sind sehr unterschiedlich- So 
legten die GEW Köln zum Beispiel 
20,8 Prozent zu, während nahezu 
die Hälfte der am Vergleich betei- 
ligten Versorger die Preise kon- 
stant hielten. Die Stadtwerke Mün- 
chen senkten sogar ihren Preis um 
bis zu 3 Prozent Für die letzten 
fünf Jahre ermittelt der Verband 
eine kumulierte durchschnittliche 
Preiserhöhung für Fernwärme von 
72,1 Prozent 

Auch die effektiven Preise zei- 
gen die starke Kostendifferenz des 
Femwärmebezugs. Bei einer Wär- 
meleistung von 600 kW und einer 
Benutzungsdauer (das ist das Ver- 
hältnis von Jahresabnahme zu 


Wärmeleistung) von 1500 bis 2000 
Stunden im Jahr liegen die Preise 
zwischen 57,95 Mark je MWh bei 
den Stadtwerken Neumünster und 
93.03 Mark bei den Stadtwerken 
Böblingen. Für die am Vergleich 
beteiligten Unternehmen wird ein 
mittlerer Wärmepreis von 74,40 
Mark ermittelt 

Die Reihe der *phn Unterneh- 
men mit den höchsten Preisen 
wird angeführt von den Stadtwer- 
ken Böblingen, es folgen von den 1 
Stadtwerken Schweinfurt, Heiz- 
kraftwerk Main? stadtwerken Hei- 
delberg, EVS Ulm, TWS Stuttgart, 
Stadtwerken Pforzheim. EV Lever- 
kusen, Fernheizwerk Zichers-Nord 
Fulda und den Stadtwerken Augs- 
burg. Unverändert angeführt wird 
die Gruppe der zehn preisgünstig- 
sten Versorger von den Stadtwer- 
ken Neumünster und der Fem- 
dampfversorgung Hameln, gefolgt 

von den Stadtwerken Wolfsburg, 
den Stadtwerken Herten, den 
Stadtwerken Bonn, den Stadtwer- 
ken Lemgo, den Stadtwelken Du- 
isburg, den Stadtwerken Karlsru- 
he, der EVS Heilbronn und den 
Stadtwerken Kaiserslautem. 


Die Unternehmer schöpfen wieder Mut Vorsorge statt Dividende 




WILHELM FURLER, London 


Der vor allem von der Regierung 
in London immer wieder herbeibe- 
schworene Konjunktur-Auf- 

schwung in Großbritannien setzt 
jetzt offensichtlich’ mit erheblicher 
Verspätung ein. Jedenfalls ist das 
Ergebnis der jüngsten Umfrage 
des britischen Industrieverbandes 
CBI bei fest 1800 Mitgliedsfinnen 
so optimistisch ausgefallen wie seit 
Beginn dieser Re z essionsphase vor 
knapp vier Jahren nicht mehr. 

Die meisten Wirtschafts bereiche 
melden eine erhebliche Nachfrage- 
Verbesserung, angeführt vom Kon- 
sumgüter-Sektor. Die Orderbücher 
für inländische Auftrage and ge- 
genwärtig so voll wie seit Dezem- 
ber 1979 nicht mehr. Ähnlich stark 
hat sich die Lage bei Exportaufträ- 
gen verbessert. Hier gibt es deutli- 
che Anzeichen dafür, daß vor allem 
der seit November vergangenen 
Jahres stark gefallene Wert des 
Pfundes gegenüber den wichtigen 
ausländischen Währungen die Ex- 
porttätigkeit erheblich unterstützt 

Von der Pfundabwertung, die ge- 


genüber einem handelsgewichte- 
ten Korb ausländischer Währun- 
gen innerhalb der letzten vier Mo- 
nate immerhin einen Satz von etwa 
15 Prozent erreicht hat, profitiert in 
erster Linie die chemische Indu- 
strie Großbritanniens. Die deutli- 
che Zunahme ihrer Exportaufträge 
dürfte rasch auch auf andere Indu- 
striebereiche übergreifen. 

So sind immer mehr Unterneh- 
mer der Überzeugung, daß sich die 
Produktion ihrer Firmen auswei- 
ten wird. Nachdem bei der letzten 
CBI-Umfrage im Februar erst 25 
Prozent der befragten Unterneh- 
men mit einem Anstieg der Pro- 
duktion in den nächsten vier Mo- 
naten rechneten. 17 Prozent aber 
mit einem Rückgang, sind dem 
jetzt vorgelegten Ergebnis der 
März-Umfrage 29 Prozent der Un- 
ternehmen von einem Produk- 
tionsanstieg in den kommenden 
vier Monaten überzeugt, und nur 
noch 13 Prozent sind gegenteiliger 
Ansicht. 

Nachdem das schon überra- 
schend positive Ergebnis der Fe- 
bruar-Umfrage vom Industrie ver- 


band noch sehr zurückhaltend be- 
urteilt wurde, ist die CBI-Spitze 
jetzt nach den positiven Ergebnis- 
sen zwei aufeinanderfolgender 
Umfragen überzeugt, daß es sich 
nicht wieder um ein „Windei“ han- 
delt Dies war im vergangenen 
Frühjahr der Fall, als sich erste 
Anzeichen für eine konjunkturelle 
Verbesserung wieder in Nichts auf- 
lösten, die Regierung sich aber 
nicht von ihrer Behauptung ab- 
bringen ließ, der Aufschwung sei 
eingeieitet 

Ein weiteres Indiz für ein Ende 
der schwersten Rezession seit den 
dreißiger Jahren ist die Tatsache, 
daß der Abbau der Lagerhaltung 
beendet zu sein scheint Nur noch 
zwölf Prozent der befragten Unter- 
nehmen berichten über zu volle 
Lager. Noch im November vergan- 
genen Jahres waren es 23 Prozent 

Das Marz-Umfrageergebnis ent- 
hält eine weitere gute Nachricht 
für die Regierung Thatcher Trotz 
der verbesserten Produktionsaus- 
sichten rechnen nur 32 Prozent der 
Finnen mit steigenden Verkaufs- 
preisen im Inland. 


BERLINER WIRTSCHAFT / EG wichtigster Kunde Tnlrip-Knnferanz zur I ÖSTERREICH / Länderbank verbessert Ergebnis 


Neun Prozent mehr Export Lage der Krise scheint überwunden 


AP. Berlin 


Waren im Wert von insgesamt 6,6 
Milliarden Mark lieferte die Berli- 
ner Wirtschaft 1982 in das Ausland. 
Damit wurde der Export gegen- 
über dem Vorjahr um gut neun 
Prozent gesteigert. Wie das Statisti- 
sche Landesamt in Berlin mitteilte, 
sind die Länder der Europäischen 
Gemeinschaft die wichtigsten Ab- 
nehmer der Berliner Produkte. Auf 
sie entfielen allein 41 Prozent, das 
sind 2,7 Milliarden Mark, des ge- 
samten Exports der Berliner Wirt- 
schaft. Mit einem Volumen von 604 
Milli onen Mark oder neun Prozent 
der Gesamtausfuhr nimmt Frank- 
reich eine Spitzenstellung unter 
den EG- Ländern ein. Es folgen Ita- 
lien (acht Prozent) und Großbritan- 
nien (sieben Prozent). 


ten allerdings die Vereinigten Ara- 
bischen Emirate. Dorthin seien 
1982 für 77 Millionen Mark Erzeug- 
nisse geliefert worden, dies ent- 
spreche dem dreifachen Wert des 
Vorjahres. 


Bemerkenswert hatten sich die 
Lieferungen in die Sowjetunion 
entwickelt hieß es. Sie seien im 
Vergleich zu 1981 um 84 Prozent 
auf 160 Millionen Mark gestiegen. 
Entscheidenden Anteil an riipapm 
Zuwachs hatten Maschinenbau- 
erzeugnisse, schrieb das Landes- 
amt Unter den Ländern, die eben- 
falls Waren aus Berlin im Werte 
von über 100 Millionen Mark er- 
hielten, batten Südafrika mit 44 
Prozent und Saudi-Arabien mit ei- 
ner um 33 Prozent erhöhten Ein- 
fuhr gegenüber dem Vorjahr die 
höchsten Steigerungsraten. Die re- 
lativ höchste Steigerungsrate hat- 


In erster Linie seien elektrotech- 
nische Erzeugnisse für diesen Zu- 
wachs verantwortlich gewesen, 
schrieben die Statistiker. Rückläu- 
fig habe sich der Export von Waren 
aus Berlin in die Länder außerhalb 
Europas entwickelt Die Exporte in 
die USA, das vom gesamten Wa- 
renwert her bedeutendste außereu- 
ropäische Empfängerland Berlins, 
hätten sich von 316 Millionen Mark 
um etwa elf Prozent auf 280 Millio- 
nen Mark verringert Erheblich we- 
niger sei auch in die Volksrepublik 
China, nach Indien, Irak und in die 
Philippinen geliefert worden. 


Dem Wert nach die bedeutend- 
sten Ausfuhrgüter sind die elektro- 
nischen Erzeugnisse, die etwa ein 
Drittel des Gesamtexports aus- 
machten. Es folgen Produkte des 
Maschinenbaus mit 25 Prozent 
pha mwMitiwhA Erzeugnisse mit 
zehn Prozent sowie Nahrung und 
Genußmittel mit neun Prozent Die 
deutlichsten Einhtifl»n hrim Ex- 
port sind bei Fahrzeugen (minus 24 
Prozent), bei optischen und fein- 
mechanischen Geräten (minus 36 
Prozent) und bei den Druckerzeug- 
nissen (minus 33 Prozent) zu ver- 
zeichnen gewesen. 


dpa/VWD, Tokio 

Führende Persönlichkeiten der 
westlichen Welt sind am Montag 
unter Vorsitz des früheren US- Au- 
ßenministers Henry Ki«ing »r tn 
Tokio zu einer zweitägigen Konfe- 
renz über aktuelle Probleme der 
internationalen Wirtschaft und Po- 
litik BiMmmt>ng i>lm iTnn«>n. Zu den 

zehn Teilnehmern gehören dfe ehe- 
maligen Regierungschefs der Bun- 
desrepublik und Frankreichs. Hel- 
mut Schmidt und Raymond Bane, 
der frühere britische Außenmini- 
ster Lord Camngton und als einzi- 
ger amtierender Politiker der Mini- 
sterpräsident von Singapur. Lee 
Kuan Yew. Diese Konferenz steht 
im Zeichen des nächsten Weltwirt- 
schaftsgipfels Ende Mai im amer i- 
kanischen Williamsburg. 

Nach japanischen Presseberich- 
ten arbeitet die Regierung in Tokio 
an einem GlobalpLan, mH dem die 
Überwindung der weltweiten Re- 
zession beschleunigt werden soll 
Nach den offiziell noch nicht bestä- 
tigten Berichten denkt Nakasone 
dabei an die Einrich tung eines 
hauptsächlich von der Privatwirt- 
schaft und den Regierungen der 
Industrieländer finanzierten Infra- 
struktur-Fonds mit einem Volumen 
von 500 Milliarden Dollar (rund 
Billionen Mark). Wie es heißt, sollen 
die Mittel konzentriert für Projekte 
wie den Bau des zweiten Panama- 
Kanals sowie den Bau eines Unter- 
seetunnels unter der Straße von 
Gibraltar eingesetzt werden. 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Österreichs zweitgrößte (ver- 
staatlichte) Bank, die Länderbank, 
scheint im Jahr 1982 den Weg aus 
der Krise gefunden zu haben. Die 
Bank hatte 1981 in erster Linie 
durch die drei Großinsolvenzen 
Eumig, Klimatechnik und Funder 
gut 4 Milliarden Schilling (563 Mil- 
lionen DM) verloren. Zwei eigene 
Gesetze ermöglichten dem neu be- 
rufenen Managfm’ient unter Füh- 
rung des vormaligen Vizegeneral- 
direktors der größten Bank, Credit- 
anstalt, Dr. Franz Vranitzky, eine 
rasche Sanierung: Der Kreditaus- 
fall kann über 20 Jahre verteilt 
unter Staatsgarantie abgeschrie- 
ben und eine jährliche Ertragshilfe 
für entg an gpne 7.inspw (in Hohe 
von zuletzt 47 Millionen DM) sei- 
tens des Finanzministers in An- 
spruch genommen werden. 

Gegen den für die Schadensfälle 
verantwortlichen früheren Unter- 
nehmensvorstand laufen derzeit 
noch Untersuchungen der Staats- 
anwaltschaft im Zuge eines Straf- 
verfahrens. Eine Schadenersatz- 
klage der Bank wird vorerst 
zurückgehalten. 

Die neue Länderbankführung 
nutzte im Vorjahr die Gunst der 
Stunde angesichts der Bewegun- 
gen im Zinsgefüge für eine Verbes- 
serung des Zinsensaldos (exklusi- 
ve des Staatszuschusses um 11,8 
Prozent). Nach Angaben von Gene- 
raldirektor Vranitzky wurde dabei 


Was hat die 
Republik Irland allen 
anderen europäischen 
Ländern voraus? 


30% und mehr. 


Die Republik Irland war 1982 das einzige 
Land Europas, wo die Rentabilität noch 
verbessert werden konnte. 

Seit Jahren schon beträgt die Eigenkapital- 
rendite hier mehr als das Doppelte des 
europäischen Durchschnitts.* 

Dieser Erfolg resultiert aus der traditionell 
imtemehmerfre und liehen Haltung der Republik 
Irland. Auch für 1983 können hier ansässige 
Firmen wieder mit einer Eigenkapitalrendite 
von mehr als 30% rechnen. 


Sprechen Sie jetzt mit den Profis. Mit der 
irischen Industrie-Entwicklungsbehörde 
IDA. Informieren Sie sich über den 


lukrativsten Standort Europas. Und lassen Sie 
sich vorrechnen, womit Sie rechnen können - 


wie schon 850 andere ausländische Unter- 
nehmen, die sich bereits erfolgreich in der 
Republik Irland niedergelassen haben. 


* 1l Statistik des US- Handelsministeriums 1978-1981 
durchschnittlich 31.7%. 
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ihr erster Schritt zum lukrativsten Standort Europas 
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auf eine mengenorientierte Akqui- 
sition von Geschäften mit ungün- 
stigen Konditionen bewußt ver- 
zichtet Dementsprechend erhöhte 
sich die Bilanzsumme auch „nur“ 
um 8,4 Prozent auf 20.6 Milliarden 
DM. Dennoch konnten veriorenge- 
gangene MarManteiii. sowohl bei 
Spareinlagen (derzeit 3,6 ) als auch 
Primarmitteln insgesamt (4,67) wie 
auch Ausleihung en (6,27) zum Teil 

wieder zurückgewonnen werden. 

Ausdruck des vorsichtigen Ge- 
schäftsgebarens ist auch eine Ver- 
ringerung des Auslandsanteils an 
der B ilarwünmuni. auf aktivseitig 
29.3 (32 J9) und passiyseitig 33 (35^9) 
Prozent Gleichzeitig wurden die 
Pauschalvorsorgen für Länderrisi- 
ken erhöht Zusammen mit diver- 
sen Vorsorgen für größere Kredit- 
engagements unter anderem bei 
Teleftinken nnd einer österreichi- 
schen Tochtergesellschaft der 
Deutschen Papierwerke Aschaf- 
fenburg wurde eine um 40 Prozent 
erhöhte Wertberichtigung dotiert 
insgesamt erwirtschafteten die 
3570 Mitarbeiter einen um 46 Pro- 
zent auf 65,3 Millionen DM gestie- 
genen Cash-flow und einen Rein- 
gewinn von 23,85 Millionen DM, 
aus dem eine zehnprozentige Divi- 
dende ausgezahlt wird. In den 
wäohgtAn Wochen erhöht die Län- 
derbank ihr Eigenkapital durch die 
Ausgabe neuer Aktien um 150 auf 
1.05 Milliarden Schilling (150 Mil- 
lionen DM). i 


HARALD POSNY, Bochum 
Vom weit mehr als verdoppelten 
Betriebsergebnis her. wäre eine 
Ausschüttungen die Aktionäre (zu . 
98 Prozent die Bayemhypo) für 
1982 möglich und nach zwei divi- 
dendenlosen Jahren auch fällig ge- 
wesen. Doch wie im Jahr zuvor, 
läßt der Bankvorstanft Vorsicht 
walten, die auch angesichts, der 
Kreditrisiken im Ausland (& B. Po- 
len, Rumänien, Brasilien und "Ar- 
gentinien) und daheim (Stahl, 
AEG) bei der auf internationales 
Großkreditgeschäft ausgerichteten 
Westfalenbank angebracht ist, - 
Nach den Worten von Vorstands- 
sprecher Hans-Herbert Weber läßt 
sich der Rohertrag, vor allem aber 
der Zinsüberschuß, Hank kontinu- 
ierlich verbesserter Zinsmarge mit 
dem Ergebnis guter früherer Jahre 
(z. B. 1978) vergleichen. Doch die 
Saldierung von. Erträgen mit den 
Abschreibungen und Wertberichti- 
gungen auf Wertpapiere, Forderun- 
gen und Beteiligungen «n jph ein 
außerordentliches Ergebnis von 
minus 27,5 (nach plus Ü) MÜL DM 
Im Kl art e xt: Eine Dividende wird 
nicht gezahlt, auch nicht- wie 1980 
- für die wenigen freien Aktionäre. 
Immerhin: Trotz ges chickter Dis- 
positionen im Wertpapierbestand 
brauchten, die stillen Reserven im 
Sinne einer besseren Bilanzoptik- : 
nicht angetastet werden. 

Das Znlandskreditgeschäft ver- 
zeichnete erst in der zweiten Jah- 
reshälfte 1982 über, alle Fristigkei- 
ten eine gewissen Nachfragesteige- 
rung, wobei ein Teilder Abschlüs- 
se über die Tochterbank in Luxem- 
burg (Bilanzsumme: L36.nach 1,30 
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PAULANER / Gerüstet für Hacker-Ubeniahme . 


Umsatz kräftig gestiegen 


Venezuela ändert 
Devisenkontrollen 


rtr, Ca r acas 


Die venezolanische Regierung 
hat mit der Modifizierung ihrer De- 
visenkontroQregelungen dem pri- 


Bolivar gegenüber dem Dollar ein- 
geräumt Mit den vor etwa einem 
Monat verabschiedeten Devisen- 
kontrollen war unter anderem ein 
Vorzugswechselkurs von 4£ Boli- 
var je Dollar eingeführt worden, der 
allerdings nur für sehr ausgewählte 
Geschäfte in Anspruch genommen 
werden kann. 


Die modifizierte Regelung erwei- 
tert nun den Kreis von Privat- 
schul dnem, die unter der Präfe- 
renzrate ihre Rü ckzah lungen arran- 
gieren können. Den Unternehmen 
wird aber als Bedingung gesetzt, die 
Rückzahlung ab 1983 in drei Raten 
zu leisten. Unter der überholten 
Regelung waren die Firmen dazu 
aufgefordert, die Refinanzierung ih- 
rer Schulden so zu arrangieren, daß 
die Rückzahlung erst ab 1984 star- 
ten sollte. 


HANS BAUMANN. Essen 
Auf der Hauptversammlung -der 
Paulaner-Salvator-Thomasbräu 
AG, München, am 11. Mai wird das 
franTtephnitrin» Rüstzeug für den 
industriepolitischen Schadhzug 
um Hacker-Pschorr-Bräu geschaf- 
fen: Der Vorstand wird ermächtigt, 
das AK um bis zu 5,9 MüL auf 18 
4/fiTl DM zu erhöhen. 

Bei pinem Kurs von 1800 für die 
50-DM-Aktie Warm die Verwaltung 
mit einem satten Agio rechnen, das 
die Finanzierung der Übernahme^ 
der Mehrheit bei Hacker-Pschorr 
sowie deren Umzog auf das Gelän- 
de der Paulaner-Brauerei möglich 
warfit ln zwei Jahren schön konn- 
ten dann Josef Schörghubers Bier- 
pläne in Mfinrlipn im Kern ausge- 
reift sein, der rund 70 Prozent des 
Paulaner-Kapitals hält. - - 

Alle Bilanzdaten stellen Paula- 
ner für das Geschäftsjahr 1981/82 
(30.9.) als gut gerüstet vor. Der 
Umsatz stieg um 19.5 auf 210,3 AGIL - 
DM, je Beschäftigten <nnd . das ' 
194 000 gegenüber 177 000 DM im 
Jahr zuvor. Der Ausstoß bei Bier 
stieg um Prozent auf 1,43 MÜL 
Hektoliter, je Mitarbeiter damit auf 
1693 (1635) Hektoliter. Der Umsatz 
kam also mit plus 10,2 Prozent er- 
heblich besser voran als der Aus- 
stoß - ein Zeichen von Preisstolz. 

Für die Sachinvestitionen von 24 
(23) MDL DM reicht der weiter ge- 
stiegene Cash-flow von 27,8 (25,5) 
Mül. DM Abgeschrieben wurden 
auf Sachanlagen 21 (20,7) MOL DM 
In den vergangenen 10 Jahren wur- 
den in Sachanlagen 187,8 Miil. DM 
investiert und in der gleichen Zeit 
176,6 MUL DM abgeschrieben. Die 
Philosophie bei Paulaner gilt un- 
verändert Zahl’ es nach Möglich- 
keit aus der der eigenen Tasche. 

Im vorigen Geschäftsjahr erhiel- 
ten die freien Aktionäre der Paula- 
ner noch 9 Prozent Dividende, der ' 
ein Bonus von einem Prozent zuge- 
legt wurde. Seit dem 19. August 
1982 aber ist ein. Gewinnabfuh- 
rungsv ertrag in Kraft, den die 
Bayerische-Brau-Betenigungs- 
GmbH & Co. Holding KG (Scbörg- 
huber) mit der Paulaner-Brauerei 
abgeschlossen hat. Und dieser Ver- 
trag garantiert denfreien Aktionä- 
ren für die Dauer des Gewinnab- 


führungsvertrages eine Aus-;, 
gleichszahkang von 34 DM je 50- > • 
DMnAktie. Der «Rest - geht an die 
Holding. Dieser Rest beläuft sich r 
laut Bilanz auf fl,9 Mill. DM, wifo ' 
read ^die Ausgleichszahlung ah die - 
freien Aktionäre.. (Dividendenga- - 
xantie) einen Aufwand von fad; 1,4 
Mül. DM erforderte. Man (rann 
nicht umhin festz ust ellen, daff dk 
Organe von Paulaner ime freien' 
Aktionäre gut in die LageSreanset- 
aen, die bevorstehende Kapifalä»!.^.; 
höhung mitzuznachen, * ... 

Gaxantievertxag läuft fünfJahre.-^?' 
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Mi l I EL AMERIKA / Bis zum 30. März muß neues Zollsystem verabschiedet sein 


Neuordnung noch stark umstritten 


G. FRIEDLÄNDER, San Salvador 
Mittelamerika ist bestrebt, sein 
Zollsystem zu modernisieren. Am 
30. März läuft eine Frist ab, die sich 
Costa Rica, El Salvador, Guatema- 
la und Nica r a g ua gestellt haben, 

um ein neues Zollabkommen für 
die mit telam e ri ka n ische Marktge- 
roein schaft auszuarbeiten. Hondu- 
ras ist nur ein Beobachter, es ist 
kein volles Mitglied der Marktge- 
meinschaft. Guatemala nimmt an 
den Verhandlungen, die nun schon 
seit sieben Jahren laufen, nicht 
mehr teü Entmutigt zog es sich 
na<»h der 18. Verhandlun^runde 
zurück. Inzwischen haben vier wei- 
tere stattgefunden. Aber es muß an 
der Abstimmung teilnehmen. Pa- 
nama betrachtet sich im Sinn der 
Marktgemeinschaft nicht als mit- 
te)amerikani«?h«»g Tjand 


So verschiedene Interessen las- 
sen sich kaum mehr auf einen ge- 
meinsamen Nenner bringen. 


Ein ganz anderes, aber nicht we- 
niger wichtiges Problem ist das der 
Nomenklatur. Die Zusammenstel- 
lung der Sachbezeichnungen wur- 
de immer schwieriger. In Zukunft 
will man aber die modernere Zoll- 
nomenklatur von Brüssel benut- 
zen. 


Zollpolitik soll in Zentralameri- 
ka in Zukunft nur noch als Xnstru- 


Das Abkommen soll ein altes er- 
setzen, das im September des Jah- 
res 1959 in San Josö (Costa Rica) 
abgeschlossen wurde, aber nicht 
mehr anwendbar erscheint, weil 
sich die politischen und wirtschaft- 
lichen Realitäten in den letzten 24 
Jahren zu sehr veränderten. Das 
gilt vor allem für die Philosophie 
des Abkommens von San Josä, die 
heute von vielen Wirtschaftlern 
und Politikern nicht mehr akzep- 
tiert wird. Damals sah man in der 
Zollpolitik dag Allheilmittel, um 
drei völlig verschiedene Ziele zu 
erreichen: Dem Staatshaushalt 
Geld zuzufÜhren» die 
lanz der länder zu kontrollieren 
und die eigene Industrie durch 


ment der Entwicklungsforderung 
verstand«! werden. Das gegenwär- 
tig noch gültige Abkommen gibt 
jedem Mägliedstaat das Recht, 
sich mit Schutzzöllen gegen die' 
TWnfithr von Waren zu wehren, die 1 
von der eigenen Industrie herge- 
stellt werden. Das soll- geändert 
werden: Zwar will man nicht auf 
alle Einfuhrzölle verzichten, aber 
die Mitgliedstaaten soHen in Zu- 
kunft von Steuerbefreiungen der 
heimischen Indust rie ab sehen, die 
nur die Konkurrenzfähigkeit die- 
ser Industrien verhinderten, weil 
sie dank staatlicher Geschenke : 
nicht notwendig war. 


Die mittelamerikanische Indu-- 
strie, meinen die Wirtschaftler, hat 
lange genug staatliches Wohlwol- 
len genossen und sollte heute 
durch eigene Kraft überleben. In 
Costa Rica hat man berechnet, daß 
künftige Steuerzahlungen der na- 
tionalen Industrie niedrigere Ein- 
fuhrzölle ausgleichen können, der 
Staat also nicht der Verlierer sein 
muß. . 


Eine' andere. Bürde, die noch 
. überwunden werden muß, ist die 
ESassifirierung der Importe als le- 
benswichtige Waren, Kapitalgüter 
. und J < n viJgartJlrpl- 

Mittelamerikas Wirtschaftler 
sind in Einzelheiten des neuen Ab- 
kommens durchaus noch nicht ei- 
ner Meinung ,- stimmen aber darin 
überein, das alte mioht« mehr 
taugt Das neue Abkommen, wie es 
bisher geplant ist. Würde die Le- 
benshaltungskosten in Costa Rica 
um 17 Prozent herabsetzen, al£° 
die gegenwärtige Inflationsrate 
von fast. 82 Prozent im Jahr auf 
etwas-weniger als 65 Prozent ver- 
mindern. ... 

1 Gegner des heuen Abkommens 
meinen, daß die -Weltwirtschafts- 
krise überwund»! sein rollte, be- 
vor man grundsätzliche Anderun- 
: gen trifft, wobei sie an die negati- 
ven Erfahrungen Argentiniens und 
Chiles denken. Sie fordern ande- 
rerseits, daß die Industrieländer, , 
.denen man den mittelamerikani- 
sehen ; Markt mit dem neuen Ab- 
kommen Bfltoet, erst eine Gegenlei- 
stung versprechen rollten: Bessere 
und gerechtere Preise für die Pro- 
dukte Mittelamerikas wie Kaffee, 
Bauarten und-Zucker. die oft in 
. keinem Verhältnis zu den Froduk- 
, tiohskosten stehen. Niemand 
glaubt, daß dies im Augenblick er- 
reichbar ist •• 

- Sollten die Wirtschaftler sich am 
30. März auf kein neues Abkom- 
■ men einigen können, werden die 
Politiker Vorschlägen, das alte vor- 
übergehend in Kraft zerlassen. 

* - •••-.. (SAD) 
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^ ^^j LÖCKNER & CO. / Verluste auf vielen Märkten 

i 

Vorsicht mit der Prognose 




v J. GEHLSOFF, Düsseldorf 
Vornehmlich als Ausdruck er- 
'* .* 'Ähter ' Bewertungsvorsicht etwa 
»ch. kommender Risiken wertet 
.' ■ >>$ Duisbui^er Handels- und Hol- 
ughaus Klockner & Co. im ersten 
' /äckbück auf 1982, daß der Jah- 
: -sfiberschuß um ein Drittel auf 
■i'/iva 28 MUL DM sinken werde. 

' ) rächt prägt bei Komplementär 
r rg A- He n l e, Vorsitzender der 
samtieitung, auch die Prognose 

- ;,Vl983. 

v bislang sehe man nur Zeichen 
: '«er ..Vorkonjunkturt 4 . Der im in- 
• idisehen Konsolidierungskreis 
}2 um knapp 4 Prozent auf 9,7 
d. DM gesunkene Umsatz- dazu 
/eh 1,4 (1,3) Mrd. DM bei Aus- 
- . ; dstöchterä - werde wohl be- 

■ nihlls nur wieder an die 10 Mrd. 

/ J Iherankommen. Der Ertrag hin- 

' jen. könnte nach der nun getrof- 
** ien. Vorsorge eher etwas besser 
rden. 

j-hohte . Bewertungsvorsicht 
iEch scheint 1982 den Gewinn. 
;W«M«Wag denn doch nicht allein 
■ erklären. Denn für zwei Drittel 
i Dutzend seiner großen Ge- 
'Aiäftsbereiche berichtet das Han- 
shaus schlechtere oder negative 
. iäge. Zumal die Spartengrup- 
N BaubedarDBrennstoffie/Che- 
... » mit zusammen 34 (33) Prozent 
. / konsolidierten Umsatzes lagen 
. * : durchweg im Verlust Desglei- 

- --^n «ad auch hier durch den je- 

ls branchentypischen Konjunk- 
ückschlag bedingt, Sparten 
■i die Ahimini um -Ü msenmd i - 
ke, mit denen KKckuer & Co. 
■■ größte deutsche Produzent 
' dürfte, die (in Europa bedeu- 
te) eigene Ol/Gasbrenner-Pro- 
tion oder der Werkzeogmaschi- 
: ".handel, bei dem die Duisburger 
"-'ter auch den US-Töchtem „sä- 
end 0 unter die Arme greifen 

Wesentlichste Ertragsstütze 

■ 3 der Stahlhandel, in dem 
v • Jener & Co. neben Thyssen- 

• dekunion Europas größter 
;.."cßer ist Zwar fiel dieser Be- 
"-i im Sog der erneut verschärf- 


ten Stahlkrise auf 43 (45) Prozent 
Umsatzanteil zurück. Aber der auf 
aßen Markten insgesamt „zufrie- 
denstellende“ Ertrag blieb auf Vor- 
jahreshöhel Auf positiver Ertrags- 
seite blieb auch das Industrieanla- 
gengeschäft mit 6 (5) Prozent Um- 
s^zazxteU und einem per A nfang 
Mära 1983 auf 3,7 QA)m£lTM 
erhöhten Auftragsbestand. 

Die Belegschaft im Inlandskon- 
zem wurde um knapp 3 (0,5) Pro- 
auf 8188 Leute vermindert 
Die Gesamtinvestitionen von 72 
(70) Mill. DM konnten wiederum 
mehr als voll aus der TnnAnff^im. 
zierungskraft bestritten werden. 

Der für solc hes gute Resultat 
„hauptverantwortliche ■ Stahlhan- 
delsbereich stützt nun auch über 
die AbsatzfÜnktion hinan g Hiia 
Klöckner-W er ke AG. Diesem Pro- 
duzenten, der etwa 60 Prozent sei- 
ner Stahltonnage über Klo rl roer & 
Co. verkauft (dort aber nur ein 
Drittel der KlÖckner- Welthaadal» - 
tonnage repräsentiert) bezahlt man 
nun die Lieferungen sofort, statt 
zur (branchenüblichen) Mitte des 
nächsten Monats. Mit Derartigem 
und mit der Fünftel-Beteiligung an 
der 1980er Kaprtalsanierung der 
Klöckner-Werke sehen die Nach- 
kommen des Konzerngründers Pe- 
ter Klockner, wie in Duisburg zu 
hören ist, ihren familiären Eigentü- 
merbeitrag zur Lösung der deut- 
schen Stahlprobleme am Ende al- 
les Sinnvollen. 

Dies zumal beim Blick auf die 
holländische F amen Awg riftun g . in 
die der verstorbene Klockner- 
Schwiegersohn Günter Henle nach 
dem Zweiten Weltkrieg zu allseiti- 
gem Erstaunen den dahin „ausge- 
lagerten 1 * Anteil am Konzern vor 
der Enteignungswut der Sieger- 
machte retten konnte. Eine Stif- 
tung, die heute noch mit weniger 
als 40 Prozen t an den KlÖckner- 
Werken beteiligt ist und seit ih rem 
Gründungsjahr 1953 aus 179 MüL 
DM Dividendeneinnahmen bei die- 
sem (langst dividendenlosen) 
Stahlkonzem zusätzliche Aktien- 
kapital-Engagements von 264 MUL 
DM machte. 


NAMEN 


-Inet Urban ist per L April 1983 

- Geschäftsführer der AEG- 
'* -ter Duofrost Kühl- und Ge- 

- Geräte GmbH, Mainz-Kost- 

- -.bestölt worden. Erlöst Ulrich 
1mg ab, der das Unternehmen 

-igenen Wunsch verläßt 

jyinma Jürgen Brand übernimmt als 
^^^^ralbevollmächtigter der De- 

WITflwPl 


AG, Frankfurt, und Mitglied 
T ^itaiTig des Untemehmensbe- 
reichs Pharma alle weiterführenden 
Aufgaben, die mit der Expansion 
des Pharmabereichs verbunden 
sind. Die Nachfolge in der Leitung 
des Geschäftsbereichs Pharma 
übernimmt Dr. RolfKramer, bisher 
Vorstan dsmitglie d des Pharmaun- 
ternehmens Goedecke AG. 



WELT DER m WIRTSCHAFT 


COMMERZBANK I Geringerer Aufwand für Risikovorsorge - 1982 brachte großen Schritt zur Normalisierung 

Das Ende der dividendenlosen Zeit ist in Sicht 

berichtigungshilfe für die Luxem- 


C. DERTZNGER, Frankfurt 

Nach dreijähriger Pause will die 
Commerzbank ihren Aktionären 
1984 endlich wieder eine Dividen- 
de za h l en . Allerdings wül sich Vor- 
standsvorsrtzender Walter Seipp 
heute noch nicht auf einen be- 
stimmten Satz festlegen. Vorrang 
bei der Gewinnverwendung soll 
die innere Stärkung durch Risiko- 
vorsorge und eine Dotierung der 

offenen Reserven haben, die für 

das Geschäftsjahr 1982 mit 50 Mill. 
DM bedacht werden sollen, erst- 
mals seit 1978. 

Die Höhe der Ausschüttung wird 
also von der Entwicklung des Be- 
triebsergebnisses (einschließlich 
Eigenhandelserträge) und des Risi- 
kovorsorgebedarfs abhängen. Aus 
heutiger Sicht erwartet Seipp, daß 
dieses Betriebsergebnis das letzt- 
jährige, von rund 190 MUL auf fast 
500 Miß. DM um rund 160 Prozent 
gestiegene und bisher beste der 
Bank, noch übertreffen wird. Da- 
für sorgt allem schon die Auswei- 
tung der ffinqqpanriA von durch- 
schnittlich gut 2 Prozent im letzten 
Jahr auf derzeit 2,60 Prozent. 

Andererseits läßt sich abseh en, 
daß die Commerzbank 1983 mit 
erheblich weniger Risikovorsorge- 
aufwand auskommen wird als nrt 
vorigen Jahr, in dem allein die bei- 
den großen Problemfalle Polen 
und AEG mit einem Betrag zu Bu- 
che schlagen, der wohl höher als 
250 Mill. DM (einschließlich Wert- 


burger Tochter) anzusetzen sein 
dürfte. 

Was die Commerzbank 1982 ins- 
gesamt für das zum Teil überfällige 
„Großreinemachen“ aufwenden 
mußte, dürfte sich in einer Größen- 
ordnung von etwa 690 Mill. DM 
bewegt haben, mehr als zehnmal 
soviel wie im Durchschnitt der 
Jahre 1971 bis 1981, ein Volumen, 
das bekanntlich nur durch die Mo- 
bilisierung von 350 MüL DM stillen 
Reserven in den Hsuptverwal- 
tungsgebauden Düsseldorf. Frank- 
furt und Hamburg aufgebracht 
werden konnte. 

Seine Aussage, daß die Bank 
1982 große Schritte auf dem Weg 
zur Normalisierung getan hat, wird 
durch die Ertragsrechnung unter- 
mauert, deren Kern, das Teilbe- 
triebsergebnis aus dem laufenden 
Geschäft (siehe Tabelle), sieb von 
dürftigen 93 Mill DM auf 367 MüL 
DM erhöht hat Dazu trug vor allem 
die Steigerung des Zinsuberschus- 
ses um 304 auf 1388 MüL DM bei, 
was überwiegend darauf zurückzu- 
führen ist, daß der 1981 noch er- 
tragszehrende Block der Festzin- 
sanlagen mit dem Rückgang der 
Geldeinstandskosten wieder renta- 
bel geworden ist, aber auch auf 
höhere Margen im Neugeschäft. 
Mit der Hereinnahme sehr kurzfri- 
stiger Kundentermineinlagen 
konnte der sinkende Zinstrend ge- 
nutzt werden; auch die leicht über- 
proportionale Zunahme der Sicht- 


einlagen des Rentenbestandes und 
Spargelder sowie die Aufstockung 
wirkte sich positiv aus. 

Der Zinsüberschuß reichte aber 
noch nicht ganz aus, den Personal- 
und Sachaufwand zu decken und 
damit eine zumindest in guten 
Bankenjahren erreichbare Rela- 
tion herzustellen. Weitere 505 Mill. 
DM (plus i 3 ,i Prozent) steuerte der 
Provisionsüberschuß zum Teilbe- 
triebsergebnis bei Einen a. o. Er- 
trag in der Größenordnung von 
mehr als 130 Mill. DM dürfte nach 
externer Schätzung der Eigenhan- 
del eingespielt haben, davon gut 
100 Müllionen allein der Wertpa- 
pierhandeL 

Als wichtige Schritte auf dem 
Weg zur Normalisierung betrachtet 
der Commerzbankchef die Verbes- 
serung der Bilanzstruktur Beim 
Geldeinkauf weg von Bankengel- 
dem und hin zu Kundengeldern 
und eigenen Schuldverschreibun- 
gen, und im Kundenkreditgeschaft 
ein Abbau der langfristigen Forde- 
rungen zugunsten der kurz- und 
mittelfristigen. 

Ebenso wie 1982 visiert die Bank 
auch 1983 kein nennenswertes Bi- 
lanzwachstum an. Die Mittelbe- 
schaffung soll weiter von Banken- 
zu Kundeneinlagen verlagert wer- 
den, besonders zu Spargeldern, 
und im inländischen Kreditge- 
schäft sollen die Aktivitäten auf 
Finnen- und Privatkunden zu La- 
sten öffentlicher Stälen konzen- 


triert werden. Eine Kapitalerhö- 
hung aus dem 150-MilL-DM-Spiel- 
raum, den die Hauptversammlung 
schäften soll, wird erst ins Auge 
gefaßt, wenn die Kreditnachfrage 
nachhaltig steigt und die Dividen- 
denzahlung auch auf das erhöhte 
Kapital langfristig keine Probleme 
bereitet 

Aufwärts ging es 1982 nicht nur 
bei der Commerzbank AG, son- 
dern noch deutlicher im Konzern, 
dessen Gesc h&ftsv olurnen um 6,8 
Prozent auf 1 11 Mrd. DM stieg und 
dessen Jahresüberschuß sich von 
31 auf 107 MilL DM mehr als ver- 
dreifachte. 


Commerzbank AG 1982 ±°« 


Bilanzsumme (MilL DM) 

66 183 

+ 2,9 

Eigenkapital 
in *?h ± Verbindlk. 

2503 

+ t,0 

3.9 

(4.0) 

Gelder von Banken 

17 025 

- 9.6 

Gelder von Kunden 

40 463 

+ 7,2 

Schuidverschr. 

3796 

♦ 9.0 

Ford, an Banken 

15960 

- 2J3 

Rentenwerte 

5 181 

♦ 32.1 

Kundenkredite 

41277 

* 2.9 

Teilbetriebsergebms 
aus Ud. Geschäft ’) 



367 1-294.6 

a. o. Ergebnis 1 ) 

-206 1 294,3 

Gewinn v. EEV-Steuorn 

158 ♦295.0 

EEV -Steuern 

97 

+ 144.1 

Jahre «Überschuß 

61 

(0) 


U Zins- un*i ProviöaaeubcrschuB ab^ufiL 
Pcrsonal- u. Sachaufwand sowie Ala auf 
Sachanlagen. 2i Abschreibungen und Wert- 
berichtigungen auf Kredite und Wertpapiere 
abcugX Saldo aus sonstigen a. o. Ertrag (dar- 
unter Eigcnhandelsgcwmn und Realisierung 
stiller Reserven) und Aufwand. 


DEUTSCHE HYPOTHEKENBANK / Einmaiertrage kräftig gestiegen 

Betriebsergebnis auf Rekordniveau 


D. SCHMIDT, Hannover 

Gerd Werrtinger, Vorstandsmit- 
glied der Deutschäi Hypotheken- 
bank (Actien-GeselLschaft), Hanno- 
ver/Beriin, wollte sich auf die For- 
mulierung, die Bank habe 1982 das 
beste Jahr ihrer Geschichte hinter 
sich gebracht, nicht »irtlassAn. Un- 
widersprochen ließ er aber die 
Feststellung, daß das Betriebser- 
gebnis gegenüber dem ohnehin gu- 
ten Vorjahr noch um knapp die 
Hälfte verbessert wurde. 

Im Jahresüberschuß von 12 
(11,7) Mül DM drückt rieh diese 
Entwicklung nur ungenügend aus. 
Die Aktionäre partizipieren an 
dem „verbesserten Ergebnis“ in 
Form eines Bonus. Neben der Vor- 
jahresdividende von 18 Prozent auf 
30 Mill DM Grundkapital e rhalten 
sie eine Zusatzausschüttung von 2 
Prozent. Vorab sind aus dem Jah- 
resüberschuß 3 (3,3) Mill. DM in die 
Rü cklag en eingestellt worden. 


Weitere 3 MÜL DM, so der Vor- 
schlag an die Hauptversammlung 
(4. Mai), sollen aus dem Bilanzge- 
winn in die Rücklage gehen. 

Nach den Worten Wemingers 
waren neben gestiegenen Über- 
schüssen aus dem Darlehensge- 
schäft auch höhere außerordentli- 
che Erträge maßgebend für die Er- 
tragssteigerung im Berichtsjahr. 
Allein der Überschuß der Eirunal- 
ertrage über die Aufwendungen 
verbesserte sich um 6,6 Mill DM 
auf 11,6 Mill. DAL Bei den „Ande- 
ren Erträgen“ brachte der Wertpa- 
pierhandel ein günstigeres Ergeb- 
nis. während auf Kapital- und 
Zinsforderun gen erhöhte Wertpa- 
pierberichtigungen erforderlich 
wurden. Der gegenüber dem Vor- 
jahr um 4,7 Mill DM gestiegene 
Steueraufwand spiegelt die günsti- 
gere Ertragsentwicklung wider. 

Im Berichtsjahr bat aas Institut 
insgesamt 405 (398) AGIL DM Hypo- 


thekendarlehen zugesagt Zuge- 
nommen, so Wentinger, hat die 
der Darlehen, deren Bedin- 
gungen neu vereinbart werden 
mußten. Der Anteil der zustande 
gekommenen Anpassungen sei ge- 
stiegen und erreichte rund 70 Pro- 
zent Zurückhaltung übte die Bank 
erneut im Kommunaldarlehensge- 
schäft; zugesagt wurden 669 (723) 
Mill DAL vor allem an Bund und 
Länder. Die Darlehensauszahlun- 
gen erreichten 1,07 (1.04) Mrd. DAL 
davon 402 (349) AGIL DM Hypothe- 
ken. Die Darlehensrückzahhingen 
erhöhten sich auf 838 (537) MilL 
DAL 

Auf der T tefinanzfe rnnggsAite 
wurden 1,61 (1,15) Mrd. DM neu 
aufgenommen und 1,38 (0,61) Mrd. 
DM getilgt Der Umlauf der 
Schuldverschreibungen lag Ende 
1982 bei 6,8 (6,63) Mrd. DM. Die 
RiTnny«mTwmp der Bank wuchs um 
257 AGIL DM auf 7,96 Mid. DAL 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet; Berlin: Gerd 
Drews, Inh. e. Ti schic reibet nebs; Co- 
burg: Erich Zambra Verwaltungs- 
GmbH. WeiOcnbrunn b. Kronnch; 
Frankfurt: Gerd Emst Billmann-, Gel- 
senldrchen: Krenzer Bauuntemeh- 
mung GmbH; Hamburg; „Joby“ Kon- 
fektioos-GmbH; Heidenheim: Johan- 
nes Flad. KÖnigsbronn-Zang; Nach!, d. 
Volker Höhe, Gingen/Brcnz; Herford: 
AGT Ges. f. energietechnische Anla- 
gen u. Getriebe-Gehäuse GmbH, Rö- 
dinghausen; Christine Kramer. Bad 
Oeynhausen; Lübeck: Augst & Co. 
GmbH: Melsungen: IMS Industrie- 
montagen u. Stahlhallenbau GmbH. 
Spangenberg-Metzebach; Moers: GA- 
IA- Gartenbau u. Landschaftsgestal- 
tung; Nürnberg: NachL d. Adolf Man- 
fred Schönleben; NachL d. Franziska 
Seel; Stuttgart-Bad Cannstatt: Tex- 
System Schaufenster u. Ladenbau 
GmbH; Weilheim: Udo Anzengruber, 
Tutzing-Unterzeismering, 

Vergleich eröffnet: Köln: Heinz 
Look. 

Vergleich beantragt: Hof: Albin 
SchödeL Mönchberg; Königsstein; 
Drahtlose Nachrichtentechnik GmbH 
& Co. KG, Kelkheim/Ts.; Neuwied: 
Josef Berg & Co. GmbH, Rheinbrohl. 




VAW 

Preisverfall 
brachte Verlust 

J. G. Düsseldorf 
Nach nur noch magerem Voijah- 
resgewinn kündigt die Vereinigte 
Aluminiumwerke AG tVAWt. 
Bonn, im ersten Rückblick auJ'19S2 
einen „hohen Verlust“ an. Der in der 
deutschen Hüttenalumimuntpru- 
duktion mit rund 50 Prozent Markt- 
anteil führende und bundeseigene 
Produzent begründet den Erlmgs- 
a bsturz vor allem mit dem das ganze 
Jahr hindurch anhaltenden 
Preisniedergang am deutschen wie 
am internationalen Markt für Hüt- 
tonalu minium. Die leichte Besse- 
rungsiendenz seit dem vierten 
Quartal 1982 habe am Negativen 
nichts mehr geändert. 

Halbwegs analog zum deutschen 
Branchenschicksai ist die Htitten- 
aluminiumpToduktion der VAW 
1982 um 0,5 Prozent auf 352 400 t 
gesunken. Die eigenen Verarbei- 
tungsbetriebe, die gut die Hälfte der 
V'AW-ProdukUon aufnehmen, blie- 
ben mit ihrer Abnahme um 7,6 

Prozent hinter dem V oijahresstand 
zurück. Nur durch Exportsteige- 
rung und größere Handelsgeschäfte 
stieg der VAW-Gcsamuibsatz an 
Primärmelall noch um 2.1 Prozent. 
Der Umsatz hingegen sank bei VAW 
um 2.1 Prozent und blieb auch bei 
der gleichfalls Verlust rvie hon VAW 
Leichtmetall GmbH hinter dem 
Vorjahrsstand zurück. Im Vemrbei- 
tungsbereich spürte der VAW-Kon- 
zem 1982 vor allem die Konjunktur- 
schwache in der Bauindustrie. 

Voest-Mehrheit 
bei Korf-Tochter 

VWD, Frankfurt 
Durch Aufstockung seiner Betei- 
ligung um 17 auf 60 (bisher 49) 
Prozent hält der österreichische 
Stahlkonzern Voest- Alp ine jetzt bei 
der Korf-Engineering GmbH, Düs- 
seldorf, die Mehrheit. Korf-Engi- 
necring. die als „Technologie-Per- 
le“ der Korf-Gruppe gilt, ist damit 
nach Darstellung von Geschäfts- 
führer W. Vocke aus dem Strudel, in 
den die Korf-Gruppe durch die In- 
solvenz der Baden- Badener Mutter 
Anfang 1983 geraten war, heraus. 
Der Ubemahmevertrag mit Voest 
ist vor zehn Tagen unterzeichnet 
und inzwischen vom Bundeskar- 
tellamt abgesegnet worden. Korf- 
Engineering (KE) habe auch 1982 
ein gutes Betriebsergebnis erwirt- 
schaftet, der Abschluß werde aber 
nicht zuletzt davon abhängen. in- 
wieweit im Zuge der Abwicklung 
der Restvermögen bei der in Ver- 
gleich gegangenen Korf-Stahl AG 
Forderungen gegenüber der Mutter 
an KE zurückfließen. 


Was bei Unternehmer W. 

durch schnelle Fakturierung aus Zinspfennigen wird: 




rk uh*® 



Ganze sieben Wochen dauerte es im Durchschnitt, 
bis Rechnungen fiir gelieferte Ware den Kunden 
erreichten - pro Rechnung also volle 1,5“ 
Zinsverlust. Da hieß es handeln. Unternehmer W. 
entschied sich für einen Olivetti Computer. **•. 


Heute, nur wenige Wochen später, hat sich der 
Olivetti Computer bereits amortisiert. Denn die 
Rechnungen gehen jetzt schon einen Tag nach 
Lagere usgangsmeldung an den Kunden. Das 
sind bei in Mio. Jahresumsatz durchschnittlich 
DM I2-5«X),- Zinse rspamis pro Monat. Und so 
werden durch den Olivetti Computer aus 
Zinspfennigen Zinsgew-inne von DM 150.000,- 
im Jahr. 





Olivetti 

Europas größter Büromaschinen- 
und Informatik-Konzern. 


Schicken Sie uns den Coupon. 

Wir informieren Sie gern ausführlich über Büro Computer. 

•An die Deutsche Olivetti DT$ GmbH, Postfach 7) 01 2.5 
tiOÜO Frankfurt am Main 71 


Name: 


Firma: 


Straße: 


Zubehör mu dirtf m Zetthro gr»ährleivirr die optimale Kunknon Ihres I Hivi-tn-Gerates 


PLZ/Ort: 


Bf i.i Mrii 
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Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


Mdbkft'* 




■.minnrnh- i =■ ka “ ®* Verlaute zu nennrauBR Verkäufe führte« auf 

^^immttnahnien. Sie werde« ln Zusammen- zu rückläufigen Notierungen. Viele Standar- 
bevorstehenden langen Oster- daktfen schlossen schließlich unter ihren Frei- 
5®?” gesehen, der besonders den Boisenhan- tagnatterungea. Wegen der unsicheren Ten« 
rr® n »«Melassen scheint, vorsichtiger als deez an der New Yorker Börse fehlten diesmal 
nieer zu disponieren. Es zeigte sich an der nennenswerte Kaufaufträge aus den USA. 

. übe r Zusatzaktien DM auf 277 DM, Keramag gaben 133 DM minus 1 DM und NWK Vz. 
5555L®5 • Deutschen Baak um 3 DM auf 167 DM nach und bei 182,50 DM minus 2 DM. Phoenix 

"•nacnst rar emen weiteren An- Gildemeister fielen um 1 DM auf 75 Gummi kamen auf 101,50 DM plus 
vrit? *i n, 1 x 2 ÖSVOD ging ün DM. 1.50 DM und Flensburger Schiffbau 

H^ftewieder Frankfurt: Per saldo konnten auf 129.90 DM plus 1,90 DM. 
verloren. AnnBch war die Situation ach nur Autoaktien und einige München: Deckel erhöhten sich um 
S? W ? , £Ü< Banken weiter befestigen, wäh- 3 DM auf 109 DM, Erlus stiegen um 
cuirseum 16bzw. 14 DM gegenüber rend besonders Stahl- undMaschi- 8 DM auf 350 DM. und Heihtt und 
aem Freitag stiegen. Ein Teil da- nenaktien unter schiedlic h zurück- Wörner verbesserten sich um 10 
von mußte spater wieder abge- fielen. Von Nebenwerten blieben DM auf 280 DM. Dywidag yermiii- 
pucht werden. Siemens profitier- Cassella bei Plusankündigung 357 derten sich um 1DM auf 296 DM. 
ten zunächst noch von der überra- DM plus 17 DM. Moenus Maschinen und Gehe fielen um 9 DM auf 180 
sehenden Kapitalerhöhung. Ln der 86 DM plus 6.70 DM, Neckarwerke DM 

weiten Hälfte litten aber auch «55 D M ph£ M mcuSSSu Berlin: Forst Ebnath gewannen 
Siemens- Aktien unter recht mas- l550 dm minus 50 DM. Stolberger 60 DM Orenstem zogen um 6,50 
siv vorgenommenen Glaltstellun- zink 1260 DM minus 110 DM und DM an. Adca konnten ffleh um 3 
gen “P? gingen hinter den Frei- Metaligesellschaft 230 DM minus 10 DM, Schering um 2,M DM, Herüte 
tagsschluß zuruck. DM. ° Vorzüge »m 2 DM, Berliner Kindl 

Düsseldorf: Stinnes erhöhten Hamburg: Elbschloß Brauerei um 1.50 DM und Bekuto um 1 DM 
sich um 13 DM auf 533 DM, Hoch- mußten mit 405 DM plus 10 DM verbessern. DeTeWe büßten 8 D’* 
tief stiegen um 10 DM auf 530 DM bezahlt werden. Holsten Brauerei BHF-Bank 4.50 DM und PU-- 
und Bilfinger konnten sich um 5 mit 285 DM plus 4 DM. Versor- Scbultheiss 4 DM ein. Kempmski 
DM auf 245 DM verbessern. Stahl gungswerte lagen nach behaupte- wurden um 3 DM niedriger taxiert. 
Bochum verminderten sich um 13 ter Eröffnung leichter. So HEW bei Nachbörse: abwartend 


zu fÜddäuflgen Notierungen. Viele Standar- 
daktion schlossen schließlich unter ihren Frei- 
tag Dotierungen. Wegen der unsicheren Ten« 
deaz an der New Toncer Boise fehlten dleswal 
nennenswerte Kaufaufträge aus den USA. 


CairirMb 

Conti Gummi 
DCtrH** 


ua.&jo-Ji-r.s 

«#>*-T-75 

515-4 - ,’-6 

M94-i-4G 

N5-9-AK» 

1654-5-5I.5VS 

B1X.4-7V.bG-V.5G 

US5-:-45i-J 

1H.8-5S-28.S-J2 

U1S-T-88S-W 

24V.V.M.SG 

177.7.7-5.5G 

im-j-i-ss 

14X8-MX* 

47J 7-6J-6.S-6.5G 


Nachbörse: abwartend 


H AaehM Beton 9 
K Aacfi M. Von. 5 
D AatlL Rück. 9.7S 
D litt» *4 
M AcL-öogg TS 

H Adca 0 

D Adlor 9 
F Adr AG IS 
F AEG-Telaf.O 
D AEO-Kaael 7 - 1 
S AnculapS 
0 Agrippirto *7 
M Agrab "9 
M dgl Vt -II 
M Akt. Fault). -17 
D AG I. Chann ""0 
H Aqm 6.S-1.S 
H AfcingtoT 
0 AJoKondofw. 0 
Hn Alfen hat ’D 
S Al lg Rsnlon ”13 
3 dpt NA ■■A3 
5 dgL3S%E.-6,3 
□ Auioiu Lob. 9 
D ARJancV 10 
S Ailihoiler SL 8 
S agL Vs. 9 
F AilanaV 
f Andiooo-MZ 4 
H Auch NSU 2 
M Augsb Kg.O 
5 •odanwark b 
F Bd.-Wüm. Bk. 9 
D Baku -Dürr 45 
F Ban kg u. 1897 -10 
D Bönning ■• J0 
H BASF 7 

H Bavaria 6 

D Davor r 
F B Br. Sch.-) b 

U Bayer. ElO 6 

M Doyen. Hdlb. 10 
M Bayer. HartlL '12 
M Bevor. Hypo 7,5 
M Bevor Uoyd 0 
H BMW 9 
M Bayer VbL 9 
H Beiendert 7*1 
F BHF-Bank 9 
B Bort. IT,ndl 
B BekulaS 
B BenhoW 10 

S BM^tora 10-1 
F Bmdinp 7 
M Bianmolall 5 
D BoctL-Geli. Sir. 0 
0 Bonn. Zcm. 0 
F Brau AG 2 
M Brta. Amb. *5 
F Braun VZ. 7.S 
H Br. H Hypo 9 
Hn Brich. Jute *0 


H Breilenb.-C -28 
H Br. StraSb- *0 
H Br. Vulkan 0 
H Br WoUk.6 
F BBC« 

S BSUTom|I« 12 
D Buckau - W 0 
D Budflnu "12A 
M Bpi Br. ira. ‘11.1 
S Bai Brh Rav. ’S 
0 Burbach iJ 
S Calw D. -18 
555 bG |F CCMeUo 
3bQbG |F Coog 0 

F Chon. Vv». ’0 
0 Cokwj S 
D CcmmonO.O 
D Combk. Raisa RM 
D Conc. ChOffl« ’5 
B Conc. Sp. ’0 
D Comlgas IJ> 

0 ConH OuiiwV 0 
D DaMb. Sl 8J7S 
D dflL Vi. 14 
S Donor 10 

M Docket AG 2JS 

D Pt AU. Tut 9 

Doog S 

D Ol Babcoäi St. 4 
D dgL Va S 
F DL Bank 10 
f Dl Bk. Rolle RM 

D Dt.Coinrb II 
F Dl. Bl. * WbL 8 
Demmo9 
DL Hyp H.-Btn. 9 
H DLHyp.F.-Bf.10*2 
S ocwia 
Hn Dl SperkApl. t 
F Dt. Stolnr ‘6 
H DoToWoB 
F Ol Taxoco 165 
B 0 l Bcenh. *0 
M Dkmali 0 
D Didier 5.5 
F D bL Quo len 75 
D D*ona Hold 0 

D Dilta 5 N “60 
D DASS 
0 Dm. Huer 65 
0 DUB-Schurth 6 
D Duewag 5 
B Orroln. Bank. 4 
D Dr Bk. Rono RM 
O DyckortL Z 5 
D dpi Vz. 5 
F Dywidag 8 



H Ö kraft D 
B Engaltiardl 6 

M Ertut 10 
M E^ie KulmD. 8 
S etbi *0 
S EssL Match ' 10 
M Esicror - -50 

0 Färb Liqu RM0 
F Flcclifltot ’0 
H Fb. Schill 5 
D Ford ’0 
B Fo»tl Ebn- *4 
M Fr. ObkLW. 5 
F Frl Hyp« IT 
f Frantono R. 8 
F OSLNA8 
F dpi 50% E.4 

H Cootlm. Bk. 0 
M Oeh« *4 
D Oetaonwattef 6 
D GantHh GL 2 
D Glidern 0 
0 Gtrmns 15 
D Glat & 3p. -II 
D GakSdm.4 
M Gkw.FrtL -7 
F Grünzw. H. 5 
H Guano *7 
D GhhSl 7 
B GHH Vi 7 


Ausländische 

DM-Anleihen 


7.75 Air. Sk 79 

8 dpi. 79 

9 Air Cenada 82 
9 At-e NV. 80 

9.50 aal. 82 
8,25 Aimuiito 75 

5.50 Am. Evptttn. »9 


6.75 Arbed 77 
1IU5 Ardal og Saondo) 81 1DB. 

7.50 Argcmlnion 77 90 

4.50 dpi 71 «3.7 

450 dpt 7B II 7JJ 

7.50 dpi 79 76,1! 


7 Ai. tmw. Bk. 69 
7 dpi 77 
5J50 dpi. 78 

7.25 dgl 7? 

10 dgL 80 

8J75 dpL 80 
10 dpi tl 

10.75 dal Bl 
9.25CW.82 

9.25 dgl. 82 

8.25 dpi. 82 

7 J0 Aumar 73 
9 dpi 7b 

7.75 dpi 77 

6.75 Auiirotan 68 
450 dgl 49 

7.25 dgL 69 

7 dgl 72 

5.75 dpi 77 
6egL tu 
8.125 dpi B0 
9J75 dgl 81 
9J7S dal 87 

7.75 dpi. 8? 

4.875 dgl 8J 

475 Autlr LD.C 72 

7.25 Aut op C L 6» 

8 dpi 71 

6.75 dpi 72 

8 Banco Not 71 

7 dpi 77 

8 50 BNDE 77 
6. 75 aal 78 

9.25 dpi BQ 

5 75 Bk. Amerika 78 
.'£0 Banquo («MNM 77 

7.25 dgl 78 


Ausland 

New York 



A^iTan Aluirunruni 
Aiiocd Chomcai 

Alcoa 
AMR Coip 
An Cyanomaj 

Arno» 

An Eip’Crt, 

Am Mclcri 
Am lei 4 lofegr 
Aiatcc 

A:icrn -t Ricnirala 

t» »n PiodiKti 
B.-.iiy 

Bk dl Amc'iCO 
fclNcran Sl«rai 
Black i Docke' 
Boeing 
Euuntmick 

BunPugn, 

Ceierpiiior 

Cnorratc 

C'IV InvDiliny 

Cirate Manhaiian 

Cfryclcr 
C-i-cotj 
C loist 
Cmq CbIq 
C oigaio 
Comm Ea ton 
Comm Soioihin 

Coniinootal Group 
Coniol Da'd 
CFC Inl 
Cu rlitt Wnpnl 
Dooro 

DlHia Art not 
Digiicl Equipm 
Dow Cframicof 
Du Ron 1 

EatlDT Gai-Fuo' 

towiron Koaak 

E«*pn 

Faborgo 

firetionc 

Ruor 

Ford 

FovoiWhoofor 

Ftuohaul 
GAF Corp 

Geneiw Dynorarai 
Genoral Eracinc 


Euro-Geldmarktsätze 

KitdnRst- und Kuchsikursc rni Handui unter Ban- 
hL-n am ’^a. 3 . RcdaklionsstWuiJ 14. JA Uhr. 

US-S DM sfr 

1 Monat S-’i- 9’i 4'i-ä 4 , »-4 , i 

3 Müiuitk' 9':- 9'- 4'-*-5 

6 Muruitk- »'*- 10 5 -S't 3 S'j 

isMmidil- o'r-io'. 5'. -5'.- s:.-r, 

MUj’.k’lfili von: Deutsche Bank Compasnic Pinan- 
cicre Luxembourg. Luxembourg- 

Geldmarktsätze 

GeldmarfcUätK im Handel unter Banken am 2^3,: 
Tafiesßeld 5.D-5.1 Proieni; Monalsgcid 5,25-0.35 Pro- 
aeni: Dreimon-itsgeld äß5-5J5 Pnmertl. 

PrivBtdiskoBtMtzc am 28. 3.: 10 bis 29 Tage 3.55 G > 
3.411 B Prozent: und 30 bis 90 Tage 3.55 G / 3.40 B 
Prnwnl 

Diskontsatz der Bundesbank am 2S 3.: 4 Prozent; 
Lombard salz. 5 Prozent. 

Ostiaarkknn am 28. 3. Üc IW Mark Ost» - Berlin: 
Ankauf 22,50 Verkauf ä 50 DM W«t; Frankfurt: 
Ankauf 22,00 Verkauf 26J» DM WesL 


Goldmünzen 

In Frankfurt vrurdexn am 28. März folgende Gold- 
munrenp reise genannt (ln DM): 

Gcso aücfae 7-ih5inggnt lTnl‘) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1300,00 1582.00 

10 US- Dollar (Indian l*“J 958.00 1218,14 

5 US-Dollar ilibcrtyl 393.00 540.14 

IfSoverelgnalt 23 LOG 233.S3 

1 f Sovereign Elbabeth n 2293» 38L37 

20 belgische Franken 179,00 338,17 

^ORubelTscberwoncz 34 M» 300^8 

2 südafrikanische Rand Tn ff) 279.11 

Krüger Rand, neu 1015.00 1193,15 

Maple Leaf 1013.00 J 189.89 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 
aOGoldmark. S4UOO 306 JS 

20 Schweiz. Franken .V reneli“ 2Ö5jOO 259 JS0 

20 (ranz. Frank» -Napo^on" 205,00 283^9 

lOOosxerr. Kronen (Neuprägung) 945,00 1130/» 

30österr. Kronen (Neuprägung) 129,00 238,43 

lOöstcrr.Kranen(Keuprggung) 90.00 127^9 

loslCTT. Dukaten (Neuprägung) (30,00 S32£3 

ludterr. Dukaten (Neuprägung) 10400 137^8 

*) Verkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
'•) Verkauf inkL ft5 % Mehrwatsteuer 


Devisen 

Weiter freundlich ist die Situation am Devisen- 
nmrta des 23. 3. gfekonnzeichneL Nachdem der 
Zlnsexpene Hcnrj’ Kauf man am Freitag für die 
kommenden Wochen einen Zinsanstieg der Dol- 
lar-Fred-Funds in Aussicht stellte, fühlte sich 
der Markt in seinen Zinsbefürchlungen bestäligL 
wovon der Kurs des US-Dollars proQtierte und 
sich bei ruhigem Geschäft von 2.4250 bis 2.4340 in 
der Spitze befestigen konnte. Die amtliche Notie- 
rung kam mit 2.4325 ohne Beteiligung der Bun- 
desbank zustande. Am oberen intervenllons- 
punkt notierten weiterhin das Irische Pfund und 
der Französische Franc. Die Bundesbank mußte 
zur amtlichen Notiz 102 MilL FF abgeben. Unter- 
schiedlich verlief die Kursentwicklung der übri- 
gen Währungen. Das englische Pfund zog um 1,1 
Pfennige auf 3.542 an. Der Schweizer Franken 
gab um 81 Pfennige auf 1 16,58 und der japanische 
um 65 Punkte auf 1,0160 nach. Die spanische 
Peseta batte mit 1.775 einen historischen Tiefst - 
kurs. Dollar im Amsterdam 2.7310; Brüssel 48.22: 
Paris 7.2940; .Mailand 1449.95: Wien 17.1180: Zürich 
2.0886. Ir. Pfund/DM 3.100. Pfund/Dollar 1.456 L 


Devisentenninmarkt 

Die neuen Zlnsprognosen von Henry Kaufmann 
belebten am 2B. März die Nachfrage nach Dollar- 
Depots, die Abschüße für Dollar-Termine lagen spe- 
ziell für die längeren Fristen deutlich höher. 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 
Dollar/DM 1.01/0.91 3.04/2JM 5,78/5.58 

Pfund/Daliar 0.17/0.14 0.39/0.35 0,55/0,50 

Pfund/DM 2£0/l,10 8,00/4,80 10,40/94» 

FF/DM 28/12 68/52 151/135 


ITnimnnir hn Irtutnfr (Zinslauf vom I. April 1983 an) 
Zingataffel ln P w/ au t jährlich, in Klammern Zwi- 
aehensendltea in Prozent für die jeweilige Bedtxdau- 
erh Ausgabe 1383/3 (Typ A) 44» (4.00) - 5^0 (4.73) - 
64» (5,13) - 7JXI (5,58) - IM (SM) - W5 (6.23). Ausgabe 
1983/4 (Typ B) 4.00 (4ÄD - 5^0 (4.75) - tff) (5.16) -7/» 
(5^2) - 7.50 (5.99) - BJ5 (8 JTD - 8J5 (8.83) 

FlnansfernngsscfeBSzc de« Bundes (Beachten in Pro- 
zent): 1 Jahr 4^8, 2 Jahre 5,53. 

B u n d eso b H gatli w ( Ansgabebedlngimgc n in Pro- 
zent): Zins 6,75, Kurs 99^0, Rendite BJBO. 


Devisen and Sorten 


3.1.33 Ankfv- 

CtM Btkf Kart«) Aaknf Vertagt 

New York») 2.4283 2.4383 2*027 2» 2.4« 

Lon^»>) 3Ä» 3.5» 3.« 3,48 i83 

Doblin») 3433 3JB7 1077 5.10 ■ 343 

MontreaP) LS78B L984S LW78 1 ja 2 ßZ 

AmstpH 88/340 88.360 »45 8843 90,25 

ZOrlch UMSO 218,680 11648 115,75 118.73 

Brüssel 5/08 5jW8 44» 4,78 5J» 

Paris 33470 3X430 32.78 8240 MM 

Bopenh. 38.100 28420 27^1 njs SS 

0*£ 3X800 3X720 3XM 32.75 

Stockh.») 32.100 3X2» XL» 3LS0 SS 

Mailand*)«) L873 L838 L623 LU iS 

Wien 14488 1X238 14,191 1441 1X85 

Madrtd--j 1,770 L780 L708 L73 LW 

Lissabon**) 2400 tfiaa X3S * zm jk 

Tokio 14)145 14)173 0 j£ LO? 


Stoekh.«) 8X100 3X2» 

Mailand*)«) L873 1,638 

Wen 14488 1X238 

Madrid"-) 1.770 1.760 

Lissabon**) 2£00 7Al0 


Tokio 

T?»1efnlr! 

Buen. Air. 
Rio 

Athen*) ■•) 
Franfct 

fÄ' 


2400 US ' 24)5 485 

14)145 14)173 i)j£ LM 

«£1 «Sj 453 

— — 043 U0 

X873 XWJ X» X30 


KSt* SS i ä - S äs 


Optionshandel 

" ■ i n Aica-gjn-s-sjcLt-WBABrs-Tjxe-itnwMK^ag 

QjhU s-«i^ S-7, «-B, IMMkT MIA MB. Bbtraa«* WktW m&M 
ML FR, FAX HMW HK H 

Hooch MAMA *<t Karste 6-M. KaoflwO-ni HH 
Kfefcner K36. MA MAUnk 8-3X rsifibsam 
XW.Yo*stoHXNWufimsi2-«.«-8.<-i»Magcd 
»4Xli«ifc Sillitafll irhPFi^g7-l>,»2X8»s«\ 

an» S-K te »A teM HK ua Hl .. ^ 

MB. VehA M. MM a-M .Tfcyt-f .Ml VW KKH1 ^ 

BV- 8)p4T^WLT«»takS>I7.U8BM 

Commm6a*S^*M8-rtDretwihsBÄi-l«Ä* 

IWtar ntsJcWÄ W3Ä 8-1M0, Q»rsfcr MKa, 

»-ia.XmxveA».»a. w»9« o «». «mi rsanigy^Bh^-L , 

•■w, BASF H BayW »-4M *'*«3 

S-IIM mH'O» ^ «» Hü«}.-' ’u: - 

6*t7. Böschst 3 -4M *-MX «ad H HM, Kd *•<?*« 

H Ksntwh MiA, XMekaw WyM, Mniiira^ ;^. *■ .i„. 

MM M H . n a i s ilbitl . tt »IL Bra d tf« ÜM »Wt f ' ^ 1- ;; 

Schah« 1 1 t Hl mm» S-ILS-C*. T hj — W + v- . 

l-UAI-XZJikBHnteUA.RMliWM *‘fi 

r ton 
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Renten angeboten 

Ml Furcht vor stoigeadan Zinsen in den USA ffihrto an deotsdma Koatoanarict an 


Mmrtogzn VoritSriM, von den« buondws cHa EmtaloMu nft längeren Laufzeiten 

Mtreffea wneii.HIwfcaa es ia der Spitze za AbscfalSgea bis zo 0,Ä Pfoxeatpänkten. 
E>toAi^zgeb4mtedKift war aber auf dieser Basis noch gering. Frehverdefide Gelder 

«jnd bfalmy q bemt^eed in die Aktien geflossen. Aach bei den Pfandbriefen blieb 
rarimtalte!! itorti **"*•" ***• DM-Awtancbanielhen^ wurden bb 


SonderinstHute 


5 DSU Pf S 
6dtf Pf 37 

Zdtfpre 

8 dtf MUS 

5 dtf CD 56 
5» dtf KO 45 

7 dtf CD 58 
WdtfKO 57 
I* dtf RDM 

8 dtf CO 119 
Mt dtf K0 124 

4 «CBM 
fl* dtf« 

6ft dtf IS 10 

6 dtf IS VS 
4 dtf BIOS 
5« dtf S 114 

7ftK.LW.7D 
«dtf IQ 

8 dtf 74 
TVidtf 79 

M dtf 81 
«ftdtf 82 

*Laadw.-a&fc20 

6 dtf 76 

714 dtf 27 

«dtf» 

944 dtf 34 

«dtf SP 
VI dtf« 
Bftdtf TZ7 
PcfcCtSl 

71* LAG 74/16 
8 dtf 74/17 
4M dtf 77/18 
Sft dtf 78719 
7< 
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Bankschuldvenchreib. 


7AI.Hyp.Pf2 
Sft dtf ft 7 
Sft dtf Pf 98 

7 dtf Pf 99 

7» dtf Pf 101 

4 dtf KOI 

6* dtf KO 46 

6Bd.Kb— Idbfc« 
7 dtf Pf 74 
A4 dtf KO 44 

4ftBay.Mbk.PL5 

78ay.KAk.H02 

4 S .K ? aPL5 n 

444 dtf KO 4 

4Bayar.Vbk.PL59 
4ftotf Pf 8 
7 dtf KO 3 

Bfa.PAr.Bk5l 
fc Bfci PBreArei 
744 dtf B 
Tft dtf 47 

4Br.Ktte.Ptn 

7 dtf pl n 

A4 dtf Pf. 75 

4ft DCaobbd. P1 123 
9 dtf Pt 190 
7 dtf H0 113 

4DGKVPPT4B 
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— Termine 

Vfihreiid die Gold- und SÜbemotierungeii am Freitag 
der New Yoifcer Comex fester notterten« nullte Kupfer 
bvBon Unnebnen. Schwacher ging auch Kaffee aus 
: » Markt, leicht befestigen konnte sich Kakao. 
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; V* v « J, deberer Autofahrer, in- 

... ^Krsci^ünJ 11 Unter Pau- 
; ,-Kbale + Spesen bitte an: 

E. iawe. 55G8 Wittlicii 
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AUSTRAUEN-/ 
M tewoto ad-RBfle 

gripbane/Darwta/ 
Melboume/Syctoey *DM*JV 
Perth DM 2500,- 

1 «ckiand/ WeUington 

DM 3100, 

Abflüge von AMS/BRU/LUX 

BTS Business Toms 
GoethestraBe 22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 82 41 

Telex 4 16 530 


Die Bürger dieses Landes, 
quer durch alle Schichten, Alte 
und Junge eingeschlossen, 
haben viel mehr Gemeinsamkeiten 
im Denken und im Fühlen, 
als in den Äußerungen von Politikern 
und Professoren, in den 
Deklarationen von Funktionären 
zum Ausdruck kommt 
Daran muß erinnert werden. 
Auch die Medien 

könnten das zur Kenntnis nehmen. 
Nur gemeinsam 

werden wir die Zukunft gewinnen. 



Dies ist nur eine von vielen Überlegungen aus unserer 
Schrffl »Nur gemeinsam werden wir die Zukunft 
gewinnen«, tSe wir ihnen auf Wimseh kostenlos zusenden 
Atöion Gemeinsinn e.\4 eine \fereinigung 
unabhängiger Bürger, SchumannsüaGe 57, 5300 Bonn 1 


Salzginer Hüttenwerk AG, 

Salzgitter 

Ansgleichszahlong 

an die außenstehenden Aktionäre der 
Stahlwerke Peine-Salzgitter AG, Peine 

- Wertpapier-Kenn -Nummer 620200 - 

In dem mit Zustimmung der außerordent- 
lichen Hauptversammlung vom 4. 9. 1979 
abgeschlossenen Behemchungs- und Gewjnn- 
abfiihrangsvenrag mit der Stahlwerke Peine- 
Salzginer AG, Peine, haben wir uns verpflichtet, 
den außenstehenden Aktionären dieser Gesell- 
schaft eine jährliche Ausgleichszahlung in Höhe 
von 8 % des Nennwertes der Aktien zu leisten. 

Der Ausgleich lur das Geschäftsjahr 1981/82 
wird nach Abzug von 25 % Kapitale rtragssteuer ab 
31. März 1983 gegen Einreichung des Gewinn- 
anteilscheines Nr. 26 von den Niederlassungen 
der nachstehenden Kreditinstitute gezahlt; 

Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Dresdner Bank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt 
Bank für Gemeinwirtschaft AG 
Bayerische Vereinsbank AG 
Joh. Berenberg, Goss ler & Co. 

Berliner Commerzbank AG 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Com metzbank AG 
Ilseder Bank, Sandow & Co. 

Metailgesellschaft AG 
Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
Trinkaus & Burkhardl 

SaJzgitter, im März 1983 

Salzgitler Hüttenwerk AG 
Vorstand 



Wasserenthärter 


■ Neu mit Sparregelung und HlrtefOhler! 

I Ein ^»cic*ctfn|F-3Wasserenthärter liefert weiches Wasser für 

■ das gesamte Haus und schütz! Rohre. Geräte und Heizung vor 
Bj Verkalkung. Lieferung und Montage direkt ab Werk. 

I Jfacktotrafn^ -Wasserenthärter, Kreuzholzstr. 6 

^^^ 6700Ludwjghafoit2jefo20621/6650re^ 
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FERNSEHEN / KULTUR 


DIE WELT - Nr. 74 - Dienstag, 29. Märt 


Moderator ohne Profilneurose: Gerd Ru 


Dezente Selbstdarstellung 

Z wei Silberstreifen durchwirken sc h l ie ße n d inrjegionaten West-Ka- 
einen 1975 in China gewachse- nal mit „Monitor im Kreuzfeuer“ 
nen Rotbart, der mittlerweile zum weitergeht, dann werden die 


Markenzeichen für die Magazin- 
Sendung „Monitor“ voniWest- 
deutschen Rundfunk geworden ist 
Vor rund eineinhalb Jahren hatte 
der eine Hanseat dem anderen 
Hanseaten die Türklinke im Film- 
haus am Kölner Appellhof platz ge- 
reicht: Claus Hinrich Casdorff 
übergab dem WD H^Sonderkorre- 

Moaitor - ARD, 21.00 Uhr 

spondenten Fernsehen“ Gerd Rü- 
ge (54) die ^Abnitoz^-Leitung. Und-' 
Weltenpendler Rüge - zuvor ARD- 
Korrespondent in Moskau - mußte 
dem Magazin, das der stockboden- 
ständige Casdorff fest 17 Jahre 
lang geprägt hatte, einen neuen 
Stempel aufdrücken. 

Ins Gruppenbild mit Dame Ga- 
briele Krone (32) und ihren Kolle- 
gen Hebnut Grosse (43), Volker 
Happe (42) und Wolfgang Land- 
graeber (35) fügte sich Rüge als ein 
zurückhaltender Oldtimer. „Ich 
möchte nicht dauernd im Kasten 
hängen u , meint er zur Dezenz sei- 
ner Selbstdarstellung, die sich 
doch von der bohrend«! Quasse- 
ligkeit in CasdorfEs „Gegenrede“ 
unterscheidet Gewiß, Rüge mag 
die Interviews mit hphan Tieren. 
Und da stellt er nicht nur zahme 
Fragen. Doch kennt er kain«» Profil- 
neurose und brennt deswegen 
nicht daraut der omni-präsente 
Große Bruder zu sein. Wenn’s an- 


w eitergeht, dann werden die 
durchschnittlich 400 Anrufe aku- 
stisch so gefiltert daß jeder Spieler 
des „Monitors-Quintetts gleicher- 
maßen ausgelastet ist 

Gerd Rüge wül zwar nicht die 
Ausgewogenheit emer. Goldwaage, 
aber er teilt auch nicht die Rand- 
gruppen-Besessenheit seines Vor- 
gängers. Die Vermittlung von Ii> 
f onnationen liegt ihm näh^r als die 
Verkündigung medialer Heilsbot- 
schaften. Und wer wie Rüge bei 
der Tet-Offensive des Vietkong 
mehrmals Freund Hein ins Auge 
sah oder in El Salvador in den 
Hinterhalt jugendlicher Guerrille- 
ros geriet, der braucht bei ^Moni- 
tor" nicht den Duft der weiten 
Welt Auch die Bundesrepublik ist 
für Rüge ein sehr interessantes 
Land. 

Er, der audiovisuelle Dauerbren- 
ner, der Längststreckenläufer des 
medialen Geschäfts - er hat's ge- 
lernt von der Pieke auf 1947 stieß 
er zur Rundfünkschule des damali- 
gen Nordwestdeutschen Rund- 
funks, ein Jahr später als Redak- 
tionsassistent zu Werner Hofers 
„Echo des Tages“ in Köln. 1950 
berichtete Rüge als erster west- 
deutscher Funkkorrespondent aus 
Jugoslawien, wenige Jahre später 
war er in Moskau akkreditiert. Zu 
seinen häufigen Gesprächspart- 
nern rSMtew nicht nur Chruscht- 
schow, sondern auch der Dichter 
Boris Pasternak. Ruges Pastemak- 
Büdbiographie erschien in mehre- 



„Wtll aiätdownd in Kasten Wa- 
gte“: Gerd Rüge foto jochen iamk 

ren Sprachen 1959 - bei der Vier- 

mgrhte . All Bpnmteigter - lTftnfeTCT)/ 

- und im Mai I960 - bei der geplatz- 
ten Pariser Gipfelkonferenz- leite- 
te Rüge das ARD-Femsehteam. 
1964 ging er als ARD-Korrespon- 
dent nach Washington 1969 über- 
nahm er das Femseh-Studio in 
Bonn. Als zeitweiliger Tele-Aus- 
steige r vert rat er von 1973 bis 1976 
„DIE WELT“ in Peking und von 
1976 bis 77 lehrte er an der Harvard 
Un iv e rsi t y . D ann c^litelrte ihn die 
ARD nnnhTnaiq für vier Jahre als 
Funk-Korrespondenten nach Mos- 
kau. 

Es fehlte nich t an Ehrungen Als 
Mitautor einer WDR-Femsehserie 
über das Dritte Reich erhielt er 
1963 den „goldenen Adolf“ — wie 
ein prominenter Tele-Mann re- 
spektlos den Adolf-Grimme-Preis 
in Gold bezeichnet« 

GISELHER SCHMIDT 


Ein regionaler Femseh-Versuch für die Dänen in Nordschleswig 

Immer mal beim Nachbarn reinschauen 


Jahrelang beschworen dänische 
«I Politiker die Gefahr der kulturel- 
len Überfremdung: Allzu viele 
Landsleute waren emsige Femseh- 
Zaungäste bei Programmen der 
Nachbarländer. Doch nun will man 
gegensteuem. Von August an soll 
in Sdndexjylland ein regionales 
TV- Angebot über die Mattscheiben 

flimm ern. S 0 ndeij ylland ist jener 
Bezirk, den man hipwiilanri» unter 
der Bezeichnung Nordschleswig 
kennt: Das Ländchen im Städte- 
viereck FLensburg-Tondem-Ribe- 
Kolding, einst Teü der Herzogtums 
Schleswig mit dem Dänenkönig 
als Landesherm, kam 1864 im Zu- 
ge der deutschen Vereinigungsbe- 
strebungen unter Preußen-Regie. 
Die Vn iksah fi Hmmung aufgrund 
des Versailler Vertrages brachte 
1920 die Teilung des Schleswiger 
Landes an der heutigen deutsch- 


dänischen Grenze. Während sich 
die politische Lage längst ent-; 
krampft hat, geht die Konkurrenz; 
der Kulturen weiter. Vor altem auf 
d«»Tr) Bildschirm gab es - und gibt 
es noch - ein krasses Ungleichge- 
wicht. Dem dreifachen Programm- 
Angebot aus der Bundesrepublik 
batten die dänischen TV-Macher 
relativ wenig entgegenzusetzen; 
schon die begrenzte Sendezeit ver- 
lockte imrrw»r mphr Dänen davn, 

ginmal „beim Nachbarn reinzu- 
schauen“. Mit Ausgang dieses 
Sommers soll das mißliche Ver- 
hältnis ein wenig ins Lot gerückt 
werden. Dem regionalen Femseh- 
Versuch billi gte man für das lau- 
fende Jahr umgerechnet drei Mil- 
lionen Mark zu. Der Anfang wird 
freilich bescheiden sein: Vorgese- 
hen ist zunächst ein Wochenmaga- 
zin, das am Samstag- und am Sonn- 


tagnachmittag über den Sender 
Rangstrup ausgestrahlt wird und 
das armStemd aina Milli on Zu- 
schauer erreichen kann. 

Das Angebot soll, wie die Vorsit- 
zende des danigr.hgn Rnndfiinkra- 
tes, Birthe Weiss, verkündigte, 
auch Beiträge aus dem angrenzen- 
den dänischen (Süd)-Schleswig 
umfasspn. Sie legt gleichwohl Wert 
auf die Feststellung, daß dieses 
Projekt „nicht als ein besonderes 

Geschenk an daa natinTwldäniwliA 
Nordschleswig aufgefaßt werden 
darf“. Es solle hier kein dänisches 
Gegengewicht zum deutschen 
Fernsehen geschaffen werden, son- 
dern ein dänisches Kulturangebot 
„im Hinblick auf die vielen beacht- 
lichen Vorgänge sowohl nördlich 
als auch südlich der Grenze“. 

KLAUS FRANCK 
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29,15 Boacraas . Zu Gast Margot Werner 
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Alle Macht den Computern? Preisgekrönte Satire von Joachim 
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nologischen Revolution 1980) 


1739 Das kann Ja beiter wetdee 

Der König von Tango- Bango 
AnschL heute-Schlagzellen 

1B3D Mala Hane Ist Hasel 
1939 beute 

1739 Bmm vor Gericht 


In Sachen: Ambach gegen 
Ambach 

2139 bee t e Journ al. 

2139 MH uns zieht die eeee Zeit .. . 

120 Jahre SPD, 1. Ten 
Vom Arbeiterverein zur Arbeiter- 
partei 

211» ■uebui teil flmartnl 


Kultur vor Mitternacht 
Alle Macht den Computern? 

Die kulturellen Folgen einer tech- 
nologischen Revolution 
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1830 Telekolleg 
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1930 Aktuelle Stunde 


20.15 Tier-Report 
2130 KHmbkn ÖD} 

2135 LandessplageJ 

22.15 MoeHovm Kreuzfeuer 
2530 Letzte NocMcbtea 

NORD 


22.15 Zone of Occupcrtfos (1) 
Britische BesatzungspoRtik 

sOdwest 

1S30 SaecuBstraAa 


1S3B SeKumtraSe 
1930 Besuch te der StelaseH 
Bel den Aukas in Ecuador 

19.15 Science-Deport (11) 

1930 tandwtrtschattllcfce 


2030 Tagesadnu 

20.15 GescWcbte der Psychiatrie (2) 
2130 Sc buwp l u te Praxis 
2135 Anruf « W ascht 
2230 Pas OreMPtnhlemi 

Der Würger mit dem weiften Schal 
Franz. SiSelfilm, 1977 

2430 Letzte NecMdrtea 

HESSEN 
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1130 Dector Seegglae (9) 

1535 Die Abeetaoer der Maus anf dem 
Mais (9) 

1930 Tier-Report 
1935 Praktische Tlpe 
Volkszählung ‘83 
2030 Tag es« di ou 

20.15 Der Handln« 

21.15 Diel aktuell 

2130 H Cambio - Machten chssl in 
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Mafi^Bmatfk Geometrie (13) 
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2030 Freuen bn Hause WOttteedberg 
5. Mechthild von der Pfalz 
2050 Wim Barth 

... ein Leben lang Kino . . . 
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2020 Laedessplegel: 

Der Maler Steffen Upp 
2135 Kultur- Kateoder 

Nur für das Saarland 
2040Kofttnsptegel 
2135 Kopfball 

Lehrfahre sind keine Herrenjahre 
Für Gesamt SOdwest 3 
2135 Damals 

DL Spielfilm, 1943 

BAYERN 

18.15 Die Sendung mH der Maus 
1835 Rundschau 
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br 

1938 Reck Ist «oll-Badi Ist Klasse 

20.15 Unser Laad 
2035 Rundschau 
2130 Die Sprechstunde 
2135 Z. LN. 

2130 Detektiv Reckferd: 


22351m 
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Neues Gitarrenwuader aus Amerika: Eliot Fisk 


Kronprinz aus Colorado 


Tärregas „Recuerdos“ und Sors 
X „Mozart-Variationen* hält er für 
„den typischen Kram, den Zwölf- 
jährige halt so spielen“. Sich selbst 
sieht Eliot Fisk, der neue Gitarren- 
Wunderknabe aus Amerika, als je- 


denfalls ist enorm: So reißt er seihe 
Hörer nicht nur mit seinen Pagani- 
ni-Capricen zu Beifell auf offener 
Bühne hin, geht bei Bachs E-Dux- 
Partita von der Geigen- statt der 
Lauten-Fassung aus, schreibt bei 


ne Art von Spieler, die entweder ■ größeren Besetzungen auf Klavier- 
sehr gemocht oder sehr gehaßt satz um, sondern er nimmt scö 


wird, weil er selbst die präziseste 
Notation für reichlich unvollkom- 
men hält und es seiner-Meinung 
nach einer ganzen Menge Phanta- 
sie bedarf, afl diese Pünktchen und 
Striche zum Leben zu erwecken. 

Doch wie auch immer: . Die Ame- 
rikaner hahm ihren n*» iif»n Kron- 
prinzen der klassischen Gitarre, 
und so ungewöhnlich wie sein Vor- 
trag ist seine Karriere. Bereits vor 
fünf Jahren lobte Andres Segovia 
Eliot Fisks „tedmische Perfektion 

mtiH Seine r migflraVigAh»» AUS- 

dmckswucht“, und auch da Cem- 
balist Ralph Kirkpatrick ist des Lo- 
bes voll für den 1954 in Philadel- 
phia Geborenen: „Ser saß ein Gi- 
tarrist, der technisch alles, was 
man bisher zu hören gewohnt war, 
wert hinter sich ließ, der aber auch 
musikalisch deutlich mor-hfa», Haft 
seine Technik nur Mittel zum 
Zweck ist“ 

Als Eliot Fisk zwölf war, hatte er 
sich bereits fünf Jahre lang ein 
Repertoire autodida ktisc h erwor- 
ben. Dann ging er zu WUliam Viola, 
gab mit 13 Jahren sein erstes Kon- 
zert, spielte mit 21 schon in New 
Yorks Lincoln Center, Noch als 
Teeny P n g er sommers An . 
pen, Colorado, zu Oscar Ghiglia, 
wurde mit 18 dessen Assistent, ge- 
wann im selben Jahr dort ein Sti- 
pendium, das ihn zu Alirio Diaz an . 
die Banff School of Fine Arts in 
Alberta, Canada, brachte. In Yale 
studierte er bei Kirkpatrick Gern - 1 
balo, wurde mit knapp 23 Jahren 

Und sfl glAiJh ^ P^p S^n y flort ‘ 
Lehrstuhl zu übernehmen! In Yale 
und am Manne« College of Music 
in New York City unterrichtete er, 
bis er — gnm nicht unbeträchtli- 
chen Unwillen mancher Lokalpa- 
trioten— nun seit kurzem als Gitar- 
ren-Professor in Kohl am deut- 
schen Rhein die zupfende Welt das 
Fürchten und Lernen lehrt 

1979 hatte er in den USA sein 
Debütalbum mit eigenen Bach- 
und Scariatti-Tnanskriptionen vor- 
gelegt und die Kritik damit ver- 
blüfft Er versuche stets, so sagte er 
später dazu, „die intellektuelle 
Durchdringung der Musik mit sehr 
elementarer Empfindung zu ver- 
binden. Es ist imm er der ganze 
Mensch, den ein Künstler an- 
spricht, und zum ganzen Menschen 
gehört ein tierischer und ein göttli- 
cher Aspekt“. 

Seine Transkribier-Begabung je- 


auch Haydnscher Sonaten und Mo- 
zartscher Divertimenti an. Nie- 
mand neben ihm wirkt so vital, so 
unerhört kraftstrotzend und so ty- 
pisch amerikanisch sicher im Um- 
gang mit dem Material, egal, ob es 

um alte oder ältere Meister oder ob 

es i|Tn F rank Mar tin und den haar- 
straubend schweren Benjamin 
Britten geht 

Zu heftigem Beifall dürften denn 
auch die beiden jetzt von EMI in 
Deutschland vorgelegten Fisk- 
Schaliplatten führen: „The Classi- 
cal Guitar" mit Mozart, Haydn, So- 
ler «md Paganini (MusicMasters 
MM 2003A Vertrieb EMI/Electrola) 
und »Eliot Fisk guitar plays Scar- 
latti, Martin, Ponce, Raffinan, Pa-, 
ganini“ (Gitarre & Laute, .EMI/ 
Electrala). Sie stärken die Uber- 
zeugung, daß Fisk gemeinsam mit 
Loruner, Boyd und Parkening zu 
den beute bedeutendsten Gitarren- 
virtuosen zählt , die die Welt zu 
bieten hat = 

J ulian Bream, Englands größter 
Segovia-Nachfehre, muß das je- 
denfalls unlängst nach einem Elsk- 
Konzert aiich so empftinden ha- 
ben. D enn hinter der Bühne fragte 

er den jungen Pennsylvanier mit 
d«*m Woody-AUeh-Gesicht: „Wo, 
zum Teufel, nimms t du bloß für ein 
einziges Konzert so irrsinnig viel 
Kraft her?“ 

ALEXANDER SCHMITZ 



Seit kwrzete ist m P re f e tso r für 
Gitarre am dar W ar M wlM iO fh - 
schote: Blot Fisk (28). foto-.m 



STUDIEN 



3 


Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten CRCDS). 
Ausschließlich er nimmt, die Tausch wünsche ent- 
gegen. Auch die Antworten auf die Offerten sind 
ausschließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 
5300 Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 00 55, zu richten Bei 
den Antworten sollen nur das Studienfach, das 
Semester und die laufende Nummer der Offerte 
angegeben werden. An erster Stelle ist jeweils der 
bisherige, an zweiter Stelle da- gewünschte Stu- 
dienort genannt 


Die Tauschaktion betrifft 
das Sommersemester 1983 

Rechtswissenschaften 

Erstsemester 

von noch 

1 Frankfurt FU Berlin 

2 Frankfurt Hannover 

3 Frankfurt Hamburg 

4 Gdttmgen Hamburg 

5 Heidelberg FU Berlin 

6 Heidelberg Göttinnen 

7 Heidelberg Hannover 

8 Heidelberg Hamburg 

9 Heidelberg Münster 

10 Heidelberg Osnabrück 

11 Heidelberg Tübingen 

12 Uni München Köln 

13 Mniny. Hannover 


von 

1 Frankfurt 

2 Frankfurt 

3 Frankfurt 

4 Güttingen 

5 Heidelberg 

6 Heidelberg 

7 Heidelberg 

8 Heidelberg 

9 Heidelberg 

10 Heidelberg 

11 Heidelberg 

12 Uni München 

13 Mnlny. 

14 Regensburg 

15 Regensburg 
18 Regensburg 

17 Regensburg . 

18 Regensburg 

19 Regensburg 

20 Regensburg 

21 Regensburg 

22 Regensburg 

23 Regensburg 

24 Regensburg 

25 Regensburg 
28 Regensburg 

27 Regensburg 

28 Regensburg 

29 Regensburg 

30 Regensburg 

31 Regensburg 

32 Regensburg 

33 Regensburg 

34 Regensburg 

35 Regensburg 

36 Regensburg 

37 Regensburg 

38 Regensburg 

39 Regensburg 

40 Regensburg 

41 Regensburg 

42 Regensburg 

43 Tübingen 

44 Tübingen 

45 Tübingen 

46 Würzburg 

47 Würzburg 

48 WUrzburg 

49 Würzburg 


Bonn 
Bochum 
FU Berlin 


Freiburg 
Gießen 
Güttingen 
Hannover 
Bremen 
Heidelberg 
Hamburg 
Kflln 
Uni Kiel 
Konstanz 

Maiw-.halfn 
Marburg 
Münster 
Uni Mflrwho« 

Mg Im 
Osnabrück 
Passau 
Saarbrücken 
Trier 
Tübingen 
Wbrzburg 
Güttingen 
Hannover 
Hamburg 
Bielefeld 
Bonn 
Bochum 

FU Berlin 


50 Würzburg 
51 Würzburg 

52 Würzburg 

53 Würzburg 

54 Würzburg 

55 Würzburg 

56 Würzburg 

57 Würzburg 

58 Würzburg 


von 

1 Braunschweig 

2 FU Berlin 

3 FU Berlin 

4 FU Berlin 

5 FU Berlin 

6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 FU Berlin 

9 Marburg 

10 Marburg 

11 Marburg 

12 Marburg 

13 Mainz 


Güttingen 

26 Frankfurt 

Bonn 

Hannover 

27 Frankfurt 

Hannover 

Bremen 

28 Frankfurt 

Hamburg 

Hamburg 

29 Frankfurt 

Münster 

Köln 

30 Gießen 

Marburg 

Uni Kiel 

31 Göttingen 

FU Berlin 

Maxburg 

32 Hamburg 

Köln 

Münster 

33 Hamburg 

Mainz 

Osnabrück 

34 Hamburg 

Würzburg 


35 Uni München 

Gießen 

■ 

m 

38 Mainz 

Bonn 

IC 

37 Mainz 

Güttingen 

sr 

SS Mainz 

Hannover 


nach 

Münster 

Bonn 

Düsseldorf 

Freiburg 

Heidelberg 

Münster 

Utli Mflnrlvn 

Tübingen 

Bonn 

Düsseldorf 

Heidelberg 

Münster 

Düsseldorf 


H umanm e dizin 

Erstsem e ster 


Zahnmedizin 

Erstsemester 

nach 

1 Berlin Aachen 


von 

1 FU Berlin 

2 FU Berlin 

3 FU Berlin 

4 FU Berlin 

5 FU Berlin 

6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 FU Berlin 

9 FU Berlin 

10 FU Berlin 

11 FU Berlin 

12 FU Berlin 

13 FU Berlin 

14 FU Berlin 

15 FU Berlin 

16 FU Berlin 

17 FU Berlin 

18 FU Berlin 

19 FU Berlin 

20 FU Berlin 

21 FU Berlin 
32 Erlangen 

23 Erlangen 

24 Erlangen 

25 Erlangen 


Bonn 

Düsseldorf 


Frefburg 
Gießen 
G ü t ti n g e n 
Hannover 
Heidelberg 
Hamburg 
Kötn 
Uni Klei 
Marburg 
Münster 
Uni München 

Wnfnr 

Saarbrücken 
Tübingen 
Ulm 
Würzburg 
FU Berlin 
Frankfurt 
CieBen 
Marburg 


von 

1 Bonn 

2 Bonn 

3 FU Berlin 

4 FU Berlin 

5 FU Berlin 

6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 Dü s s eld o r f 
0 Düsseldorf 

10 Düsseldorf 

11 Düsseldorf 
13 Düsseldorf 

13 IWanp« 

14 Erlangen 

15 Fr an kfurt 

16 Frankfurt 

17 Frankfurt 

18 Frankfurt 

19 Frankfurt 

20 Frankfurt 

21 Frankfurt 

22 Gießen 

23 Gießen 

24 Gießen 

25 Gießen 
28 Güttingen 
27 Güttingen 

28 Hamburg 

29 Hamborg 

30 Köln 

31 Köln 

32 Köln 

33 Köln 

34 Köln 

35 Köln 

36 Köln 

37 Marburg 

38 Mainz 

39 Würzburg 


Köln 

Münster 

Düsseldorf 

Hamburg 

Marburg 

MiimdAr 

Mate? 

Aachen 

Bochum 

Essen 

Güttingen 

Münster 

Hamburg 

Uni München 
Erlangen 
Heidelberg 
Hamburg 
Uni Kiel 
Unt München 
Saarbrücken 
Würzburg 
Gottingen 
Münster 
TU München 
Uni München 
FTeibti rg 
Tübingen 
Fre Iburg 
Münster 
Bonn 
Güttingen 
Hannover 
Hamburg 
Uni Kiel 
Münster 
Tübingen 
Bonn 
; Bonn 
Erlangen 


„Multiple Sklerose Kranke dürfen 
nicht länger Im Schatten leben” 

Multiple Sklerose ist eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit Lähmungserschei- 
nungen unterschiedlichen Schwa- 


ysronlcs Csrstens, 
Ärztin und Frau das 
Bumtosprasttientm. 
Schhmtmrtn Osr 
tonischen Multiple 
Sklerose 
GKf/fec/uft 



regrades, sowie Seh- und Hörstö- 
rungen. 

Die MS-Krankhett kann Jeden von 
uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizini- 
sche Forschung über diese rätsel- 
hafte Krankheit. 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken 
zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 31 31 31 
PSA Köln/Stadtsparkasse München 


Das neue 


Hotels für de» anspfuehswUen §asl 




HOTEL DREI Iß WEN - MÖNCHEN 2 

3 Min. zu Fuß südl. vom Bahnhofsvorplatz in der 
Schillerstraße 8. Erste-Klasse-Hotel mit 130 Zimmern 
von 98,— bis DM 112,- (Doppelzimmer von DM 
Ihm? 146,- bis DM 176.-) inkl. Frühstück. Alle Zimmer mit 
Bad/WC, Radio, Farbfernseher u. Minibar. Garagen • 
«ff Restaurant - Konferenzräume von 4 bis 40 Personen • 
JVl Geschenkboutique • Tel. 089 / 59 55 21, Telex 
523867. 





EDEX-HOTE L-WOLFF 


320 Betten gegenüber Hauptbhf. und aty-Alr-Bus-TermlnaL Tiefgara- 
ge. Konferenzräume bis 200 Personen. Telefon (0 89) 55 82 81 • Telex 
05 23 564, Amulfstr. 4-8. 


1)U frM f\ kvnt v 


MÜNCHEN 


Hotel MoHtoremOMa. Abeol. ruh. Bn- 
»Hg. Direkt am Wald. Hoteielg. Halter*, 
nur für Hauagtete. ln *861 BcfieMHte- 
EteensdunfttAMkleifal, Nähe Mander- 
scheid a. Mo ater Hfc nme ra d. Kutüv., ge- 
mütt Fam.-Atmosph., am Kaminfeuer, 
Steinofenbrot, eig. Fischerei, 3 Seeweftier. Gr. Uegew„ Sauna, Massage 
u. Solarium, eig. Tennisplatz, Tischtennis u. Minlg. Alle Sportmöglich k. 
frei. Fahnadveneih. Intern, aasgez. f. henreiT. Dienst am Kunden tagt. 
Service, AtmospA, AueMang^ Rmtenteeau u. Qua»at VP-Endpr. 50,-; 
ZI. m. DuJWC58,-, Baße 64,-, Houapreep. 06567/549 u. 5 81 Fern. 
Molltor. 


PARKHOTEL BAD ESSEN 
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1 Karriere 
einer Null 

%.rr.--Die rasend irre Redensart 
'„NuE Bock «ff gar nichts“ pas- 
. Iv-'dwt mittlerweile selbst feinere 
•Sprachzirkel, and die Steigerung 
>,NuIl Bock auf Null Bock“ zeigt 

- in, welche ■ Variationsreichweite 

■ tieser Ziffer zugetraut wird, die 
Vonst hinter dem Komma nichts 

n bieten hat. Negationen aller 
•• Art müssen fürderhin nicht mehr 
. •• 'n differenzierende Verdikte ver- 
«ckt werden. Null genügt Nun. 

'.rfWUBg. 

Nicht nur die Wetterberichte 
,f \ eduzieren ganze Komplexe auf 
■'•'über Null“ oder „Unter Null“. 
'.‘Inch die Wutschaft 'schwelgt im 
' : Äal^NuIlniyeau, Nullwachstum. 
/•';ic3zwiQt des Menschen Leib zu 
ipnig - ist Nulldiät angeraten, 
lull kann man überdies groß 
* ^der Mein schreiben: von „Heute 
abe ich null Hunger“ bis „Sie 
• ^ Toll, -Sie!“, oder vertraulicher. 
f . . Du Null!“. - 

' Die Null erweist sich als der 
>; -.leale Vielzweckbegriff einer 
-rufs Stammeln reduzierten Spra- 
*•' he Das zieht sich von NuUipara 
lie Fiau, die noch nicht geboren 
: -!atX wozu man auch Null-Lust 

■ limerken könnte, bis zur NiiH- 
4 - ■ ge, der Nullstellung bei Meßge- 
' ; iten. 

- ■ Selbst bei den Cartoons hal t die 
iill Einzug. Ein Chirurg Öffnet 

- 'nem Patienten, der über Him- 
"•.ere klagt, den Kopf und kramt 
ne Null .daraus hervor. Gaby 
gt zu Biggfc fflst Anni nicht 
• -’ 1 . ;;dlig.“ Man hört das Verb, zur 
lll schon an der Klette rasseln: 
f^h nulle, du nullst, wir nullen.“ 

Jen stört* s: Nullen kann man 
Aht aufrmhen. 1000 x 0 x 1000 x 
k- 0- Da scheint es fast ein Wider- 
steh ai sein, daß unsere Ge- 
’ hichtsschreibung mit dem Jahr 
‘5Ä beginnt, -und die deutsche 
. «möfaratie mit der „Stunde 
Pessimisten haben Null- 
lg, aber das hindert sie 
in N uHkommanlc hta 

zu fordern - womit 

_ _ politischer Ver- 

Bftareieht ist 

Erdern: Nicht nur die Mathe 
lehrt uns, daß man Nullen 
itrifcersehen darf 


Meteorologie: Modell-Atmosphären komplizieren die Weltvorhersage 


Keine Gnade für Osterfehler 



E in Meteorologe ist aus eigener 
bitterer Erfahrung zu der Er- 
kenntnis gekommen: Die Wetter- 
dienste haben sich mit den Progno- 
sen eine Hypothek aufgeladen, die 
sie niem a ls werden abtragen, kön- 
nen. Das gilt insbesondere für die 
Meteorologen, die ab Gründon- 
nerstag zwischen Hamburg und 
Mü nch en auf den Wetterämtem 
Dienst tun. Sie sehen sich gi n g r 
besonders haiWan und wenig be- 
neidenswerten. Aufgabe gegen- 
über. Stehen und fallen doch Ruf 
und An s e hen des Wetterdienstes 
für einige Zeit mit der Güte der 
Vorhersage für die Osterfeiertage, 
zumal die „weiteren Aussichten“ 
seit Jahresbeginn sich „bundes- 
weit“ nicht nur auf wie bisher 48, 
sondern auf 72 Stunden, als rund 
drei Tage, erstrecken. Diese durch 
Computer und Modell-Atmosphä- 
ren möglich gewordene Verlänge- 
rung des Vorhersagezeitraums 
macht die dornige Kunst der Wet- 
terprognose nicht leichter, sondern 
noch problematischer. Es nützt we- 
nig; wenn die Wettervorhersagen 
in den folgenden Wochen Tag für 
Tag eintrpffeo, die Fehlprognose 
für Ostern bleibt im Gedächtnis 
haften und wird nicht verziehen. 

Den amerikanischen Kollegen 
geht es nicht viel besser. Die Quali- 
tät ihrer Arbeit wird an den Wetter- 
vorhersagen für die großen Base- 
ball-Spiele gemessen. Bei einer un- 
sicheren Lage entschied darum der 
Chef-Meteorologe salomonisch: 
„Wir machen Hegen: Trifft die Vor- 
hersage ein, haben wir wenigstens 
nichts Falsches vorhergesagt, 
s c heint doch die Sonne, werden 
sich alle über die Fehlvorhersage 
freuen ..." 

Der 1954 verstorbene Geheimrat 
Professor Dr. Schmauss, langjähri- 
ger Direktor des Meteorologischen 
Instituts der Universität München 
und Leiter des ehemaligen Bayeri- 
schen Landeswetterdienstes, hat 
einmal auf die nicht zu unterschät- 
zende psychologische Seite der 
meteorologischen Prognosen hin- 
gewiesen: „Da der Mensch objek- 
tiv und subjektiv von den Witte- 
rungsfektoren abhängt, ist das 
Wetter auch ein höchst persönli- 


cher Begriff. Diese Tatsache ist für 
die Wettervorhersage recht unan- 
genehm; sie erschwert dem Meteo- 
rologen die für die Vorhersage be- 
nötigte Objektivität, da es nicht 
leicht ist, wie ein Registrierapparat 
dem wundervollen Spiele der Wit- 
terungsvorgänge gegen übe rzutre- 

teiL Sie erschwert aber auch dem 
Leser der Wettervorhersage die 
richtige Aufnahme, weil er unwill- 
kürlich auf das meteorologische 
Element sieht, das ihn gerade inter- 
essiert. und aus der Vorhersage das 
herausliest, was er haben mochte.“ 

Das Wetter ist gewiß das älteste 
Gesprächsthema der Menschen. 
So wurde Aristoteles mit seiner 
„Mieteorologica “ zum Taufpaten 
der Wissenschaft vom Wetter. {Er 
verstand allerdings unter den me - 
teorolo gischen Phänomenen die 
Summe aller E nwlwmi i ngen zwi- 
schen Himmel und Erde.) Kepler 
(1571 bis 1630) mußte als junger 
Professor und Landschaftsmathe- 
matikus in Graz alljährlich ww>n 
Kalende r mit Vorhersagen über 
das Wetter und bevorstehende 
Staatsaktionen schreiben. So sagte 
er den Steiermärkern für 1594/95 
nicht nur einen sehr strengen Win- 
ter, sondern auch Bau- 

ernunruhen mr 1595 in Oberöster- 
reich und einen neuen Türkenein- 
fäll voraus. Alle drei Vorhersagen 
des späteren Entdeckers der 
Planetengesetze trafen ein. 
Schwierig daran war allerdings nur 
die Wettervorhersage. Denn die 
Bauemunruhen waren damals oft 
nur eine Konsequenz der durch 
den strengen Winter bedingten ma- 
geren Ernten, und Einfälle der 
sieggewohnten Janitscharen unter 
dem Halbmond waren in jener Zeit 
nicht gerade selten. 

Der 76jahrige Goethe schrieb 
den „Versuch einer Witterungsleh- 
re“. Er rechnete da«? Klima zu dan 
Elementen, auf denen sogar die 
Sprache beruht. Nach seiner Mei- 
nung wirkte das Wetter auch auf 
die Charakterbildung eines Volkes 
ein. Eckermann gegenüber äußerte 
er, alle Insulaner und Meeranwoh- 
ner gemäßigten Klimas seien bei 
weitem produktiver und tatkräfti- 
ger als die Völker im Inneren gro- 
ßer Kontinente; hier irrte Goethe. 


Bismarck untersagte Ende des 
vergangenen Jahrhunderts dem 
Preußischen Meteorologischen In- 
stitut in Berlin, Wettervorhersagen 
herauszugeben. Er wollte nicht, 
daß sich eine amtliche Stelle mit 
falschen Prognosen belaste und so 
der öffentlichen Kritik aussetze. 
Und erst jüngst ordnete die Regie- 
rung e i ne s afrikanischen Staates 
an, daß der Rundfunk soina Wet- 
tervorhersagen einzustellen habe. 
Denn - so ein Regierungssprecher 
„Immer, wenn eine Wettervor- 
hersage nicht eintrifft, heißt es un- 
ter unseren Bauern - aha, das Wet- 
ter tut wieder nicht, was die Regie- 
rung will.“ 

Nun tut das Wetter ja offensicht- 
lich auch bei uns nicht immer, was 
die Meteorologen bzw. die Regie- 
rungen wollen. Aber die Computer, 
die auf ihrem unaufhaltsamen Vor- 
marsch auch vor der Meteorologie 
nicht halt machen, werden uns in 
absehbarer Zukunft sicher routine- 
mäßig Wochenvorhersagen be- 
scheren. Allerdings werden auch 
diese sogenannten „numerischen“ 
Wochenprognosen nicht hundert- 
prozentig zutreffen, sondern etwa 
die jetzigen Unsicherheitsrisiken 
gntViältPw- Die Frage ist mir, ob wir 
das tatsächlich bedauern sollten. 

Lassen wir wenigstens dem Wet- 
tergott seine Launen. Freuen wir 
uns, daß es unter den vielen Din- 
gen zwischen Himmel und Erde, 
von denen sich unsere Schulweis- 
heit nichts träumen laßt, noch ein 
Element gibt, das sich bisher aller 
elektronischen Vorausberechnung 
und -Programmierung entzogen 
hat Denn sehr wahrscheinlich 
werden unsere im Hyperschallflug- 
zeug für die Osterfeiertage nach 
Djakarta oder Miami fliegenden 
Nachfahren (der Flug wurde be- 
reits am zweiten Weihnachtsfeier- 
tag aufgrund der günstigen Wetter- 
prognosen gebucht) uns Zeitgenos- 
sen des gemütlichen Jet-Zeitalters 
beneiden, die wir am Gründon- 
nerstag immer noch hoffen dürfen, 
daß wir am Ostersonntag nicht un- 
ter den prophezeiten regenschwan- 
geren Wolken, sondern bei strah- 
lendem Sonnenschein aufwachen 
- weil das Wetter wieder einmal 
nicht getan bat, was die Regierung 
wollte. HEINZ PANZRAM 
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rflclcRainer Mennickens „Starker Hans“ 

ussichten eines Clowns 


rr is”* mh trän brauchte nicht die vollen 
i. tu. * [-> V.drei Stunden abzuwarten, um 
die Frage zu beantworten, ob 

■, ^»nwaltfatgirfcrimh sein mußte. 

ler Uraufführung des Debüt- 
kes „StaxkerHans“ von Rainer 
inieKyn' Städtischen 

rft»n 

'deich -natt^de* -Uraufführung 
eiben Stückes in Freiburg er- 
“ , hat man diese Frage schon 
. ein paar Bfldemmtt einem 
i erledigt Unter den zirzensi- 
tv Anstrengungen der Regie 
B-yv^vin Btoniacs. bei denen weder 
_ * . 'onfetti und Kostümen noch an 

-'■'f jasptetem, Gags und Gim- 
gespart wurde, erahnt man 
- ’ ^ eine Geschichte, einen 

f itz von Drama.. 

iT Starira Hans (Jörg Schröder) 
'»kem anderer als Wolfgang 








Jfr* 


« . itf^per „Mann mit der Trom- 










wird zum „Mann mit dem 
af. Mennicken begreift sein 
als e™ gnamplum für deut- 
Nacbkriegsgeschichte 
und die Geschichte 
Nachkriegskaba- 
besonderen. Jede Szene 
durch eine Geisterstimme 
die zu einer auf einer 
fand 'eingeblendeten Jahres- 
^ausgesuchte“ Ereignisse aus 
betreffenden Jahr vorträgt 
:<?hes Tun hat keinerlei dramati- 
Zweck, hindert den Zu- 
„• vielmehr daran, aus der 
folgenden Szene seine etee- 
Schlüsse zu ziehen. Ein Ge- 
rb zwischen Hans und seiner 
ädicben Freundin Lona (Ebba 



Reiter) am Kaffeetisch ist eben 
mehr als nur eine Auswirkung der 
Wahl Adenauers zum Bundeskanz- 
ler. 

Der aus dem Krieg heimgekehrte 
Hans Michel, der Kabarett macht, 
„weil wi r je tzt wieder träumen 
können“; der sich -schließlich ver- 
zweifelt' zum linken Extrem hin 
orientiert, nur um festzustellen, 
daß auch er den Ehrentitel „Genos- 
se“, auf den er so stolz ist be- 
kommt um später freilich ausge- 
nutzt zu werden, sollte mehr sein 
als nur eine Erscheinung der Nach- 
kriegszeit 

Er ist der ewige Clown, der ka- 
puttgelacht wird, der die Herr- 
schaften nur amüsiert wo er sie 
doch treffen will Statt dessen herr- 
schen die Klischees: Der alte Nazi 
hat eine Bank und einen Schmiß 
auf der Backe, der Sozialdemokrat 
wird aus der Partei ausgeschlossen 
und wird Femseb-Exrtertainer, die 
zweite Freundin wird von der Bür- 
gertochter zur Apo-Maus und will 
ihr ungeborenes Kind entweder 
Rosa oder Karl nennen. 

Nur ganz zum Schluß treffen wir 
wieder auf den Menschen Hans Mi- 
chel, wenn Jörg Schröder dem 
durch Alkohol und Drogen herun- 
tergekommenen Wolfgang Neuss 
auch äußerlich nwmw ähnlicher 
wird, ihn auf seinen clownesken 
Kern reduziert. Dann öffnet er sei- 
nen zahnlosen Mund zu einem letz- 
tem überlegenen Lächeln und gibt 
auch dem Autor mit auf den Weg: 
Jetzt fangt die Geschichte erst 
am“ GREGOR BOTHE 


Ralph Bakshis Fantasy-Film »Feuer und Eis“ 

Helden aus der Kälte 


A uf einem nebelverhangenen 
/VFelsen steht ein mächtiger 
Rappe mit goldenem Zaumzeug In 
seinem Sattel kauert ein Reiter in 
schwarzer Rüstung, bewaffnet mit 
einer riesigen Streitaxt In seinem 
dunklen Gesicht gifiVy»n die Augen 
wie Kohle: • Unwillkürlich wird 
man bei seinem Anblick an Szenen 
aus der Verfilmung von Tolkiens 
„Herrn der Ringe“ erinnert Denn 
dieser Ritter könnte ein Bruder je- 
ner „schwarzen Reiter“ sein, die im 
Dienste des Bösen den Hobbitts 
nachjagen. 

Der spontane Vergleich ist nicht 
unangebracht Drän derselbe 
Mann, der vor fünf Jahren Tolkiens 
berühmtes Buch auf die Leinwand 
brachte, hat auch diesen Film ge- 
schaffen. Dieses Mal aber hat 
Ralph Bakshi kein Werk der Weltli- 
teratur verfilmt „Feuer und Eis“ 
ist ein „authentischer Stoff“, den 
Bakshi gemeinsam mit seinem 
Kollegen Frank Frazetta, dem Illu- 
strator der Romane von Edgar Rice 
Burroughs, ersann. 

Ähnlich wie „Herr der Ringe“, 
„Krieg der Sterne“ oder JDer 
dunkle Kristall“ er zähl t auch der 
Film „Feuer und Eis“ vom Kampf 
des Guten gegen das Böse, vom 
Aufbegehren einer kleinen Gruppe 

Dabei bedient Bakshi sich m sei- 
nem Füm einer schlichten Symbol- 
sprache. Das Feuer symbolisiert 
das Gute, das Eis das Böse. Die 
letzten anstamUg gn Menschen ha- 


ben sich hinter ein em Gürtel vul- 
kanischer Berge verschanzt auf 
den gewaltige Gletscher wie riesige 
Heerscharen zumarschiererL 

Über das Vulkanland herrscht 
der weise König JaroL, eine Art 
■ Comic-Artus, über das-ewige Eis. 
König Nekron, dessen Name auch 
Omen ist Denn Nekron leitet sich 
vom griechischen Wort für „Tod“ 
ab. Als Jarols Tochter Teegra von 
Nekrons Knechten entführt wird, 
brechen ihr Bruder und seine Ge- 
fährten aut um die Schwester zu 
retten. Ihnen schließt sich Lam an, 
der eigentliche Held dieses Films 
und eben jener dunkle Reiters- 
mann: der edle Ritter Darkwolt 
Nekron und sein kaltes Imperium 
müssen sich zum letzten Gefecht 
stellen. 

Doch nicht die ra5mV<t>nhafT ft 
und durchaus spannende Ge- 
schichte fasziniert an diesem Film. 
Die hat man in vielen Variationen 
schon gesehen. Was Bakshi und 
Frazetta erzählen, das ist einmal 
mehr der Stoff aus dem alle My- 
then und Märchen gewoben sind. 
Aber „wie“ dieser Sagen verschnitt 
dargeboten wird, ist schon bemer- 
kenswert. Im Vergleich mit diesen 
Zeichentrickfiguren verblaßt so 
manches andere Comic-Lein wand- 
Eriebnis. Vor allem Bakshis eige- 
nes Werk, „Herr der Ringe“, dessen 
süßliche Elben und garten zwerg- I 
ähnliche Hobbitts den lebensvoll } 
len Gestalten in „Feuer und Eis“ \ 
nicht das Wasser reichen frönnen } 
M. v. SCHWARZKOPF i 



Drastische HSHensymboIlIc des alten CMna, aus dem Mer an gezeigten 

Lexikon FOTO: DIE WELT 

W. Eberhards Lexikon chinesischer Symbole 

Fledermaus des Glücks 


R reuz, Krone und Kleeblatt sind 
bei uns Symbole, die noch all- 
gemein verstanden werden. Sie 
sind der karge, triviahsierte Rest 
eines einst unsere Kultur prägen- 
den Schatzes. Der normale Mu- 
seumsbesucher hat heutzutage er- 
hebliche Schwierigkeiten, die Viel- 
schichtigkeit mittelalterlicher Ge- 
mälde zu entschlüsseln, deren Bot- 
schaft nicht nur durch die darge- 
stellten biblischen Szenen über- 
mittelt wird, sondern auch durch 
zahlreiche Symbole, die das Haupt- 
motiv verstärken, ausdeuten und 
weiterfuhren. 

Das reicht von Weihrauch. Myr- 
rhe und Gold auf den Dreikönigs- 
hOdem bis zu der Vielzahl der Ver- 
weise auf das künftige Heilsge- 
schehen durch weißes Kleid, blau- 
en Mantel, Schwertlilie. Wasser- 
kessel, die verlöschende Kerze und 
den Lichtstrahl der auf vielen Ver- 
kündigungstafeln durch Dach und 
Fenster dringt Aber selbst die At- 
tribute der Heuligen sind heute nur 
noch wenigen geläufig. Und vor 
der vertrackten Ikonographie eines 
Hieronymus Bosch müssen selbst 
moderne Kunsthistoriker kapitu- 
lieren. 

Bei den Chinesen soll das anders 
sein. Ihnen sei auch heute noch das 
wette Spektrum traditioneller 
Sinnbilder vertraut Das ist jeden- 
falls die Ausgangsthese von Wolf- 
ram Eberhard in seinem soeben 
erschien e nen „Lexikon chinesi- 
scher Symbole“ (Diederichs Ver- 
lag, Köln, 320 S. mit 264 Abb„ 39,80 
Mark). Der Band, alphabetisch von 
Aal bis Zypresse geordnet, erklärt 
- unterstützt von populärer Gra- 
phik - rund vierhundert Symbole 
aus Literatur, Kunst und Alltagsle- 
ben Chinas. Das Repertoire umfaßt 
Tiere und Pflanzen, den reichen 
Kosmos populärer Götter (Hsi- 
wang-mu und die acht Unsterbli- 
chen, die fünf Glücksgötter, den 
Dämonenfänger Chun K*ui und so 
manche anderen mythischen oder 
historischen Helden) sowie die 
Färb- und Zahlensymbolik (auf die 
auch Mao immer wieder zurück- 
griff wenn es galt, eingängige Pa- 
rolen zu formulieren). 

Für Europäer tut sich hier eine 
fremde, f a szini erende Welt auf 
Zwar ist das Armelaufkrempeln 
auch in China eine Geste der Her- 
ausforderung zum Kampf, gilt 
auch dort der Esel (zu Unrecht) als 
dummes, der Fuchs als kluges Tier. 





Das Westfalische Landesmuseum für Kunst in Münster zeigt Bronzen aus Preußischem Kulturbesitz 

Mit Max Emsts Steinböcken zurück in die Urzeit 


•tittm arft Smptftim: 
•a" ( 15 * 0 ) wraAtessaBdro VH- 

«TOS:««« JOACHIM«^/ 


D as Westfalische Landesmu- 
seum für Kunst und Kulturge- 
schichte in Münster wurde dieser 
Tage 75 Jahre alt Aus diesem An- 
laß zeigt es in einer eindrucksvol- 
len Sonderausstellung die Neuer- 
werbungen, die es seinem vor sie- 
ben Jahren gegründeten „Freun- 
deskreis“ zu danken hat Es han- 
delt sich um Gemälde, Skulpturen, 
Silber- und Goldschmiedearbeiten, 
Gläser, Keramik, Porzellan, grafi- 
sche Blätter und Bücher; die 
Spannweite reicht von einem ro- 
manischen Taufbecken bis zu ei- 
nem Blatt von Picasso (von dem 
<ia«; bislang noch kein 

Werk besaß). Der Landschaftsver- 
band Westfalen-Lippe schenkte 
seinem Museum zum Geburtstag 
das unlängst durch Zufell wieder 
ans Licht gekommene Gemälde 
jjftuhrgeb iet H “ von Conrad F el i x - 
müller (s. WELT v- 18. 3. 83). 

Um seinem Jubiläum noch be- 
sonderen Glanz zu geben, ließ sich 
das Westftlische Landesmuseum 
aus „preußischem Kulturbesitz“ 
von vier Berliner Museen eine Ge- 
schichte der Bronze p lasti k zusam- 
menstellen. Das Antikenmuseum, 
die Skulpturengalerie, das Kunst- 
gewerbemuseum und die National- 

gajerie bähen insgesamt mehr als 
.150 Leihgaben nach Münster ge- 
schickt, jeweils eine kostbare und 
charakteristische Auswahl, an de- 
nen sich fest lückenlos die Ent- 
wicklung der abendländisches 
Bronzekunst „von der Antike bis 
zur Gegenwart“ ablesen laßt und 


die darüber hinaus ei n e n hohen 
ästhetischen Genuß garantieren. 

Die Ausstellung beginnt mit grie- 
chischer, römischer und byzantini- 
scher Kteinplagtite, kultischem und 
profanem Gebrauchsgerät sowie 
Gerätedekor von Möbeln, Wagen 
und dergleichen. Bewundernswert 
die vollkommene Durchdringung 
von Funktion und künstlerischer 
Form, die wir anschließend ebenso 
in der romanischen Bronzekunst 
wiederfinden. Denn auch im Mit- 
telalter wurden Bronzegüsse kei- 
neswegs als „Kunstwerke“ herge- 
stellt und begriffen; es war auch 
nicht der „Künstler“, der Wachs- 
modelleur, der sich in ihnen be- 
wahrte und verewigte. Wenn uns 
Namen oder Signaturen überliefert 
sind, bezeichnen sie in aller Regel 
nicht den eigentlichen Bildner, den 
wir heute bewundern, sondern den 
Gießer. Jene Inschrift auf einer 
Augsburger Grabtumba ist eine 
glückliche Ausnahme, die uns die 
Namen beider am Werk beteiligten 
Männer verrät „Otto me cera fedt 
Cunratque per era“ (Otto schuf 
mich in Wachs, Konrad in Erz). 
Damit ist zugleich etwas über das 
übliche Wachsausschmelzverfah- 
ren gesagt, das kaum besser erklärt 
werden kann als in der poetischen 
Umschrift auf einem Türzieher des 
13. Jahrhunderts, die lautet: „Quod 
fore cera dedit tuüt ignis et aes tibi 
redit" (Was im Wachs vorgebildet 
war, nahm das Feuer, und das Erz 
hat es wiedergegeben). 

Das Wort „Erz“, unter dem wir 


heute s inn g em ä ß Bronze verste- 
hen, besaß damals eine besondere 
Faszination. „Ex aere solido“, 
schrieb der geniale Mönch Einhart, 
Baumeister und Biograph Karls 
des Großen, „aus solidem Erz“ sei- 
en die Gitter und Türflügel des 
Aachener Münsters. Die Ausstel- 
frmg in Münster nahm dwxmi drei 
Worte auf und gab sich den Titel 
„Ex aere solido“. Aber die Bronze 
ist nicht nur ein solides Material 
der Plastik seit vorge s chichtlichen 
Zetten, sondern auch ein willfähri- 
ges, dem Ton verwandtes, das viel- 
fältige Möglichkeiten der Modellie- 
rung und fU wflar-Vuan' hah anrfliiTig 
zulaßt. 

Die Bronzen des Mittelalters zei- 
gen uns die abendländische Pla- 
stik auf Anhieb sozusagen auf ei- 
nem frühen Höhepunkt Es han- 
delt sieb hauptsächlich um liturgi- 
sches Gerät in ausdrucksstarker 
„Formgebung“, wie wir heute sa- 
gen würden, die durch künstleri- 
sche Überhöhung der sakralen 
Funktion die gebührende Weihe 
gab. Eines der in mehrfacher Hin- 
sicht bedeutendsten Ausstellungs- 
stücke ist im Katalog nicht auf&e- 
fuhrt' der sogenannte „Löwe von 
Anagni“, eine herrliche Bronzepla- 
stik (mit Sübereinlagen) aus Sud- 
italien, die dem stnräbaren Papst 
Gregor IX. gerade recht erschien 
als Versöhnungsgeschenk für sei- 
nen großen Gegner Friedrich XL, 
den „Befreier Jerusalems“, wie es 
die Inschrift bezeugt. 

Die Bronzen der Renaissance 
kennzeichnen nicht nur eine neue 


Hochblüte dieser Kunst, sondern 
zugleich ein neues Lebensgefuhl 
des abendländischen Menschen, 
der einen neuen Zugang zur Kunst 
gefunden hat, die nun nicht mehr 
allein religiösen Zwecken dient, 
sondern rieh weltlich gibt und den 
humanistischen Idealen der Antike 
huldigt. In den „serpentinenarti- 
gen“ Statuetten Alessandro Vrtto- 
rias kündigt sich der Manierismus 
an, in der Marinnn» des Landshu- 
ters Hans Leinberger eine kraftvol- 
le, gleichsam barocke Körperlich- 
keit. 

Das 19. Jahrhundert, vom Histo- 
rismus geprägt, wird hier unter an- 
derem von Begas. Rauch und 
Schadow repräsentiert; Touaülon 
reduziert die dominierende Derik- 
malskunst auf die Kleinplastik. Ro- 
dln bildet den Übergang zur Mo- 
derne, die noch «nmai die ganze 
Vielfeit plastischer Gestaltungs- 
möglichkeiten in Bronze doku- 
mentiert, von der expressiven 
Men BPt iendantteUan^ Lehmbrucks 
oder Barlachs bis zu den abstrak- 
ten und konstruktivistischen 
Schöpfungen Archipenkos, Bel- 
lings oder Moores. Einen Höhe- 
punkt bildet schließlich noch ein- 
mal das „Capricom“, die „Stein- 
bock“-Gmppe von Max Emst, die 
ginen kühnen Bogen zurück 
schlagt zu den mythischen Anfän- 
gen dieser Kunst in der Bronzezeit 
EOPLUNIEN 

Bis 25. Mai; Saarbrücken 2. Juli big UL SepL 
Hannover 3- Sepu bis 13. N0V4 Katalog; 28 
Mark; im B uchh and e l ( Reimer- Vertag, Ber- 
lin): 38 Mark 


Aber viel häufiger sind die Unter- 
schiede zum europäischen Kultur- 
kreis. Die Spinne verspricht den 
Chinesen Glück, „weil sie vom 
Himmel herabkommt“. Der 
Schmetterling steht u. a. für einen 
verliebten Mann (womit der 
„Schmetterlingstraum“ des Chu- 
ang-tse eine zusätzliche Dimension 
gewinnt). Der Fisch (yü) symboli- 
siert Reichtum, weil er genauso 
wie das Wort für Überfluß ausge- 
sprochen wird, die Fledermaus 
(fii). gleichlautend wie Glück, 
kehrt in zahllosen Ornamenten als 
Glücksymbol wieder. 

Der Drache ist sicher das in Eu- 
ropa bekannteste chinesische 
Sinnbild, ohne das seine Viel- 
schichtigkeit recht erkannt wird. 
Anders als in unserer Überliefe- 
rung ist er nicht menschenfressen- 
des Untier und Ausdruck böser, 
zerstörerischer Kräfte, sondern ein 
Symbol männlicher, zeugender 
Natur und damit vor allem Insignie 
des Kaisers. Die komplizierte Dra- 
chenhierarchie ist ablesbar an der 
differierenden Anzahl der Klauen 
bei den einzelnen Exemplaren. 
Nur dem Kaiser standen Drachen 
mit fünf Klauen zu, den Prinzen 
solche mit vier und den hohen Be- 
amten solche mit drei Klauen. Ne- 
ben vielen anderen Sinngehalten 
verkörpert der Drache, zusammen 
mit dem Phönix (der mit dem my- 
thischen Vogel westlicher Kultur 
nur den Namen gemeinsam hat), 
auch den Dualismus zwischen 
M-wm yiT>d Frau. 

Die Ableitung der Symbole führt 
oft weit in die klassische chinesi- 
sche Literatur und Kunst zurück. 
Die meisten Darstellungen spielen 
mit dem Doppelsinn, der sich aus 
dem Dargestellten als Gesamtheit 
und dem Symbolwert einzelner 
Teile ergibt. Das ist sogar wieder 
bei Bildern zu beobachten, die 
nach der großem Verdammung al- 
les Überlieferten während der Kul- 
turrevolution heute wieder in Chi- 
na gemalt werden dürfen. Und das 
macht die Verarmung unserer eige- 
nen Gegenwartskunst bewußt, die 
sich nicht mehr auf solche längst 
ins Unbewußte abgesunkene 
Übereinkünfte stützen kann. 

So deutet dieses „Lexikon der 
Symbole“ - über seine anregende 
Belehrung hinaus - an, daß wir 
neben dem „Verlust der Mitte- 
auch einen „Verlust der Wurzeln“ 
zu beklagen haben. 

PETER JOVISHOFF 




Vom Historismus geprägt: „Gefes- 
selte" (1892) von Reinbek! Begas, 
beide Statuetten aus der MÜnste- 
raner Aassteileng 


RehabiHtationsrrainer 
für Blinde ausgebildet 

wra. Marburg 
Die erste Ausbildungsstätte Air 
Rehabilitationstrainer für Sehge- 
schädigte im deutschsprachigen 
Raum wird im kommenden Win- 
tersemester an der Universität 
Marburg eingerichtet Träger sind 
die Fachbereiche Psychologie, 
Humanmedizin und Erziehungs- 
wissenschaften der Hochschule 
sowie die Deutsche Blindenstu- 
dienanstalt in Marburg. Die Aus- 
bildung, die zunächst mit sechs 
Bewerbern aufgenommen wer- 
den soll, umfaßt eineinhalb Jahre, 
einschließlich eines halbjährigen 
Praktikums. 

Moderne aus Rußland, 
Alte aus der Schweiz 

DW. Castagnola 

Vierzig Werke der Klassischen 
Moderne aus russischen Museen 
werden in der Villa Favorita, dem 
Heimatort der Sammlung Tbys- 
sen-Bomemisza, zu sehen sein. Es 
sind Arbeiten von Gauguin, C6- 
zanne, Picasso, Matisse. Renoir, 
Monet und van Gogh. Das wurde 
zwischen dem sowjetischen Kul- 
tusministerium und H. H. Thys- 
sen-Bomemisza in einem Abkom- 
men vereinbart. Die Bild eraus den 
russischen Museen weiden in 
Castagnola vom 14. Juni bis 15. 
Oktober gezeigt. In einer Gegen- 
ausstellung leiht die größte Pri- 
vatsammlung Alte Meist er wie Ca - 
ravaggio, Carpaccio, Fragonard, 
El Greco, Memling, Tizian aus, die 
zuerst in Moskau (12. Sept bis 14. 
Nov.), dann in Leningrad (29. Nov. 
bis I. Febr.l ausgestellt werden. 

Das Rupertinum zeigt 
österreichische Fotos 

DW. Salzburg 
Einen Überblick über „öster- 
reichische Fotografie heute“ gibt 
die Österreichische Fotogalerie 
der Salzburger Landessammlung 
Rupertinum in Salzburg. Gezeigt 
werden Arbeiten, die das Bundes- 
ministerium für Unterricht und 
Kunst erworben und dem Ruper- 
tinum als Dauerleihgaben zur Ver- 
fügung gestellt hat. Es handelt 
sich um ESnzelaufhahmen und Se- 
rien von A. Aschuer, A. Blau, H. 
Cibulka. W. Ebenhofer, J.Faber. J. 
Huber, Erika KiffL, B. Lenart jurn, 
Wulf Ligges, Karin Mack. M. M. 
Pichler und A. Seiland. Die Aus- 
stellung ist bis zum 5. April zu 
sehen. 

Spielplan des Münchner 
Residenztheaters 

RMB. München 
Als letztesder großen Münchner 
Theater gab jetzt das Staatsschau- 
spiel seine Pläne für die kommen- 
de Saison bekannt. Unter dem 
neuen Schauspieldirektor Frank 
B a um ba u er werden zur Auffüh- 
rung kommen Michel Vinavers 
„Flug in die Anden“ (Regie: Arie 
Zinger), S h akes p eares „Der Kauf- 
mann von Venedig“ (Regie: Alfred 
Kirchner), Botho Strauss' „Be- 
kannte Gesichter, gemischte Ge- 
fühle“ (Regie: Dieter Giesing), 
Tschechows „Die Möwe“ (Regie: 
Arie Zinger), Calderöns „Das Le- 
ben ein Traum“ (Regie: Wilfried 
Minks), Per Olov Enquists „Aus 
dem Leben der Regen Würmer" 
(Regie: Ingmar Berginan). Shake- 
speares „König Lear“, Heinrich 
Lautensacks „Hahn enka mpf' 
und Strindbergs „Erich XIV.“ (für 
diese drei Stücke stehen die Regis- 
seure noch nicht fest). 

Siegt die Eitelkeit 
oder der Stolz? 

SAD, Wien 
Am Wiener Burgtheater ist et- 
was Ungeheuerliches geschehen, 
etwas, das es in der 242jährigen 
Geschichte der renommierten 
Bühne noch nicht gegeben hat: 
Nach der Vorstellung geht der 
Vorhang hoch, und die Schauspie- 
ler dürfen sich verbeugen. Bisher 
war die „Burg“ das einzigeTheater 
der Welt, wo es keine Vorhänge 
gab. Das beruht auf einer alten 
Tradition. In Gegenwart seiner 
Majestät des Kaisers, so hatten 
einst die Hofräte befunden, ziemt 
es sich nicht für die Akteure, Bei- 
fall entge genzunehmen. Seit 65 
Jahren gibt es zwar keinen Kaiser 
mehr, aber der Respekt vor Seiner 
Majestät ist geblieben - bis jetzt 
jedenfalls. Das Tabu ist nun gebro- 
chen, denn einige Schauspieler 
meuterten, weil sie nicht einsehe n 
wollten, daß man sich überall, nur 
nicht am Burgtheater, nach der 
Vorstellung verbeugen durfte. So 
gab Direktor Benning nach eini- 
gem schamhaften Zögern nach. 
Nur einer will sich auch künftig 
nicht verbeugen: Der Schauspie- 
ler Helmut Löhner will sich an die 
Anordnung des Betriebsrats hal- 
ten: „Ich brauche mich nicht un- 
bedingt vor dem Publikum zu 
verbeugen. Ich finde diese Ent- 
haltsamkeit auch keineswegs un- 
erträglich.“ Bleibt abzuwarten, 
wie sich seine Kollegen im Vor- 
hangstreit verhalten werden. 
Siegt die Eitelkeit oder der Stolz? 
Der Vorhang in der „Burg“ wak- 
kelt jedenfalls bedenklich. 

Hanna Malewska t 

KNA, Krafcaa 
Im Alter von 71 Jahren ist die 
katholische Schriftstellerin Han- 
na Malewska in Krakau gestorben. 
Frau Malewska war jahrriairg 
Chefredakteurin der katholischen 
Monatszeitschrift „Znak“ sowie 
Mitherausgeberin des „Tygodnik 
Powszechny“. ln fest 50 Jahren 
ihrer Tätigkeit hat sie eine Reihe 
von geschichtlichen und philoso- 
phischen Romanen veröffent- 
licht, von denen viele in andere 
Sprachen, auch in Deutsch, über- 
setzt wuMen.Im Jahre 1972 wurde 
Hanna Malewska durch den Rein- 

hold Schneider/ Maximilian Kol- 
be-Preis in Hamburg ausgezeich- 
net. 
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Nach neun Jahren: 
Erste Strafen im 

Herstatt-Prozeß 


. . AP, Köln 

Nach mehr als vierjähriger Ver- 
fandluiigsdauer hat das Kölner 
Landgericht gestern im Herstatt. 
Jrozeß die drei früheren Devisen- 
händler Norbert Arden, Bruno Hei- 
nen und Bruno Bläser zu Gefäng- 
cus ®* r ®fen zwischen viereinhalb 
und siebeneinhalb Jahren verur- 
teilt, Damit wurden fest neun Jahre 
nach dem Zusammenbruch des 
Kölner Bankhauses die ersten Ur- 
teile im Prozeß um die größte Bank- 
pleite der deutschen Nachkriegsge- 
schichte verkündet 
Das Gericht sah es als erwiesen an, 
daß die drei Angeklagten durch 
betrügerische Devisengeschäfte 
Tausende von Sparern um ihre Ein- 
lagen gebracht haben. Wegen Bei- 
hilfe zur Untreue erhielten der An- 
geklagte Arden siebeneinhalb Jah- 
re und der Angeklagte Bläser drei 
J ahre und neun Monate. Der frühere 
Devisenhändler H einen wurde we- 
gen Untreue zu vier Jahren und 
sechs Monaten verurteilt. Das Ge- 
richt folgte damit weitgehend dem 
Antrag der Staatsanwaltschaft 
Der Prozeß gegen die drei verur- 
teilten Devisenhändler wäre nach 
der Strafpro zeßordnung im Juni 
dieses Jahres veijährt Deshalb war 
das Verfahren gegen sie im März 
vorigen Jahres von dem gegen drei 
andere ehemalige Mitarbeiter des 
Bankhauses abgetrennt worden. Im 
Rechtsstreit gegen den ehemaligen 
Generalbevollmächtigten der 
Bank, Bernhard Graf von der Goltz, 
den früheren Leiter der Ausländs- 
abteilung, Heinz Hedderich, und 
den ehemaligen Chef der Geldhan- 
delsabteilung. Kurt Wickel, ist noch 
kein Ende abzusehen. 

Nicht mehr zur Rechenschaft ge- 
zogen werden können dagegen der 
frühere Inhaber des Bankhauses, 
Iwan David Herstatt, und sein ehe- 
maliger Chefdevisenhändler Dany 
Dattel Beiden ist Verhandlungsun- 
fahigkeit bescheinigt worden. 

In dem Wirtschaftsstrafprozeß 
mußte und muß sich das Gericht mit I 
der Abwicklung von etwa 100 000 
Devisengeschäften der Herstatt. 
Bank befassen. Nach dem Zusam- 
menbruch des Bankhauses waren 
die Strafverfolgungsbehörden zu- 
nächst von einem Verlust von 
knapp 1,2 Milliarden Mark ausge- 
gangen. Inzwischen hat sich die 
Schadenssumme durch immer 
noch auf tauchende Gelder erheb- 
lich gemindert Die Vergleichsqucv 


G. HERLYN, Monte Carlo 
„Innovationen in der Mode“, sagt 


er ein bißchen selbstgefällig. „In- 
novationen haben eigentlich im- 


te für die Privatanleger hegt jetzt bei 
knapp 75 Prozent Für Banken und 


knapp 75 Prozent Für Banken und 
Kommunen beträgt die Rückfluß- 
quote etwa 65 Prozent und ist damit 
erheblich höher als in dem Ver- 
gleichsverfahren vereinbart wor- 
den war. 


Die Forderungen von rund 30 000 
Herstatt -Sparern mit bis zu 20 000 
Mark auf ihren Konten waren zum 
großen Teil aus dem „Feuerwehr- 
fonds“ der deutschen Banken be- 
friedigt worden. Auch der frühere 
Herstatt-Großaktionär Hans Ger- 
ling hatte einen erheblichen Betrag 
zur Schadensregulierung beige- 
steuert 


Joop hat da seine ei genen Erfüll- 
ungen gemacht: Nachdem er und 


rungen gemacht: Nachdem er und 
seine Frau Karin vor mehr als »hn 
Jahren die ersten Preise als Nach- 
wuchs-Designer eingeheimst hat- 
ten und als „Senkrechtstarter der 
deutschen Mode“ gefeiert wurden, 
stürzte er erst einmal tief ab. Eine 
süddeutsche Firma nahm ihn unter 
Vertrag „und ich habe drei Monate 


WETTER: Wechselhaft 


Wetterlage: Die von Norden nach 
Süden über Deutschland verlaufende 
Tiefdruckrinne verlagert sich langsam 
nach Osten, bleibt aber in der Osthälf- 
te noch wetterbestiraraend. 
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Vorhersage für Dienstag: 

Gesamte Bundesrepublik: In der 
Westhälfte wechselnd bewölkt mit ge- 
legentlichen Aufheiterungen und nur 
noch vereinzelt Schneeregenschauer. 
In der Osthälfte stark bewölkt bis be- 
deckt und zeitweise Niederschläge, 
teils als Regen, teils als Schnee. Dabei 
Gefahr von Schnee- und Eisglätte. 
Höchste Temperaturen 4 bis 7 Grad. 
Tiefste Temperaturen in der Nacht 
plus 2 bis minus 3 Grad. Meist 
schwachwindig. 


Und die Aussichten: 

Keine wesentliche Änderung. 


Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 
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Frankfurt 

Hamburg 
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Stuttgart 
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Amsterdam 
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Sonnenaufgang 4 am Mittwoch: 7.04 
Uhr, Untergang: 19-51 Uhr; Mondauf- 
gang: 2241 Uhr, Untergang: 8.09 Uhr 
■ in MEZ, zentraler Ort Kassel 
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Frankreichs Autofahrer 20 «« Menscheo 
umkurven die Steinzeit 


Archäologen bestimmen die Trassen der Autobahnen 


WoHatrag Joop mH zwei seiner 
Entwürfe: Endlich gilt der Mode* 


■mm «weil wm in eigenen Lande. 
MH der Verleihung des «RI d*Or“ 
wild er zu einem der ganz Großen 
der Branche. 


Joop macht 
Mode - 


typisch 

deutsch 


novationen haben eigentlich im- 
mer nur Männer gebracht“ Und 
daß sein Markenzeichen „Joop!“ 
ein dickes Ausrufezeichen trägt, 
zeugt nicht gerade von unterent- 
wickeltem Selbstbewußtsein. 
Wolf gang Joop darf s sich leisten — 
der „Fü d’Or“, eine Art Mode-Os- 
car, der ihm heute in Monte Carlo 
überreicht wird, ist nur äußeres 
Zeichen der Anerkennung einer 
bemerkenswerten Karriere. 

Joop ist in der Geschichte des 
„Fil a’Or“ zwar da- zweite deut- 
sche Preisträger - als erster erhielt 
ihn Karl Lagerfeld -, aber die Ver- 
leihung bleibt eine Premiere. Denn 
Lagerfeld, der aus Hamburg ausge- 
wanderte Mode-Designer, wurde 
erst in Paris berühmt Joop zog den 
steinigen Weg vor Er blieb im 
Land, wo der Prophet bekanntlich 
wenig alt Gerade in Deutschland, 
wo Mode keine Kultur ist und wo 
Modemacher eher zum fahnwiHm 
Volk zählen. Dabei klagt Joop, ist 
die Ausbildung der jungen Desig- 
ner in Deutschland international 
anerkannt und wird hochgerühmt 
- „aber dann fehlt den deutschen 
Finnen der Mut, dem Nachwuchs 
auch eine Chance zu geben“. Und 
des Meisters Kritik wird noch här- 
ter „Die Industrie und die soge- 
nannten arrivierten Hauser nutzen 
die jungen Talente aus - geben 
ihwpn nicht die IriincrtpnMhMi 
Freiheiten, sondern sie ketten sie 
an.“ 


nichts anderes als Skizzen ge- 
macht von morgens bis abends. 
Dann kam der Chef, nahm eine, die 
ihm gefiel, änderte daran eine Klei- 
nigkeit. und schon war es seine 
Idee“. Das konnte nicht gutgehen - 
Joop kündigte. 

Bei einer Modezeitung erhielt er 
- lange nach dem Studium von 
Kunst. Malerei und Grafik — erst 
die richtige Ausbildung. 50 Model- 
le - vom Pyjama bis zum Cocktail- 
kleid —entwarf er monatlich, mach- 
te Schnittmuster, ließ fotografie- 
ren, veranstaltete Leserumfragen. 
Und an den Wochenenden war er 
meist unterwegs, um seine ersten 
Kollektionen anzubieten - unter 
dem Namen seiner Frau. 1973 
machten sie sich selbständig. Zeit- 
weise lieferte er für zehn Textilfir- 
men gleichzeitig Männer- wie 
Frauenkollektionen und begann 
auch mit den Entwürfen für Pelze. 

Im Gegensatz zu Lagerfeld blieb 
Joop in Deutschland. Der SSjähri- 
ge lebt zwar in Hamburg, würde 
aber am liebsten wieder in seine 
Heimat, nach Potsdam, oder we- 
nigstens nach Berlin ziehen. Er 
bleibt trotz seiner herben Kritik an 
der heimischen Modebranche. 
Denn obwohl Deutschland der 
größte Textilexporteur ist, hinkt es 
im Export von Design immer hin- 
terher. „Es liegt daran“, glaubt 
Joop, „daß sich die deutschen Fir- 
men nicht wirklich informieren. 
Sie haben Angst, sich von einem 
Designer abhängig zu machen, von 
einer Person, der sie ihrer Mentali- 
tät ohnehin nicht über den Weg 
trauen.“ Und: „Deutsche Modefir- 
men kaufen lieber eine Jacke von 
Armani und machen sie nach oder 
blättern in der X’Huomo Vogue' 
und sagen: ,Das sollten wir auch 
machen', anstatt ein eigenes De- 

T i zu entwickeln.“ 

aß es geht, beweist er. Streng in 
den Linien („Vielleicht nennen 


mich die Amerikaner deswegen 
den .blöden Preußen'?“), praktisch 
(„typisch deutsch“), eben „Klamot- 
ten, auf die man sich verlassen 
kann — wie auf einen guten 
Freund“. Dabei will Joop nicht, 
daß „Bankangestellte plötzlich - 
nur weil es Mode ist - mit Jeans am 
Schalter erscheinen - denn es gibt 
eine Identität von Alter, Beruf und 
Garderobe“. „Schrecklich“, findet 
er die 40jährigen, „die sich bunt 
anTiohpn, um jünger zu wirken“. 

Und schrecklich findet der deut- 
sche Modemacher von Hang auch, 
daß seine Landsleute sich verleug- 
nen. Joop erinnert sich an seine 
Schulzeit, „da hieß es noch: 
.deutsch ist doof und wir kauten 
Kaugummi, um amerikanisch zu 
wirken. Wir führen nach Italien, 
weil alles besser war als Deutsch- 
land“. Und er bekennt: „Ich weiß, 
welche Hypothek wir zu tragen ha- 
ben - aber man kann sich doch 
nicht über Generationen hinweg 
schlecht fühlen.“ 

Ein bißchen jun genhaft wirkt 
der Vater von zwei Mädchen, aber 
nicht ohne Kontur. Gesellschaft 
haßt er, wenn sie nicht ehrlich ist, 
genauso Empfänge und Partys der 
„In “-Leute, zu denen er nur in sei- 
ner Eigenschaft als „Aushänge- 
schild" eingeladen ist 
Daß er zu Hause bleiben kann, 
haben die Deutschen eigentlich 
den Italienern zu verdanken. Fran- 
co Bruccoleri, Manager der Mode 
mit Sitz in Düsseldorfs feinster 
Adresse „Oberkas.se! 1“, wollte ihn 
schon lange unter Vertrag nt»hmpn 
Jetzt hat er ihn: Ein deutsch-italie- 
nisches Konsortium sponsert von 
nun an „Joop!“ - von Kopf bis 
Schuh. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Zwei Dutzend Archäologen aus 
ganz Europa trafen sich am Wo- 
chenende bei Beaune in Burgund 
und feierten, selten genug in die- . 
sen Zeiten, die rasante Entwick- 
lung des Individualverkehrs. Ihr 
Gastgeber war Yves-Bertrand Bur- 
galat. ein früherer Präfekt der Re- 
gion Burgund und heute Präsident 
der Autobahn-Gesellschaft Paris- 
Rhein-Rhöne. Bei Chambolle-Mu- 
signy 1979 und burgundisebem Ka- 
ninchenbraten schloß man einen 
neuen Bund zwischen moderner 
Technologie und Vergangenheit- 
Aus diesem Bund ist in Frankreich 
etwas entstanden, das seinesgLei- 
chen in Europa sucht: Der Alter- 
tumsforschung winken ganz neue 
Möglichkeiten. 

Autobahnen sind für Frankreich 
etwas relativ Neues. Während 
Amerikaner, Deutsche und Italie- 
ner schon seit Jahrzehnten ihr 
Schnellstraßennetz entwickelten, 
ging es in Frankreich erst in den 
frühen sechziger Jahren richtig los, 
dafür aber in um so größerem Tem- 
po als bei den Nachbarn. Heute hat 
das Land den Rückstand weitge- 
hend aufgeholt, auch wenn noch 
Hunderte von Kilometern im Bau 
iinH in (jgr Planung sind. 

Seit einiger Zeit aber geht man in 
Frankreich bei den Ausschachtun- 
gen für kirn fi ge Autobahn-Tressen 
außerordentlich vorsichtig vor. 
Schon auf dem Reißbrett nimmt 
man Rücksicht auf Hinweise des 
archäologischen Beauftragten des 
Departements, das gerade durch- 
schnitten werden soll: Frankreich 
ist ein Land, dessen Untergrund 
gespickt ist mit steinernen, eiser- 
nen, bronzenen und tönernen Zeu- 
gen einer vieltausendjährigen Ver- 
gangenheit. Besonders reich waren 
diese Vorkommen von jeher in 
Burgund, Schnittpunkt vieler Stra- 
ßen und Völkerströme in 3000 Jah- 
ren. Als sich die „Autoroute du 
Sud“ von Paris nach Lyon in den 
spaten sechziger Jahren durch das 
burgundische Bergland bis Dyon 
und Beaune fraß, stieß man auf 
solche wertvoller Funde, 

daß man beschloß, künftig Archäo- 
logen bei der Planung hinzuzuzie- 
hen. Damals begann pirw Zusam- 


menarbeit, die die Franzosen für 
die Altertumsforschung so emp- 
fänglich machte. 

Ein wichtiger Helfer wurde die 
französische Luftwaffe. Aufklä- 
rungsflieger fotografierten das Ter- 
rain, das erschlossen werden sollte, - 
mit hochmodernen Wärmekame- 
ras. Und siehe, die Auffaahmen fSr- 
derten besonders in trockenen' 
oder aber besonders nassen Jahrrat 
wie 196», '76 und *79, knapp unter 
der Erdoberfläche liegende Grund- 
risse gallischer und römischer, 
Wohnungs- imd Befestigungsanla- 
gen oder noch älterer Siedlungen 
zutage. So entdeckte man kürzlich 
auf der Trasse der noch im Bau 
befindlichen Autobahn Burgund- 
Lothringen nördlich von Dijon die 
Umrisse einer {»achtvollen römi- 
schen Vffla. Die Mirage-C ein«: el- 
sässisefaen Aufldärungsstaffel ha*, 
te aus 1000 Meter HÖheem riesiges 
W ei z enf eld fotografiert, dessen 
Frucht sich infolge großer. Warme 
da a uffa l le nd verfemt hattet wo - 
unter der Erde die Überreste der 
Villa aus dran vermuteten Jahr 40 
v. Chr. schlummerten. Nach dieser 
Entdeckung wurde der Weiterbau 
nicht nur verzögert, sondern die 
Trasse sogar verlegt 

1978 rief die Autobahn-Gesell- 
schaft Paris— Rhein-Rhöone bei 
Beaune ein ^Areheodroxn" ins Le- 
ben, in dem man aty » Fundstücke 
zusamroentrug. Es wurde seitdem 
dank der 0,1-Prozent-Bei träge, den 
die Gesellschaft von ihrem jährli- 
chen 2.1-Milliarden-Franc-Budget 
an die Betreuer der Enltstätte ab- 
führt, ständig erweitert. Wissen- 
schaftler stellen hier die Flüchte 
ihrer geduldigen und schlecht be- 
zahlten Bemühungen aus. überall 
in Frankreich anhand gefundener 
Spuren das Leben unserer Vorvä- 
ter zu rekonstruieren. In Naturgrö- 
ße kann man vorsteinzeitliche Zel- 
te, nonctMwwiHiflh» Erd- und 
StrohhÜtten oder einen Teü des 
ganischen Lagos von Alesia, 
Schauplatz der letzten Schlacht 
des Vercmgetorix gegen die Legio- 
nen Cäsars, besichtigen. In diesem 
Sommer rechnet das Archeodrom 
bereits mit urinww w wiwiilliftntten 
Besucher. 
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ten Talara ‘und 2 piriran&.W^^ f 
PeruawwdeeüivdDbe^^ 
bus von den Fluten fwteespßft'x ; 
der Fahrer eine Talsdxied ^hy^ ' 

det hatte. Bis zum Sonntag wurden 
22 Leichen, aus den fo tiefem 
S chlamm steckenden Trünmmem 
des Basses geborgen. Zehn Ineas. 

. sen werden noch vermißt Ubraeine 

Luftbrücke werden die am schwer- 
sten betroffenen Gebiete um die 

Städte Tumbes, Piura. Chimbote 
und Casma mit Lebensmitteln und 
Medikamenten versorgt Das südli- 
che Bergland Peros leidet unterdes- 
sen seit Wochen.unter einer extre- 
men Dürre. 


Neuer Krater am Ätna 

rtr, Catania 
. Nachdem Ausbruch eines neuen 
Kraters am Ätna haben die sizüiani- 
schen Behörden gestern einen vor 
allem vonTouristen besuchten Aus- 
sichtsstand räumen lassen. Der Zi- 
vilschutz in Catania rief den Alarm- 
zustand aus und entsandte Ret- 
tungsmannschaften zum 3263 Me- 
ter höhen Vulkan. 


Blutbad Im Finanzamt 

... dpa, Immenstadt 
Ein Blutbad richtete gestern vor- 
mittag rän Steuerzahler im F inanz - 
amt von ImnMmrtadtimOherallgftu 
an. Mit einem Revolver Kaliber 22 
Magnum erschoß er eine 30jährige 
Fmumnspektorin und verletzte ei- 
nen Regierungsrat @3) lebensge- 
fährlich. Anschließend erschoß 
sich der 45jährige ehemalige Land- 
wirt selbst 


LEUTE HEUTE 


Schlechter Verlierer 


Mit Wolfeang Joop erhalten zwei 
amen den „Fu d’Ort* — auch Deut- 


Damen den „FD d’Ör“ — auch Deut- 
sche: Jü (Heide) Sander aus Ham- 
burg und Garen Pfleger aus Köln. 
Eine internationale Bestätigung 
für Design made in Germany. 


Nachdem er 2J> Millionen Dollar 
im Spielcasino in Atlantic City ver- 
spielt hatte, verklagte der Metallwa- 
ren -Großhändler John Heymaim 
(57) das R*»gnr»g Tnt*»msrtmnn1 f!am- 
no“. Er wirft dem Casino vor, „ein 
System entwickelt zu haben, mit 
dem Spielsüchtige verführt wer- 
den“. Gemeint ist die Praxis des 
Casinos, sogenannten „Highrol- 
lers“ zu erlauben, Spieleinsätze vor- 
zuschießen. Die Casinölratung zog 
es bisher vor zu schweigen. 


Überraschung 

Ais PopmüLLonär Elton John am 
Wochenende in einem Londoner 
Nachtclub mit Freunden seinen 36. 
Geburtstag feierte, ahnte er nichts 
von einer besonderen Geburtstags- 
überraschung. Ein Dieb, der in Old 
Windsor in die Luxusvilla des-Su- 
perstars - einbrach, entkam mit 
Schmuck im Wert von- mehr als 
200 000 Mark. Der Dieb bruictie 
nicht einmal schwer zu schlepperi- 
Denn die Beute bestand nur au» 
einem Ring und einer Uhr. 


Neapel wird desinfiziert 

- . dpa, Neapel 
Die Verwaltung von Neapel hat 
gestern eine umfangreiche Desin- 
fektion der Stadt gestartet Der 
Grund dafür -sind sich häufende 
Fälle von Gelbsucht und Typhus. 
Bei der Aktion sollen alle Schulrat 

rf«xrinfi'7y»r t und Hip Straßen von den 

Tonnen an Schmutz und Abfallen 
gesäubert werden, J 


Wein-Gang nimmt 
nur vom Feinsten 


Mißlungene Premiere in der Kälte 


Schiff aufgebracht 

AP, Cap-anx-Meules 
Die kanadische Polizei hat im 
SanktrLorenzrStrom ein Umweh- 
schützeischiff gestürmt und alle 24 
Besatzungsmitglieder an Bord fest- 
genornmen. Die „Sea Shepherd" 
sollte die derzeit in Nordostkanada 
anlaufende Robbenjagd beobach- 
ten. 


SAD, Bordeaux 

Eine Bande von imbekannten 
Feinschmeckern sorgt für Aufre- 
gung im berühmten Weingebiet von 
Bordeaux. Sie hat sich auf den 
Diebstahl von superteuren Jahr- 
gängen spezialisiert. M ehr als 50 000 
Flaschen feinster Schloßabfüllung 
sind schon verschwunden. 


So erbeuteten sie allein 1600 Fla- 
schen „Chäteau Yquem“, wohl der 
kostbarste Weißwein der Welt Bei 
ihren Diebestouren beweisen die 
Wein-Gangster überhaupt höchste 
Kennerschaft Im „Chäteau Tail- 
has“ trugen sie mehr als 1000 Fla- 
schen der Jahrgänge "76, 78, 79 und 
'80 in ihren Kleinlaster. Den Jahr- 
gang 1977 ließen sie auf den Regalen 
- er gilt als weniger gut 


Bisher haben die Besitzer der 
großen Weinschlösser noch keinen 
Weg gefunden, den Dieben das 
Handwerk zu fegen. Der Besitzer 
von „Chäteau Comte-Canet“ sucht 
Zuflucht im Galgenhumor. „Wir 
können nur hoffen, daß die Diebe 
wirkliche Kenner sind und unapran 
Wein nicht zu früh t rinke n.“ 


MANFRED NEUBER, Brasilia 

Die Brasilianer hätten ihren be- 
absichtigten Beitritt zum exklusi- 
ven „Antarktis-Club“ beinahe mit 
einem Fiasko ihrer ersten wissen- 
schaftlichen Expedition ins ewige 
Eis bezahlen müssen - das Unter- 
nehmen war unzureichend vorbe- 
reitet worden. 

Nach der Rückkehr von der 70tä- 
gigen Reise, die von zahlreichen 
Pannen begleitet war, ist der Plan 
vorläufig aufgegeben worden, eine 
ständige Station im Queen Maud's 
Land zu errichten. Statt dessen soll 
beim nächsten Ausflug zum Sech- 
sten Kontinent die antarktische 
Halbinsel weiter erforscht werden. 

Für ihre erste Expedition im zu- 
rückliegenden Antarktis-Sommer 
hatten die Brasilianer kurz vorher 
zum Schrottpreis von drei Millio- 
nen Dollar ein dänisches Schiff ge- 
kauft, das im Dezember 1982 unter 
seinem neuen Namen „Barao de 
Tefe“ nach Süden in See stach. 

Zuerst ging die Kurbelwelle ei- 
nes Aushilfemotors durch eine Ex- 
plosion im Maschinenraum zu 
Bruch, worauf die Stromversor- 
gung ausfiel. Die 70 Mann an Bord 
saßen im Dunkeln und froren bei 
Minus-Temperaturen. 

Dann lief ein Lager des Haupt- 
aggregats aus, und das Schiff trieb 
mehrere Stunden manövrierunfä- 


hig im Pa ck eis, ehe der Schaden 
behoben werden konnte. Die 
„Barao de Tefe“ mußte den chileni- 
schen Hafen Punta Arenas zur Re- 
paratur ansteuem. 

Nun sollte die Fahrt zur Antark- 
tis durch den Beagle-Kanal fortge- 
setzt werden, aber die Brasilianer 
wurden von einem argentinischen 
Patrouillenboot abgefangen. Die 
Argentinier bestanden darauf ei- 
nen Lotsen an Bord zu schicken. 

Nach Konsultationen mit seiner 
Regierung in Brasilia über Funk 


mußte der Kapitän der „Barao de 
Tefe“ auf die Navigationshilfe ver- 


Tefe“ auf die Navigationshilfe ver- 
zichten und einen Umweg ein- 
schlagen Brasilien wiQ nic ht in 
den Territorialstreit zwischen Ar- 
gentinien und Chile um den Bea- 
gle-Kanal verwickelt werden. 

Schließlich erreichten die Brasi- 
lianer - einige Wissenschaftler und 
Journalisten, überwiegend aber 
Angehörige der Streitkräfte - die 
Antarktis. Da stellte sich heraus, 
daß ihre Ausrüstung, angefangen 
von den Stiefeln, mangelhaft war. 
Das Talent der Brasilianer zur Im- 
provisation versagte im Eis. 

Die Expedition war in aller Eile 
und mit geringem finanziellen Auf- 
wand ausgerüstet worden; ihr wis- 
senschaftlicher Nutzen sollte von 
vornherein hinter der Absicht zu- 
rückstehen, durch die Präsenz in 
der Antarktis die Voraussetzung 


für die Mitgliedschaft im „Antark- 
tis-Club“ za erfüllen. 

Marineoffiziere an Bord des 
Schiffes verhinderten, daß die Vor- 
felle schon während der Expedi- 
tion nach Hause durchdrangen. 
Nach der ausgiebigen Voraus-Be- 
richterstattung in Presse, Funk 
und Fernsehen sollte em negativer 
Eindr uck in der h w«niani«»h<i^ Öf- 
fentlichkeit vermieden werden. 

Auf der Heimfahrt wurde die 
„Barao de Tefe“ in den Gewässern 
um die Falkland-Inseln von einem 
britischen Patrouillenboot ge- 
stoppt und ein Versorgungsschiff 
der RtasiliaTMw- von wtimw Marine- 


12 Tote bei Streit um Land 

AP.Tüxtla Gntierrez 
Bei politisch motivierten Ausein- 
andersetzungen über ein 100 Hektar 
großes Landstück im Süden Mexi- 
kos sind zwölf Bauern ums Leben 
gekommen und 20 weitere verletzt 
worden. Das umstrittene Land wird 
seft Jahrerivrauivalirierraxlen poli- 
tischen Gruppen beansprucht Eine 
Beilegung oes Strefts ist jahrelang 
im Mmisterinm für Bod enreform 
verzögert worden. 


Flieger beschattet. 
Für die nächste 


Für die nächste Expedition in 
die Antarktis hat Brasilia jetzt ei- 
tert muPdfeEriaiibnis erwjfktfdie 
Antarktis-Station der Polen benut- 
zen zu dürfen. Dafür soll eme.- 
ungenannte - Summe von den pol- 
nischen Schulden in Brasilien (ei- 
ne Milliarde Dollar) gestrichen 
werden. 

Polen ist einer der 14 Signatar- 
Staaten des Antarktis-Abkom- 
mens, das ein Moratorium für aDe 
Gebietsansprüche bis zum Jahre 
1991 festlegt. Brasilien will diesem 
Vertrag beitreten und damit später 
bei der Aufteilung des rohstoffrei- 
chen Südpolar-Gebtetes mitreden 
können. 


Vier' Lawinentote " V . 

. AFP, Sttten ^ 

Bei einem Larerinenungluck am * >i~ ; : 
Ftetschfrom in den Walliser Alpen “ 1 : 
sind am Wochenende drei Schwel- * 
zer ums Leben gekommen. Eine 
junge Frau aus Genf starbam Sams- iUl ]Lt., e 
ta g an einem gesperrten Hang in *? 
einer. Lawine. v„. 


ZU GUTER LETZT i. 


SteUenaagebot in den „Toronto“^ ' ' 
News“: „Gesucht wird die SekretS r '• 
rin, die aussieht wie ein Mädchen ".- 
denkt wie ein Monn, sich benfrnfif ^ ': 
wie eine Dune und arbeitet 
eine Biene. “ ’ "i.i 
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2. Auf]., 175 S.. ^b.. DM 36,- 

Carl Zimmerer unterzieht die deutschen 
Bilanzierungspraictiken einer kritischen 
Würdigung. Das Buch hilft, aus Bilanzen die 
richtigen Schlüsse zu ziehen und mit Erfolg 
„zwischen den Zeiten" zu lesen! 


261 geh.. DM 37.- 

Bfahrungsberfchte über erfolgrdche, in der 
Praxis erprobte Wege zur Dbräwindung 
von Unternehmenskrisen. Zcdilreiche FaJibet- 
spide, Maßnahmen katabge und 99 Check- 
fet-Punkte - sofort anwendbar in der 
täglichen Praxis! 


568 S„ Brosdiur, DM 96,- 

Dco deutsche Steuerrecht bietet weit über 
100 Möglichkeiten, die Steuerbelastung nach 
der Verwirklichung des Sachverhalts zu 
beeinflussen. 

In diesem Buch findet man die Entschei- 
dungshilf en zur wirtschaftlich richtigen 
Ausübung des betreffenden Wahlrechts. 


XX, 484 S., geb, DM 98,- 

Der Preis ab Marketing-Instrument hat 
gerade jetzt wieder wesentlich an Bedeutung 
gewonnen. Simon liefert Verfahren und 
Methoden, um jede Möglichkeit der Preis- 
gestaltung auszuschöpfen und um 
Preismanagement effektiver zu gestalten. 


2 Bände, geb, DM 248,- 

Das moderne Nachschlagewerk für alle 
Gebiete des Wirtschaftslebens.' Betriebswirt- 
schaft, Vofcswirfechaft, Steter- und Wirt- 
schaforedtf.Der Bestseller der Wirtschaft, 
rret über 18000 Stichwörtern, jetzt bereits in 
der 10. Auflage! 
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